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POLITIK

Stötavonkt: Sowjetische Besat-

zungtruppen haben nach Anga-
ben des afghanischen Wider-

stands in Samarkhd nahe der pa-
kistanischen Grenze eine Garni-
son eingerichtet. Damit wollen sie

offensichtlich den Nachschub für

die Moslem-Rebellen in der Pro-

yjjr»7 Ningarhar absehnpiffrm

Bergarbeiter: Unter den strei-

kenden britischen Bergarbeitern
nimmt der Trend zurück zum Ar-
beitsplatz deutlich zu. Allein ge-

stern fuhren mehr als 1750 wieder
in die Zechen ein, mehr als 76 000
Mitglieder der Gewerkschaft
NUM arbeiten wieder.

Druck: Japan hat die Fiscberei-

Verhandlungen mit der UdSSR
bis auf weiteres abgebrochen. To-
kio fühlte sich in der Diskussion
um die Festlegung neuer Fang-

quoten von Moskau immer star-

ker unter Druck gesetzt (S. 5)

Dementi: Die Botschaften der

Bundesrepublik und der USA ha-

ben Spekulationen dementiert,

wonach deutsche und amerika-
nische Diplomaten in den in In-

dien bekanntgewordenen Spiona-

gefall verwickelt seien.

Sacharow: Für die Ehrenbür-
gerschaft; der Stadt Bonn hat die
Mpnsehgniw*htg^rfflniiMtinn

„Kontinent“ den sowjetischenRe-
gimekritiker Sacharow vorge-

schlagen.

Sympathie: Bundeswirt-
schaftsminister Bangemann sieht

eine „neue Welle von Berlin-

Sympathie“ bei einflußreichen
deutschen Industrie-Managern,
Bankern «md Unternehmern. Die
Stimmung in Westdeutschland
gegenüber Berlin sei umgeschla-
gen.(S. 4)

Arbeitszeit: Die IG Metall will

auch für die rund eine Million Be-
schäftigten im Metall-Handwerk
eine wöchentliche Arbeitszeit-

verkürzung auf 38,5 Stunden
durchsetzen. Noch in diesem Jahr
sollen saTTrtliqhe Mantettaxifbe-
stimmungen gekündigt werden.

Streik: Die FDP wül die beste-

hende Autonomie der Gewerk-
schaften in der Frage der Be-
schlüsse über Aibeitekampfmaß-
nahmon gesetzlich wngn»n»n.
Ziel ist nadi den Worten des desi-

gnierten FDP-Vorsitzenden Ban-
g»manTi daraufhmziiwiricpn, Haß
die Gewerkschafts-Mitglieder
über Streikentscheidungen ab-

stimmen können. (S. 10)

Umweltschutz: Als ein Staatsziel

soll der Umweltschutz in dersaar-
ländischen Verfassung verankert

werden. Darauf hahwi sich all*1

Fraktionen im Landtag geeinigt

In dem Gesetzentwurf heißt es,

der Schutz der natürlichen Le-

bensgrundlagen sei der besonde-
ren Fürsorge des Staates und je-

des amsainpn anvertraut.

ZITAT DES TAGES

99 Weil das VW-Marfrte_Ahknmmpn

funktioniert und sich dadurch die

Spannungen um die Stadt stark ver-

mindert naben, empfiehlt sich Berlin
auch als Beobachtungsplatz für dar

West-Geschäftsverkehr für aus-
ländische Banken 99

Berlins Finanzsenator Gerhard Kunz (S. 4)
FOTO: DPA

WIRTSCHAFT
RnJvgebiet: Mit einer „Neuen
Wirtschaftspolitik“ wollen die In-

dustrie- rmH Handelskammern
des Ruhrgebiets dem Revier neue
Investitions-Impulse geben. Als

Instrument dieser Politik schla-

gen sie die Gründung einer priva-

ten Gesellschaft zur Erneuerung
des Ruhrgebiete5 vor. (S. II)

Unruhe: Positive Signale für die

Bauern fordert der Präsident des
Deutschen Bauernverbandes,

Freiherr Heereman, in diesem
Jahr von Brüssel. Eine Nulhvnde
dürfe es 1985 nicht geben, sonst

werde die Unruhe unter den
Landwirten noch wachsen. (S. 11)

US-Etat: Für das Finanzjahr 1988

will Präsident Reagan dem Kon-

greß einen Haushalts-Entwurf
voliegen, der die Bundesausga-

ben auf dem Stand des Vorjahres

einfriert. Um dieses ehrgeizige
Ziel zu erreichen, müssen alle

Haushalte mit Ausnahme des Ver-
teidigungs-Etats und des Zinsen-

dienstes um 50 Milliarden Dollar

zurückgeschnitten werden. (S. 11)

Börse: Bei schleppendem Ge-
schäft zeigten sich die Aktien-

märkte zu Wochenbeginn nur we-
nig verändert Der Rentenmarkt
war freundlich. WELT-Aktienin-
dex 168,1 (168,1). BHF-Index
102,626 (101,596). Performance-In-

dex 100,146 (100,088). Dollarmit-

telkurs 3,1680 (3,1711) Mark. Gold-
preis pro Feinunze 307.25 (308,00)

Dollar.

KULTUR
Gewiß: Zu einem großen Opern-

abend geriet Massenets „Weither*

unter der Stabführung von Leo-

nard Slatkin in Stuttgart. Musika-

lische Prägnanz und Dramatik be-

geistern das Publikum. (S. 15)

Tranermnsifc Polens Starkompo-

nist Penderecki schreibt an einer

Trauermusik zum Gedenken an
den ermordeten Priester Popie-

luszko. In einem Interview be-

kannte er sich zur „Solidarität“.

SPORT
Funktionäre: Ski-Verbandspräsi-

dent Erti wandte sich gegen die

Kritik des Bundesausschusses für

Leistungssport an den Trainern

im nordischen Bereich. (S. 8)

Ski: AnetteBöe ausNorwegen ge-

wann bei den Nordischen Ski-

Weltmeisterschaften in Seefeld

die Goldmedaille im 5-Küo-

meter-Langlauf. (S. 8)

AUS ALLER WELT
Schußfeld: Die Berliner „Versöh-

nungskiröhe“, mitten im soge-

nannten Todesstreifen der Ost-

berliner Grenze gelegen, soll heu-

te gesprengt werden - freies

Schußfeld wird geschaffen. (S. 16)

Todesfälle: Aus dem Risiko

machte er ein Geschäft jetzt ko-

stete es ihn dasLeben-derStunt-
man Kare) Soucek starb, als er

sich in einem Faß aus 54 Meter

Höhe in einen Wassertank stürzte

und das flache Becken knapp ver-

fehlte. 05. 16)

Wetten Plus 2 bis 6 Grad, Glatteis-

gefahr, weit«- mild.
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Der Smog kam nicht aus dem
Auspuff - Warum Fahrverbot?
Die Wirtschaft sieht eine „beträchtliche Rufschädigung“ des Ruhrreviers

D.GURATZSCH, Essen

Bei der Bekämpfung des Smogs in
Nordrhein-Westfalen sind möglicher-
weise untaugliche Mittel angewandt
worden. Wie die WELT durch Rück-
frage bei verschiedenen öffentlichen

Dienststellen und Fachinstituten des
erfahren hot, stwrf die Abgase

des Kiaftfahizeugverkehrs offen-

sichtlich zu kpfner Zeit an der hohen
Schadstoffbelastung im Ruhrgebiet
beteiligt gewesen. Statt dessen wur-
den in den kritischen Tagen überhöh-
te Werte für Schwefeldioxid und
Staub gemessen, die zu mehr als 90
PmTpnt aus d*** Rauchgasen der
Kraft- und Fernheizwerke, der Indu-
strie lind der MülTverfrennungsanla-

gen stammen.

„Man könnte jetzt sagen, ihr seidja
verrückt Warum habt ihr den Kraft-

fahrzeugverfcehr stillgelegt?* meinte
der Sprecher der Landesanstalt für
TmmtoCTnnssrhufcg ln Estten, Gregor
Scheich, gegenüber derWELT. Aller-

dings könneman dieMaßnahmender
zweiten und dritten Alarmstufe auch
als Vorsorge verstehen: Durch Stille-

gung des Verkehrs sei verhindert

worden, daß auch noch „andere

Komponenten* weiter angestiegen
gmrt-

Diese hauptsächlich durchAutoab-
gase erzeugten Komponenten, näm-
lich Stickoxide und Kohlenmonoxid,
haben nach übereinstimmender Aus-
kunft der Krisenstäbe

und auch des nordrbeinrwestfali-

schen flpgindhgjt-gmmisteriiims die

Grenzwerte der nordrhem-westfili-

schen Smog-Verordnung freilich

„nicht annähernd erreicht“. Bei

Stickstoffdioxid blieben sie um 50

Prozent, bei rcohlenm um 80
Prozent unter den Grenzwerten.

Werner Knocke vom Gesundheits-

ministerium in Düsseldorf „Bei der

Auslösung der Smog-Alarmstufen ha-
ben tatsächlich nur die Schwefeldio-

xidwerte und Schwebstaub eine Rol-

le gespielt“ An Schadstoffen

ist der Autoverkehr bei Schwefeldio-

xid jedoch nur zu 3,4, bei Staub zu
höchstens 9,4 Prozent beteiligt

Die von Medizinern als gesund-

heitsbelastend eingestufte aggressive

Mischung von Schwefeldioxid und
Staub konnte deshalb durch Stille-

gung des Autoverkehrs entsprechend

dar Alarmstufen II undm so gutwie
überhaupt nicht beeinflußt werden.
Ring EinschrnnlninghoctimmtAr T>m-

duktionsverfahren der Industrie, bei

denen es zur Freisetzung wbehlicher

Mengen von Schwefeldioxid und
Staub Wrrmmt sind nach der novel-

lierten nordifaein-westfalischen

Smog-Verordnung jedoch erst bei

Alarmstufem vorgesehen - zu spät,

um das Schlimmste zu verhindern.

Zwar hatte der Länderausschuß
für Tmmissirmgähnte, ein im Auftrag

der Umweltminister der Bundeslän-

der arbeitendes Gremium, im neuen
Musterentwurf einer „Smog-Verord-

nung“ derartige Einschränkungen
ausdrücklich bereits für Alarmstufe

H empfohlen. Die Regierung von
Nordrhein-Westfalenjedoch ist dieser

Empfehlung nicht gefolgt Sie über-

nahm aus dpm Musterentwurf ledig-

lich die neuen Grenzwate in ihre no-

vellierte Smog-Verordnung, die just

mit dem Beginn der Smog-Situation

im Ruhrgebiet in Kraft trat

• Fortsetzung Seite 10

Reagan-Parade wegen Kälte abgesagt
Zum ersten Mul wurde die Vereidigung des US-Präsidenten in das Kapitol verlegt

FRITZW1KTH, Washington
Bin plnt»Wrlipr Kälteeinbruch aus

der Arktik hat gestern die große

Inaugurationsschau für Präsident

Reagan zu einem Kammerspiel ge-

macht Bei 20 Grad unter Null wurde
seme geplante öffentliche Vereidi-

gung von der Westseite des Kapitols

ins Innere des Gebäudes verlegt Zu-
gleich mußte wim ersten Mal in der
fast 200jährigen Geschichte dieses

Ereignisses die Inaugurationsparade

durch die PennsylvaniaAvenue abge-

sagt werden.

DerPräsident fällte diese Entschei-

dung persönlich. Er wollte nicht das
Risiko pingriwn, daß einer der 12 000

Teilnehmer und 1 300 000 erwarteten
Zuschauer gesundheitlichen Scha-

den nehmen könnte. Zu den Opfern
piTipr unterkühlten Inaugurations-

feier gehörte im Jahre 1841 sogar ein

Präsident selbst Henry Hanison
hielt damals bei eisiger Kalte ohne
Hut und Mantel die längste öffent-

liche Rede in der Inaugurationsge-

schichte, zog sich dabei eine Lungen-

Kohl und Genscher
sollen sich für

Sacharow einsetzen

dpa, Frankfurt

Bundeskanzler Helmut Kohl und
Außenminister Hans-Dietrich Gen-
scher sollen bei ihrer heutigen Zu-
sammenkunft mit dem stellvertreten-

den sowjetischen Ministerpräsiden-

ten Alexcj Antonow in Bonn auch die

Lage des in Gorki isoliertenFriedens-

nobelpreisträgers Andrej Sacharow
zur Sprache bringen. Diese Aufforde-

rung hat die Internationale Gesell-

schaft für Menschenrechte (IGFM)
gestern an die beiden deutschen Poli-

tiker gerichtet. Heute Jahre sich zum
fünften Mal der Tag, an dem Sacha-

row festgenommen und verschleppt

worden sei

Antonow hält sich noch bis zum
Wochenende zu Gesprächen über
wirtschaftliche Zusammenarbeit zwi-

seben Bonn und Moskau in der Bun-
desrepublik Deutschland auf.

entzündung zuund starbvierWochen
später.

Für die Organisatoren ist die Absa-

ge ein schwerer Schlag. Sie haben seit

zwei Monaten Tribünen an der Penn-
sylvania Avenue aufgebaut, die größ-

te direkt vor dem Weißen Haus, wo
Reagan die 75minütige Parade der

Teilnehmer aus allen 50 Staaten ab-
nphmpTi wollte. Allein die Kosten die-

SEITE 2:

Wir, dos Volk

ser Tribüne, die mit schwerem Pan-
zerglas gesichert war, werden mit
mehr als einer Million Dollar angege-

ben.

Völlig vergeblich waren auch die

intensiven SirhprhpTtsmaRnahmpn
entlang der Paradestraße. Die Polizei

hatte jedes Gebäude an dieser Straße

überprüft und hatte alle Kanaldeckel

in der Pennsylvania Avenue aus

Furcht vor Bombenanschlägen aus
dem Untergrund zuschweißen lassen.

Papst-Attentäter

in Syrien an

Waffen geschult?
DW.Rom

Der türkische Papst-Attentäter

Mehmet Ali Agca hat nach Darstel-

lung der italienischen Zeitung „Cor-

riere della Sera“ ausgesagt, er sei 1978

in Syrien von bulgarischen Experten

ausgebildet worden.

Agca habe vor dem römischen Un-
tersuchungsrichter Dario Martelia er-

klärt, so heißt es in der in Mailand
erscheinenden Tageszeitung, er sei

Anfang jenes Jahres von bulgari-

schen Spezialisten in der syrischen

Hafenstadt Lalakia im Umgang mit

leichten Waffen und Sprengstoff un-

terrichtet worden. Er habe auch eine

ideologische Schulungerhalten. Mar-
tella hat im Oktober vorigen Jahres

gegen drei Bulgaren und vierTürken
Anklage wegen Komplizenschaft

beim Papst-Attentat vom Mai 1981

erhoben.

Mit der „Transall“ gegen den Hunger
RÜDIGERMONIAC,Bonn

Die Hilfsflüge der Bundesluftwaffe

in Äthiopien werden wahrscheinlich

bis weit in den Sommerhinein fortge-

setzt Denn die Hungerkatastrophe

im Afrika verlangt nach dem Urteil

der Fachleute zuallererst die Linde-
rung des akuten Mangels an Grund-
nahmngsnütteln, bevor später vom
Ausland dam beigetragen werden
kann, den Menschen in den afrikani-

schen Dürreregionen „Hilfe zur

Selbsthilfe“ angedeihen zu lassen.

Auch der „Afrika-Tag“, an dem die

deutschen Hilfsorganisationen mor-
gen die Bevölkerung zu Spenden auf-

ruft, soll dazu dienen, den weiteren

direkten Kampf gegen den akuten
Hunger in Äthiopien zu finanzieren.

Die Menschen brauchenWeizen, Mais
und Reis. Seit November fliegt auch
die deutsche Luftwaffe dort und hilft

- neben Teams aus den USA der

Sowjetunion, Großbritannien, Italien

und der „DDR“ - dabei, die Nah-

rungsmittel, die mit Schiffen in den
Häfen von Assab und Massawa ge-

löscht werden, auf dem Luftweg in

den schwer zugänglichen Gebirgstä-

lern zu verteilen.

Die Bundeswehr hat im Wechsel

ständig zweiTransportflugzeugevom
Typ „Transall“ im Einsatz. Bis An-

fang Januar wurden die Maschinen
vom „Lufttransportgeschwader 63“

in Hohn bei Rendsburg gestellt Seit

knapp zwei Wochen kommen sie zu-

sammen mit mehr als 40 Mann fliege-

rischem und technischem Personal

vom Landsberger Geschwader „LTG
61“. Von Diredawa aus, einem mit

technischem Minimalstandard ausge*

HUNGERSNOT IN AFRIKA:
Schreckensbilder ohne Ende: in

mindestens 22 Staaten Afrikas sind
30 Millionen Menschen vom Hun-
gertod bedroht Auf einer Sonder-
seite zeigt das WELT-Ressort „Um-
weh-Forschung-Technilc" die Ursa-
chen der Katastrophe auf. Welche
Auswege gibt es? Bundesentwick-
lungsminister Jürgen Wamke gibt
darauf in einem Interview Antwort.

Seite 6

statteten Flugplatz, rund 350 Kilome-

ter nordöstlich der äthiopischen

Hauptstadt, operieren gegenwärtig

die bayerischen Tränsporter. Jeden
Tag zwischen sieben und neunzehn

Uhr sind sie zwischen den beiden Ha-

fenstädten und den Lagern in Ak-

sum, Lalibela und MakaHa unter-

wegs. Die Flugzeuge können bis zu

knapp 300 Ein-Zentner-Säcke auf-

nehmen. Die Ladung besorgen äthio-

pische Helfer. Maschinpn dafür gibt

es nicht Manchmal muß der Lade-
meister der Crew die Mannschaft an-

treiben. Ihm geht es darum, Zeit zu
sparen, damit möglichst viele Flüge
pro Tag sichelgestellt werden kön-

nen. Meist aber ist das gar nicht nötig.

Die Äthiopier, ohnehin froh, Arbeit

zu haben und nicht zu den Hungern-
den zu gehören, verrichten das Verla-

den mit Gesang.

Oberst Gutzeit, der Kommodore
vom „LTG 63“, zurWELTJXeMoti-

vation unserer Soldaten war außeror-

dentlich.“ Selbst für die Weihnachts-

zeit fanden sich genügend Freiwillige

für den nicht nur körperlich harten

Job. Auch ansGemüt geht den Solda-

ten das, was sie an Not in Äthiopien

zu sehen bekommen, obwohl sie aus

Zeitmangel nicht einmal Gelegenheit

haben, die Lager selbst zu beziehen.

Gutzeit berichtete von apathischen

Kindern, die so kraftlos sind, daß ihre

Stimmen kaum zu verstehen sind.

Solche bewegenden Begegnungen
mit den Menschen sind allerdings sel-

ten. Sie landen mit ihrer Transall auf

sehr kurzen und steinigen Pisten un-

ter heißer Sonne, sehen zu, daß die

Ladung schnell die Maschine verläßt,

und sind bald wieder in der Luft zur

nächsten Beladung an der Küste.

DERKOMMENTAR

Lehrgeld
WILFRIED HERTZ-EICHENRODE

Die Besucher, die aus allenTeilen des

gekommen waren und für

Tribünensitze bis zu 100 Dollar be-

zahlt hatten, sollen ihrGeld zurücker-

halten. Als Trost für die von weither

angereisten Teilnehmer, unter ihnen

45 M1 »«riVWapfrTipn, wurde für sie pfiig

pfnp Ersatzveranstaltung in der

Eissporthalle von Washington arran-

giert.

Präsident Reagan waram Sonntag
mittag bereits im Weißen Haus offi-

ziell vereidigt worden. Der Eid sollte

am Montag mit „Pomp and Circum-

stance“ öffentlich wiederholtwerden,

weil das offizielle Inaugurationsda-

tum in diesem Jahr aufeinenSonntag
gAfallpn war »nri öffentliche Feiern

dieser An den Sonntag nicht behelli-

gen sollen.

Die viertägigen Inaugurationsfei-

em gingen am Montag abend offiziell

mit einer Serie von Galabällen inWa-
shington zu Ende. Ronald Reagan
und die First Lady hatten sich vorge-

nommen. allein neun von ihnen zu
besuchen.

Hupka sprach

eine halbe Stunde

mit dem Kanzler
DW. Berlin

Bundeskanzler Helmut Kohl hat

am Rande der CDU/CSU-Fraktions-
sitzung in Berlin den Vorsitzenden

der Landsmannschaft Schlesien, den
Unionsabgeordneten Herbert Hupka,

zu einem Gespräch über das Motto
des Schlesiertreffens 1985 empfan-
gen. Das bisherige Motto „40 Jahre

Vertreibung -Schlesien bleibt unser“
war Kohl so mißverständlich erschie-

nen, daß er eine Änderung wünschte.

Wie es hieß, hatte der Vorstand der

Landsmannschaft Hupka eine Liste

von drei Themenvorschlägen mit auf

den Weg zum Kanzler gegeben. Nach
der rund halbstündigen Begegnung
bemühte sich Hupka, das Gesprächs-

ergebnis mit seinen Vorstandskolle-

gen abzustimmen. Eine Festlegung

auf ein Motto stand zu diesem
Zeitpunkt offenbar noch aus.

Q mog-Alarm der Stufem darf

Okein Profilierungsexpe-

riment von Politikern sein,

schon garnicht imVorraumvon
Landtagswahlen. Es wäre gut,

wenn man sich wenigstens auf

diese Einsicht verständigen

könnte. Die kritische Aufarbei-

tung der im Ruhrgebiet ge-

machten Erfahrungen fiele

dann leichter.

Die Industrie- und Handels-

kammern melden sich zu Wort
Ihr Hauptvorwurf ist, daß die

Landesregierung in Düsseldorf

die Herabsetzung der Grenz-

werte ohne hinreichend gründ-
liche Vorbereitung angeordnet

habe. Es sei zu ungleicher Be-

handlung von Unternehmen
gekommen, was heißen soll,

dflß manchen Unternehmen
möglicherweise ungerechtfer-

tigter Schaden verursacht wur-
de. Dieser Einwandmacht deut-

lich: Smog-Alarm ist eine Gü-
terabwägung zwischen der Ab-
wendung von Gefahren für die

Gesundheit der Bevölkerung ei-

nerseits und den wirtschaftli-

chen Auswirkungen anderer-

seits. Aus der Wirtschaft wird
geltend gemacht, der Smog ha-

be in den Krankenhäusern des
Reviers nicht zu auffallenden

Zugängen an Patienten geführt

Nachträglich stellt sich auch
heraus, daß die regionale Stille-

gung des Autoverkehrs wahr-
scheinlich eine wenig hilfreiche

Maßnahme war. Der Smog be-

stand aus Schadstoffen in der

Luft, die aus den Schornsteinen
und nicht aus dem Auspuff ka-

men. Für die Abgase der Autos
wurden keine alarmierenden
Werte gemessen. Da stellt sich

die Frage: War es wirklich not-

wendig, ungezählten Auto-
fahrern den Verzicht auf ihr ge-

eignetstes Verkehrsmittel zu-

zumuten? Es geht nicht um die

Klage, einem Teil der Deut-
schen sei das liebste Spielzeug

zeitweilig vorenthalten worden;

es geht auch nicht Hamm, daß
da eine verdeckte Schlacht ge-

gen das Privatauto zugunsten

des öffentlichen Nahverkehrs

geschlagen worden sei Viele

Bürger haben jedoch wegen des

Fahrverbots schwere Nachteile

auf sich nehmen müssen, und
das muß auch dann ernst ge-

nommen werden, wenn sich

niemand die Mühe machen
wird, sich im nachhinein we-

nigstens eine grobe Übersicht

über diese unübersehbaren in-

dividuellen Schäden zu ver-

schaffen.

Natürlich kann Minister

Farthmann sagen, Vor-

beugen sei allemal besser als

heilen. Doch das befreit nicht

von der Pflicht, aus Erfah-

rungen zu lernen. Katastro-

phen Stimmung ist ein schlech-

ter Ratgeber ffir helfende Um-
weltpolitik.

Terrorist Thimme starb bei

Bombenattentat in Stuttgart
Minister Eyrich: „Wir werden ans nicht erpressen lassen“

DW. Stuttgart

Die Sicherheitsbehörden sehen in

den Anschlägen von Stuttgart-Vai-

hingen, Karlsruhe und Berlin einen
Zusammenhang mit dem Hunger-
streik inhaftierter Mitglieder oder

Sympathisanten der RAF. Die CDU/-
CSU-Fraktion erklärte, sie befurchte

weitere schwereTerroranschläge. Ba-

den-Württembergs Justizminister

Heinz Eyrich (CDU) hat vor diesem

Hintergrund versichert, ein Nachge-
ben gegenüber den Forderungen der

im Hungerstreik befindlichen Terro-

risten komme „aufkeinen Fall in Be-

tracht“. Wörtlich: „Wirwollen, dürfen

und werden uns nicht erpressen las-

sen.“ Im Zuge der Terroristen-

fehndung wurden in der Nacht zu

Montag sechs Wohnungen durch-

sucht, die von RAF-Sympathisanten
bewohnt werden. Elf Personen wur-

den festgenommen, erkennungs-

dienstlich behandelt und später wie-

der freigelassen

.

Erstmalig ist seit den Terroran-

schlägen der letzten Wochen ein To-

desopfer zu verzeichnen. Der in der

Terrorszene nicht unbekannte 28jäh-

rige Johannes Thimme fand den Tod,
als er am Sonntag abend in Stuttgart

eine Bombe scharf machen wollte.

Em» mutmaßliche Komplizin, die

23jährige Claudia Margarete Wan-
nersdoifer, wurde bei dem Anschlag

auf das Gebäude der Firma Rechen-
zentrum Bau GmbH schwer verletzt.

Sie befindet sich jedoch außer Le-

bensgefahr. Bei dem Anschlag war
Mfllionenschaden entstanden. Hobe
Sachbeschädigungen richteten auch

zwei Bombenanschläge aufBürohäu-

ser in Karlsruhe und Berlin an.

Im Vaihinger Industriegebiet am
Wallgraben wurde am Sonntag gegen

18.15 Uhr eine heftige Detonation ki-

lometerweit gehört. Vor dem Gebäu-
de Nr. 28 in der Schulze-Delitzsch-

Straße war ein schwerer Sprengsatz

in die Luft gegangen. Nur 150 Meter
vom Tatort entfernt befindet sich eine
Pnl i»>id gtelte des JPersonen-

und Objektschutzes“, der möglicher-

weise der Anschlag galt Nicht ausge-
schlossen wild ferner, daß die Bom-
be, die offensichtlich zu früh explo-

diert war, einer Außenstelle der deut-

schen Forechungs- und Versuchsan-
stalt für Luft- und Raumfahrt gegol-

ten haben könnte. Allerdings hat die-

se Forschungseinrichtung vor weni-

gen Wochen ihre Räume im vierten

Stock eines Gebäudes in unmittelba-

rer Nähe des Tatorts verlassen.

Nach bisherigen Erkenntnissen
wurde der Sprengsatz, bei dem es

sich nach Angaben des Stuttgarter

Staatsanwalts, Helmut Kronbacher,

um eine „Meine selbstgebastelte

Bombe“ gehandelt haben dürfte, in

einem Kinderwagen transportiert.

Das umgestürzte Fahrzeug war am
Tatort gefunden worden. Die Lei-

chenteile von Thimme wurden in ei-

nem Umkreis von 50 Metern gefun-

den. Der durch die Explosion abgeris-

sene Kopf des getöteten Terroristen

wurde zum sechsten Stockwerk des

Rechenzentrums geschleudert Auf-

grund von Schmauchspuren an einer

ihm gehörigen Hand konnte festge-

stellt werden, daß der Tote auch der

Täter sein mußte.
Sette 20: Alte Verbindungen?

Anzeige

Ihre Entscheidung für das Jahr 1985

Deutsche Kreuzfahrttradition

»BERLIN«

sv.

Februar:

März bis Mai:

Juni bis August:
September bis November:

Singapur- Bombay- Venedig
Ägäis-Schwarzes und Mittelmeer

Nordland - Spitzbergen

Ostsee -Atlantik

Ausführliche Prospekte und Auskünfte bei Ihrem Reisebüro
oder direkt bei
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Mehr Kernkraft, sofort

!

Von Peter Gillies

Wfährend des Smog-Alarms erhob der Bundesverband Bür-
YV gerinitiativen Umweltschutz (BBU) eine erstaunliche

Forderung, nämlich die „sofortige Umstellung der Energiever-
sorgung dahingehend, daß der Grundlastbereich der Strom-
versorgung von den emissionsgünstdgsten Kraftwerken getra-

gen wird“. Abgesehen von dem naiven Wunsch der Sofortig-

keit ist die Äußerung aufschlußreich.

Hierzulande wird die kostengünstige Grundlast der Strom-
erzeugung vor allem aus drei Quellen gespeist: Braunkohle,
Wasserkraft und Kernkraft Die Braunkohle mit ihren hohen
Emissionen kann nicht gemeint sein. Laufwasserkraftwerke,
deren Stromanteil bei etwa vier Prozent liegt und die bei
starkem Frost Probleme haben, bringen den erwünschten
Durchbruch kaum. So fordern die Umweltschützer die „sofor-

tige Umstellung“ auf Kemkraft - die Energiequelle, die sie

jahrelang bis aufs Messer bekämpft haben.Nehmen die Ökolo-
giebewegten den Vorzug einer der emissionsärmsten Energie-
quellen jetzt zur Kenntnis?

Vor einem Jahrzehnt wurden lediglich vier Prozent der
Elektrizität aus der Kraft der Atome gewonnen. Heute liegt

diese Quote bei gut fünfundzwanzig Prozent Die Bundesrepu-
blik ist ihrem Ziel eines vernünftigen Energiemix - jeweils ein
Drittel aus Öl, eines aus Kohle und eines aus Atomenergie und
anderen Trägem - nähergekommen. Ware sie vor der Anti-
kemkraft-Hysterie in die Knie gegangen, hätte das Smog- und
das Waldproblem andere Dimensionen angenommen.
Der BBU macht einen Schritt aus der Ideologie in die

Realität Aber andere Umweltbewegte fordern, zum Beispiel in
Hessen, das Abschalten von Kernkraftwerken. Aussteigen aus
der Industriegesellschaft, aber mehr Wohlstand; Drosselung

.
des Exports, aber mehr Arbeitsplätze - da gibt es noch einiges
zu durchdenken. Vertrauen wir auf die Realität Sie ist ein
vorzüglicher Lehrmeister.

Raus Appetit
Von Wilfried Hertz-Eichenrode

Erfahrene Politiker huldigen dem Grundsatz, niemals „nie“

zu sagen; denn erstens kommt es anders, zweitens als man
denkt Andererseits wissen erfahrene Politiker, daß sie um eine
Sache besser nicht drum henmueden; die Wähler mögen das
nicht In dieser Situation befand sichJohannesRau, als erzwei
Fragen zu beantworten hatte: Wie will er es in Düsseldorf mit
den Grünen halten, falls es ihm bei der Landtagswahl am
12. Mai nicht gelingt die absolute Mehrheit für die SPD zu
holen? Und hat er vor, bei der Bundestagswahl 1987 als Kanz-
lerkandidat gegen Kohl anzutreten?

Rau hielt sich an den Grundsatz erfahrener Politiken Er
antwortete mit außerordentlicher Bestimmtheit - aber deu-
tungsfähig. Eine Koalition mit den Grünen schloß er aus. Das
Wort steht nun bis zu der Stunde, daam 12. Mai dieWahlergeb-
nisse bekanntwerden. Doch just in jener Stunde kann er, wenn
die absolute Mehrheit verfehlt sein wird, aufzwei eher beiläu-

fige Anmerkungen im selben Interview zurückgreifen. Der
SPD fehle es nicht an Koalitionspartnern, meinte er, was wohl
heißen soll, daß mehrere Koalitionsmöglichkeiten offenstün-

den. Außerdem wollte er Hans-Jochen Vogel nicht widerspre-
chen, der in einer Zusammenarbeit mit den Grünen Chancen
der Reform für das System und die Partei erblickt batte. In
diesem Zusammenhang erteilte Rau nur den „Fundamentalos“
unter den Grünen eine klare Absage.

Mit ebenso eindrucksvoller Bestimmtheit erklärte Rau, er
kandidiere am 12. Mai in Nordrhein-Westfalen nicht, um besse-

re Chancen für das Amt des Kanzlerkandidaten zu haben,
sondern um Ministerpräsident in Düsseldorf bleiben zu kön-
nen. Ein wenig später jedoch merkte er an, er habe es nie - hier
sagte er tatsächlich „nie“! - als ehrenrührig empfunden, als

möglicher SPD-Kanzlerkandidat genannt zu werden. In eini-

gen Zeitungen ist ihm das so ausgelegt worden, als habe er mit
dem zweiten Satz den ersten weggewischt

Wähler, die es gern genau wissen wollen, werden Johannes
Rau jetzt fragen: Ja - was ist nun ? Daraufkönnte er wieder mit
großer Bestimmtheit, aber deutungsfähig, antworten. Die
Wahrheit ist simpel Im Augenblick steuert Rau einen mög-
lichst hohen Wahlsieg der SPD in Nordrhein-Westfalen an.

Sobald das Wahlergebnis vorliegt wird er sich - mit oder ohne
Börners Dachlatte - an die alte Bauernregel halten: „Wie es

kömmt so wird’s gefressen“. Der Appetit an der Mächt ist

allemal gut

Machtwort eines Mufti
Von Peter M. Ranke

Welk sind die Vorschußlorbeeren, die UN-Generalsekretär
Peres de Cuellar als Zypern-Vermittler gesammelt hatte.

Das Gipfeltreffen zwischen Denktasch als Führer der türki-

schen Zyprer und Kyprianou als Präsident der geteilten Insel-

republik und Führer der griechischen Volksgruppe war
schlecht vorbereitet Oder wie ist es zu erklären, daß Denk-
tasch nach vier Verhandlungstegen in New York behaupten
konnte, er sei nur zum Unterzeichnen eines Dokumentes über

die neue Verfassung gekommen, während Kyprianou meinte,
er sei nicht zum Unterzeichnen, sondern zum Verhandeln da?

Wenn während einer Konferenz derartige Unklarheiten über
das Procedere herrschen, muß sie scheitern. Die Türken haben
zwar im Herbst einige Zugeständnisse für eine föderative

Republik Zypern und damit für eine nominelle Wiedervereini-

gung gemacht. Aber jetzt von Kyprianou fast ultimativ zu

verlangen, einen unfertigen Entwurf ohne Garantien zu unter-

zeichnen, erinnert denn doch an das Machtwort eines Mufti.

Oder brauchte Denktasch nur einen Vorwand 2um weiteren

Ausbau seiner Separat-Republik in Nord-Zypern?

Die Griechen weisen darauf hin, daß ihr historisch verwur-

zeltes Mißtrauen und die gegenseitige Feindseligkeit nicht

durch Papier zu überwinden seien. Sie fordern vereinbarte

Zusicherungen über den stufenweisen Abzug der zwei türki-

schen Divisionen aus Nord-Zypern und eine Schutzmacht

mehrerer UN-Staaten für ganz Zypern. Die Griechen lehnen

die Türkei als „Schutzmacht“ ab, doch Denktasch besteht

darauf. Aber dann könnten die Griechen me sicher sein, daß

sich Krieg und Besetzung von 1974 nicht wiederholen.

Eine Chance ist vertan. Eine neue Konferenz vor den Parla-

mentswahlen in Griechenland im Herbst macht wohl wenig

Sinn. Denn jeder Politiker in Athen oder Nikosia muß den

Vorwurf meiden, er unterstütze eine leichtfertige Regelung mit

den Türken und „verrate“ die Griechen auf Zypern. Stachel-

draht und trennende Mauern bleiben - und damit die Frage, ob

Griechen und Türken auf der Insel überhaupt noch in einem

Staat Zusammenleben wollen und können.

Vorwarnung I Der nächste Smog kommt ganz bestimmt! KLAUS BOHLE

Wir, das Volk
Von Fritz Wirth

Ein eisklirrender Wind wehte ge-

stern die mit Milhonenaufwand
vorbereitete Parade für den Präsi-

denten von den Straßen Washing-

tons. Die zweite Inauguration Ronald
Reagans hatte zu einem Schauspiel

aus der Tiefkühltruhe zu erstarren ge-

droht Um so erstaunlicher war es:

Washington feierte diesen Präsiden-

ten nicht mit klammen Händen und
Gefühlen; es wärmte sich mit ihm an
einem offenen Feuer der Emotionen,
der gegenseitigen Zuneigung und des

Patriotismus.

Dieses bemerkenswerte Phäno-
men wird nicht abgekühlt durch die

Tatsache, daß bei dieserInauguration

die Republikaner zu einer Siegesfeier

unter sich waren. Nicht erst die letz-

ten Meinungsumfragen dieses Wo-
chenendes belegen, daß dies kein

republikanischer, sondern ein ameri-

kanischer Präsident nicht der einer

Partei, sondern der Nation ist Es hat

mindestens seit Kennedys Tägen kei-

nen Präsidenten mehr gegeben, mit
dem sich so viele Amerikaner identi-

fizierten. Reagan hat in seinen ersten

vier Amte[jahren diesem seit zwei

Jahrzehnten so mißbrauchten und
verbrauchten Amt nicht nur neuen
Glanz gegeben - er gab der Nation

auch neuen Selbstrespekt

Vor genau vier Jahren war die

Inaugurationsszene vom Drama der

Befreiung von 52 Geiseln über-

schattet die fünf Minuten nach dem
Eid Reagans und dem Abgang Car-

ters vom iranischen Regime mit ei-

nem Krikül freigegeben wurden, das

die Ohnmacht dieser Weltmacht bloß-

steilen sollte. Die Erinnerung an die-

ses Ereignis zeigt wie weit Reagan
die Nation aus dem Tief der Depres-

sion und des Selbstzweifels herausge-

führt hat

Rinjgf» amerikanische Leitartikler

nahmen diese zweite Inauguration

zum Anlaß, die Erfolge und Mißer-

folge Reagans in den letzten vier Jah-

ren gegeneinander abzuwägen und
danach das Urteil zu fallen, ob ihm
ein Platz in der Geschichte zustehe.

Die Übung ist müßig, die Methode
anfechtbar. Ereignisse wie die Grena-

da-Invasion, der Rückzug aus Liba-

non und die Senkung der Inflations-

und Arbeitslosenrate lassen sich

nicht gegeneinander aufrechnen. Tat-

sache ist: Die Reagan-Ära war für ei-

ne von Watergate und Vietnam ge-

beutelte Nation ein Einschnitt und
allein diese Tat schon sichert Reagan
einen Platz in der Geschichte.

Es gibt immer noch Kritiker, die

seine Erfolge als das Ergebnis ge-

schickten politischen Marketings

deuten: viel Theater und wenig Re-

gierung. Reagan hat wissen lassen,

daß er mit solchen Interpretationen

seiner Politik gelassen leben kann.

Für die 59 Prozent der amerikani-

schen Bürger jedoch, die Reagan am
6. November ihre Stimme gaben und
denen damit unterstellt wird, daß sie

einem politischen Schauspiel zum
Opfer fielen, ist es eine Provokation.

Die beginnende zweite Amtszeit

hat zugleich ein politisches Geschöpf

ins Gespräch gebracht das versinn-

bildlichen soll, HaB diese Inaugur-

ation kein Neubeginn, sondern der

Anfang vom Ende sei, daß sich nun
Schatten auf die „Reagan-

Revolution“ senken werden. Die Be-

de ist von den Jame ducks“, den
lahmen Enten. Zweite Amtszeiten ha-
ben in der amerikanischen Politik

Vorzüge und Belastungen. Der Vor-

teil der Präsident kann ohne Rück-
sichten aufeine Wiederwahl agieren.

Der Nachteil: die Amtszeit wird zu

«nein Wettlauf mit der Zeit

Das güt außenpolitisch vor allem

für den Abrüstungsdialog mit dem
Kreml, dessen Ausgang vieleKritiker

als das entscheidende Kriterium be-

trachten, ob Reagan wirklich zu ei-

nem „historischen“ Präsidenten zu

werden vermag. Das Mißverständnis

dieses Kalküls: Es unterstellt daß
Reagan den Rest seiner Amtszeitdem
Ehrgeiz unterwirft, als Friedenspräsi-

dent in die Geschichte einzugehen.

Die Wahrheit Reagan will keine

schnelle und billige, sondern eine

gute Losung dieses Konflikts.

Abgesehen davon hat die Fbde-

Auf ein neues: Reagan beim zwei-
ten Amtseid, mit seiner Frau

FOTO: AP

rung auf den Abrüstungsdialog den

Eindruck erweckt als bewege sich

die US-Außenpolitik auf einem
Schmalspurgleis. Tatsächlich jedoch

stehen eine Serie neuer interessanter

Züge auf dem außenpolitischen

Gleis. Die soeben beendete Blitztour

des Sicherheitsberaters McFarlane

durch fünf mittel^meriVanisyihe Staa-

ten läßt auf eine Neueinschätzung

dieses Krisenherdes durch die Regie-

rung schließen. Die neueröffneten

Handelsgespräche mitder Sowjetuni-

on und der geplante NahostrDialog

mit dem Kreml lassen politische Öff-

nungen vermuten, die weit über die

bisherige Fixierung auf sicher-

heitspolitische Themen hinausgehen.

Innenpolitisch ist das gewaltige

Budgetdefizit diegrößteundzugleich
gefährlichste Erfolgsbremse fürdiese

Regierung, zumal sich abzuzeichnen

scheint, daß die gut gemeinten Vor-

sätze der letzten Monate, dieses Defi-

zit energisch zu reduzieren, mögli-

cherweise nur Vorsätze bleiben. Das
Budgetproblem ist heute die ver-

wundbarste Stelle der Reagan-Admi-

nistration, jener Punkt, von dem aus

lawinenartig die bisherigen Erfolgein

der Anti-Inflations- und Beschäf-

tigungspolitik der Regierung zuge-

schüttet werden konnten.

Reagan gebt dennoch mit bemer-

kenswertem Optimismus in diese

nächsten vier Jahre, und es wird er-

kennbar, aus welcher Quelle dieser

Optimismus gespeist wird. Die Inaug-

urationsfeiem standen unter dem
Motto „We the People“. Die Formel

ist oberflächlich als ein Kontrastpro-

gramm zur ersten Inauguration inter-

pretiert worden, die extravagant eher

ein Fest für die reicheren Stände war.

In Wahrheit laßt diese Formel et-

was über die politische Strategie ver-

muten, mit der sich Reagan in den
kommenden vier Jahren offen-

sichtlich über bevorstehende Hinder-

nisse hinwegzuheben gedenkt „We
the People“ ist ein Kampfruf; den er

aus dem Wahlerfolg des 6. November
ableitet Er enthält die Botschaft und
die Warnung, daß er sich in Zukunft

mehr auf den amerikanischen Bürger

denn auf vermeintliche Verbündete

und laue Mitläufer zu verlassen ge-

denkt Sein Echo und sein Respekt

beim amerikanischen Bürger werden

auch in den nächsten vier Jahren sei-

ne stärksten Trumpfkarten bleiben.

IMGESPRÄCH Andrä Fontaine

Der Direktor der Welt
Von August Graf Kageneck

XTach langem Marsch durch die In»

IN stitution „Le Monde“ (Die Welt)

ist Andrä Fontaine am Ziel angekom-

men. Die Redakteure der Pariser Zei-

tung wählten ihn zum neuen Direktor

des Blattes, was im Sprachgebrauch

dieser eigenwillig konstruierten Zei-

tung soviel ist wie Ober-Chefredak-

teur. Herausgeber und oberster Ad-

ministrator in einer Person. Uber ihm

gibt es jetzt nur noch die Nebelzone

der Banken und deranonymen Geld-

spender und dann den lieben Gott

Der 63jährige ist der vierte Boß des

Blattes seit dessen Gründung im De-

zember 1946, was auf Stabilität und
Kontinuität hinweist Mit der Stabili-

tät ist es indes seit einigen Jahren

nicht mehr weit her. Die ehrwürdige,

nicht von Hochmut freie Zeitung, sie

ist eine der besten der Welt hat

Schwierigkeiten: die Auflage sinkt,

das Defizit steigt Und interne Trubel

des Blattes, lange respektvoll überse-

hen, wurden offenkundig, als es nach

dem Abtritt Jacques Fauvets, des

zweiten Chefs des Blattes nach Grün-

dervater Hubert Beuve-Mery, 1982 zu

Nachfblgekampfen zwischen den
Flügeln der Redaktionsversazmnlung
lrflffl.

Schon damals stieg Fontaine, ge-

achteter Chef des diplomatischen

Ressorts, in die Arena, aber man ei-

nigte sich auf den eher farblosen An-
dre Tjntrpns als lflpmston gpmeinsa.

men Nenner. Laurens scheiterte in

aufrechtem Bemühen um die Sanie-

rung der Zeitung. In fast auswegloser

Situation wählten die Kollegen, be-

droht vom Verkauf ihres Hauses in

der Rue des Italiens und letztlich vom
Konkurs, den Mann, der das Blatt

vielleicht schon früher hätte wenden
können, hätte die linke des Hauses
ihn, der Rechtsabweichung verdäch-

tig, nicht zwei Jahre vom Chefsessel

femgehalten.

Fontaine war der eigentliche Kron-
prinz der Zeitung, dessen Wahl zum
König in den Iden geschrieben stand,

seit Fauvet den Griffel niedergelegt

hatte. Er gehört dem „Monde“ seit

1947 an, nachdem er zwei Jahre Lehr-

zeit in der christdemokratischen

„Temps Präsent“ absolviert hatte.

Beuve-Mery warf damals ein Auge
auf den distinguierten Mann aus ei-

nem Pariser Kaufmannshaus, der ne-

Von den Redakteuren gewählt:
Fontaine forcr ap

ben seinen Diplomen in öffentlichem

und Wirtschaftsrecht und seinem

Philosophie-Doktor einen scharfen

analytischen Verstand und eine bril-

lante Feder mitbrachte.

Entsprechend steil war seine Kar-

riere die er ausschließlich irr. au-

ßenpolitischen Ressort zubrachte. In-

ternationale Autorität wurde er mit

Büchern über den Bruch der Kriegs-

allianzen, den Kalten Krieg, das Ver-

hältnis der beiden Supermächte, die

Rolle Europas und die Geschichte der

Entspannung.

Wie hoch man ihn einschätzt, zeig!

das Angebot seines Freundes Jean

Francois Poncet im Frühjahr 1979: Er

wollte ihn als Botschafter nach Pe-

king schicken. Fontaine lehnte ab. Er

glaubte, an der Spitze eines Weltblat-

tes mehr auf die internationale Politik

einwirken zu können. Seine umfas-

senden Analysen zur Lage werden

auch in Bonn aufmerksam gelesen,

wo er. ebenso wie in Moskau ods:

Washington, häufig zu Gast ist: ..Mar,

kann Deutschland nicht ewig ir. den

Abgrund stoßen, weil es einen Hitler

heivorgebracht hat“, ist eine reiner

Thesen zum Nachbarland. Seine aus-

schließliche Befassung mit der aus-

wärtigen Politik ersparte ihm bisher

Stellungnahmen im innenpolitischen

Spannungsfeld Frankreichs. Das
wird sich auf dem neuen Posten än-

dern. Daß seine Frau und seine drei

Kinder ihn sehr selten zu Hause ha-

ben, wird sich nicht ändern.

DDE MEINUNG DER ANDEREN

Me Enron Zeitung riebt Smog-Bilanz

Das Ruhrgebiet, so lautet die wich-

tigste Erkenntnis nach dem Smog-
Alarm, hat sich nicht in Krisenstim-

mung versetzen lassen. Das Leben
ging weiter, die Arbeitauch,Autofah-
rer und Industrie zeigten Einsicht in

das offenbar Notwendige. Auch ohne
Zwang ließen viele ihren Wagen in

der Garage und vertrauten sich Bus-
sen und Bahnen an, die diese Bewäh-
rungsprobe gut bestanden. Ara dra-

matischsten nahm sich das Ganze im
Fernsehen aus. Daß es an den Stra-

ßensperren weit weniger Zoff gab als

heißen Kaffee für die Polizisten, ging
leider allzuoft unter, wenn wie von
einem Kriegsschauplatz berichtet

wurde.

Sie kommentiert (He indioche Sptonogeal-
Hre:

Es ist nicht auszuschließen, daßdie
Ereignisse am Rande auch außenpoli-
tische Auswirkungen haben werden.
Sollte sich bestätigen, daß die CIA
eine führende Rolle spielte, so könnte
dies zumindest in der Öffentlichkeit

den tiefliegeden Argwohn gegenüber
den Vereinigten Staaten neu beleben.

Bereits ira Zusammenhang mit der

Ermordung Frau Gandhis war von
verschiedenen Zeitungen und Politi-

kern scharfe Kritik an den USA geübt
worden. Im Gegensatz zu seiner Mut-
ter versuchte Rajiv Gandhi von An-
fang an, gegenüber den Vereinigten
Staaten einen freundlicheren Ton an-

zuschlagen.

MiuretaDt-lnjdga:
Er verteldict die Düsseldorfer Regierung:

Der Smog im Ruhrgebiet war noch
nicht abgezogen, da wurde er schon
dazu mißbraucht, politische Nebel-
kerzen zu werfen. Bonner Unionspo-
litiker erwecken den Eindruck, als

wäre die SPD-Regierung in Düssel-
dorf schuld an der dicken Luft Feh-
ler injier Industrie- und Umwehpoli-
tik mögen zwar gemacht worden sein.

Aber niemand kann der Landesregie-
rung vorwerfen, sie hätte in der letz-

ten Zeit nicht den Versuch unternom-
men, für Besserung zu sorgen.

AUGSBURGER
ALLGEMEINE

Sie meint zur Ernennung Kjunpelmzns:

Ronald Reagan schickt einen Mann
in die neue Abrüstungsrunde mit den
Sowjets, der sich als überaus schwie-
riger Gesprächspartner erweisen
dürfte. Max Kampelman wird garan-
tieren, daß die Verhandlungen über
Lang- und Mittelstreckenraketen so-

wie über Weltraumwaffen keinen
schnellen Erfolg bringen werden. In
den Augen der Amerikaner garantiert
er aber zugleich auch, daß ein Ver-
handlungserfolg. wenn er erreicht
wird, sich zu Hause sehen lassen
kann.

Die Volkskammer vermeidet haarsträubende Fehler
Was für, was gegen Kontakte beider deutscher Parlamente spricht / Von Detlev Ahlers

D ie Epoche des bürgerlichen Par-

lamentarismus ist beendet, die

Epoche der Diktatur des Proletariats

hat begonnen“, so steht es in Lenins
Schrift „Der Radikalismus“. Den-
noch sei es „ein haarsträubender

theoretischer Fehler", sich den bür-

gerlichen Parlamentarismus nicht zu-

nutze zu machen. Der Marxismus-Le-
ninismus kritisiert am Parlamentaris-

mus der „formal gleichberechtigen-

den bürgerlichen Demokratie“, daß
die juristischen Freiheitsgarantien

zunichte gemacht seien durch ökono-
mische Ungleichheit - bürgerliche

Parlamente seien darum Schwatz-
buden (aus Hans-Georg Bel2 „Mar-
xismus-Leninismus“).

In der Volkskammer in Ost-Berlin,

zu der nun auch Bundestagspräsi-

dent Philipp Jenninger für sein Ver-
fassungsorgan offizielle Kontakte
knüpfen wilL wird nicht durchein-
andergeschwatzL Sie tritt zweimal im
Jahr im Palast der Republik zusam-
men, zuletzt am 30. November, um in

vier Stunden den Etat zu verabschie-

den. Die seltenen Zwischenrufe be-
schränkten sich auf Jawoll“, Gegen-
stimmen oder Enthaltungen gab es

nicht Laut Verfassung entscheidet

die Volkskammer über die Grundfra-

gen der Staatspolitik, wählt den Prä-

sident den Staatsrates und andere

Staatsorgane und legt „die Hauptre-

geln für das Zusammenwirken der

Bürger, Gemeinschaften und Staats-

organe“ fest - in Wirklichkeit ist sie

der Weisungsgewalt der SED-Paitei-

gremien unterworfen. Die Sitzvertei-

lung ist festgelegt, sie wird von den
fünfjähriiehen Wahlen nicht beein-

flußt Bei den letzten Wahlen, 1981,

gab es eine Zustimmung von 99,86

Prozent zu den Listen. Die SED hat

127 Sitze; die CDU, die Demokra-
tische Bauernpartei, die Liberal-

Demokratische Partei und die Natio-

nal-Demokratische Partei je 52; au-

ßerdem sind cterGewerkseb&ftsbund,

die FDJ, der Frauenbund und der

Kulturbund vertreten, meist mit
SED-Mitgliedem.

Für Kontakte zwischen dem Bun-
destag und der Volkskammer spricht

das Argument, daß möglichst viele

Gespräche auf möglichst vielen Ebe-

nen a priori von Nutzen sind. Jennin-

ger sagte in einem Interwiew da
„Welt am Sonntag“: „Es geht uns dar-

um, die Beziehungen unter den Men-
schen zu revitalisieren. Dazu gehören
natürlich auch Begegnungen auf poli-

tischer Ebene.“ Zunächst müsse je-

doch die Frage der Rechte der Alli-

ierten geklärt werden; zu diesem
Schritt hat er sich nun Ende ver-

gangener Woche entschlossen. Hans
Büchler (SPD) sagte, es gehe um die

„Förderung des gegenseitigen Ver-

ständnisses“.

Horst Ehmke (SPD) verweist auf
den Grundlagenvertrag, in dem der

Ausbau der „gutnachbarlichen Bezie-

hungen“ festgeschrieben ist Es sei

„Unsinn“, die gesetzgebenden Kör-

perschaften dabei auszulassen. Allen

in der Bundesrepublik ist bekannt

meint Ehmke, daß die Volkskammer
kein Parlament in unserem Sinne ist

aber dieses Argument halte uns auch

nicht davor zurück, zu andern, unse-

ren Maßstäben nicht entsprechenden

Parlamenten Beziehungen zu pflegen

- etwa zum Obersten Sowjet zu den
türkischen und südkoreanischen Par-

lamenten.

Gegen Kontakte dieser beiden so

unterschiedlichen deutschen Par-

lamente spricht zunächst der Verstoß

der Volkskammer gegen das Vier-

Mächte-Abkommen; sie behandelt ih-

re Berliner Abgeordneten -anders als

der Bundestag - genauso wie die

übrigen (sieheWELT von gestern). Es
scheint als entschließe sich der Bun-
destag, dies hinzunehmen, weil Ost-

Berlin in eineranderen Berlin-Status-

frage Zugeständnisse zu machen be-

reit ist Im Gegensatz zu früheren Dis-

kriminierungen behandelte die

„DDR“ die Westberliner Mitglieder

einer SPD-Bundestagsdelegation im
März 1984 genauso wie die Abgeord-
neten aus der Bundesrepublik.

Wie sehen solche Parlamenta-

rier-Treffen aus? Eher zufällig trafder

SPD-Abgeordnete Dietrich Sperling

bei einem „privaten DDR-Besuch“
im September 1977aufdie Volkskam-
mer-Abgeordnete Christel Bednarek,
die Gewerkschaftsleiterin in einem
Betrieb istden er besichtigte. Auf
dem Werkshot so erzählte er später,

fing er sie ab und fragte, ob sie Kon-
takte zwischen den Parlamenten be-
fürworte. Sie antwortete unsicher

und ausweichend. Als Sperling nach-

hakte, drängte der Reiseleiter zum
Aufbruch - das Gespräch war been-

det Frau Bednarek hinterließ nicht
.den Eindruck einer souveränen Ver*
freterin des Volkes; eher den einer
Weisungsempfängerin ohne Weisun-
gen.

Im März 1982 reisten zwölf baye-
rische SPD-Abgeordnete durch die
„DDR“. Sie trafen mit mehreren Ab-
geordneten der Volkskammer und
von Bezirksparlamenten zusammen.
Einmal in Leipzig, so sagte Delega-
tionsleiter Manfred Schmidt nach der
Reise, sei es ihm gelungen, die ihn
dauernd beschattenden Staatssicher,
heitsleute abzuschütteln. Für die
Volkskammer-Abgeordneten gab
Karl Eberle den Besuchern einen
Wunsch mit auf den Rückweg nach
Bonn: Anerkennung der „DDR“-
Stoa^^erachaft. Ehmke brachte
aus Ost-Berlin einmal die Forderung
nach Abschaffung der Zentralstelle in
Salzgitter mit Insgesamt steht zu be-
fürchten, daß die Volkskammer-Ab-
geordneten solche Treffs zu nichts
weiter als zum Wiederholen der je-
weils bevorzugten Regierungsforde-
rungen nutzen. Denn es wäre „ein
haarsträubender theoretischer Feh-
ler“ (siehe Lenin), dies nicht zu tun.
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Monsieur le President, das
bisher unbekannte Wesen
Vier ist FranQüisMitterrand?

Ein Sozialist?Marxist?

BäigerlicberIdealist? Ein Buch
vonCatWrine Nay überden
französischen Präsidenten

findetrarZeitreißenden
Absatz. Bs zeichnet einBild des
bistot
Mitterrand, der einer der

ffndurchsichtigsten Politiker
Frankreichs nach demKrieg ist

Von A. GRAF KAGENECK
T'Xte Situation war ein wenig
I nprekär. Der FluchtwegIS'Zaun des Oflag EX a in Treysa

bei Kassel führte über die Latrine.

Rittlings auf einem Balken ätzend,

der in 2£0 Meter Hohe die Latrine
überspannte, unter ihm im Halbdun-
kel, kaum einen Meter entfernt, ein

deutscher Soldat, der seine Notdurft
verrichtete - in dieser Lage befand
sch der UnteroffizierderKolonial-In-
fanterie Frangois Mitterrand in der
Nacht zum 29. November 194L Mit-

terrand hatte zusammen mit zwei Ka-
meraden zum zweiten Mal seit seiner

Gefangennahme bei Verdun im Juni
1940 denVersuch gemacht, aus einem
deutschen Gefangenenlager auszu-

brechen. Auch dieses Mal hatte er

keine Chance. Nur einer der dreikam
über den Zaun und konnte seinen

Verfolgern entgehen.

Mitterrand versuchte es wenige
Wochen später noch einmal, und
diesmal hatte er Glück. Von Gießen
aus konnte er einen Zug besteigen,

der ihn über viele gefahrvolle Statio-

nen bis Metz brachte. Dort nahm ihn

eine Gruppe Widerstandskämpfer in

Empfang und schleuste ihn weiter

nach Fans, wo ernoch imselben Jahr
1942 eine politische Karriere als Prä-

sident der Vereinigung ehemaliger

Kriegsgefangener begann.

Diese Zeugnisse über einen bisher

wenig bekannten Mitterrand stehen,

neben vielen anderen, in dem neue-
sten Buch über den französischen

Präsidenten. Es wurdevon einerjun-

gen Frau geschrieben, die seit Jahren

zu den bestinformierten französi-

schen Journalisten zählt Catherine

Nay war in ihren jungen Jahren als

Vokmtarin der Wochenzeitung „Ex-

press" wegen ihrer ungewöhnlichen
Schönheit von ihren rhefc auf das
Aiisspionieren von Geheimnissen an-

gesetzt worden, welche alle Politiker

im Busen zu tragen glauben.

Es gelang ihrdank ihres verführeri-

schen Charmes aufso glänzendeWei-
se, daß sie eine der rasantesten Kar-
rieren im französischenJournalismus

machte. Allerdings war sie mehr auf
die Chefs der Rechten, der Gaullisten

vorallem, angesetzt, deren Schrecken
sie wurde. Mit den Sozialisten hatte

sie nicht viel im Sinn. Frangois Mit-

terrand nahm sie erst richtig zur

Kenntnis, als er, schon seit mehr als

einem Jahr an der Spitze Frank-
reichs, auf dem Weltwirtschafts-Gip-

fel in Versailles „wie ein Bourbonen-
könig“ die Großen dieser Welt emp-
fing.

Der Sozialist, der sich in den ver-

goldeten Stukkaturen des Spiegel-
saals offensichtlich so wohl fühlte wie
ein Fisch im Wasser, der so gar nicht

zu dem Büd paßte, das sie sich von
dem Wahlkämpfer Mitterrand ge-

macht hatte, dieser französische Dr.

Jeckyflund MisterHyde inFrackund
Ordenskordon verblüffte Catherine

Nay so sehr, daß sie ihren Job beim
Sender „Europa 1“ an den Nagel
hängte und ein Buch über „Frank-

reichs rätselhaftesten Politiker" zu
schreiben begann. Es prangt heute
mit seinem dostojewskisch an-

mutenden Titel „Le Noir et le Rouge“
und dem BDd der attraktivenAutorin

von allen Litfaßsäulen der Haupt-

stadt und ist ein vorzügliches Instru-

mentarium zur Auslotung des Fran-

cois Mitterrand.

Catherine Nay hat ihr „Sujet“ nicht

ein einziges Mal getroffen noch etwa
interviewt Sie hat es mit unzähligen
Zeugenvernehmungen und demWal-
zen von Tonnen von Dokumenten
zwei Jahre lang eingekreist und ge-

stellt ohne es jedoch ganz greifen zu
können. Auch die Nay muß, wie Dut-
zende anderer vor ihr, die Jpn Mann
beschrieben, am Schluß gestehen,

daß Mitterrand für sie ein Rätsel

bleibt

Das beginnt mit der Geburt in Jar-
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nac in der Charente, einem Ort, der

geheimnisvoll mit der Geschichte der

französischen Könige aus dem Hause
Valois verbunden ist Man hatimmer
wieder gesagt, Mitterrand sei der

Sohn eines „Eisenbahners
1
* gewesen,

aber der Vater war höherer Beamter
der Staatsbahnen, »nd er stammte
aus einem gut mittelständischen Mi-

lieu mit streng katholischem Moral-

kodex und einer gehörigen Portion

Bütgerstolz, der sich auch den sehr

viel reicheren Land- und Wemgutbe-
ätzerfemflien der Charente gegen-

über zu behaupten wußte.

Man orar^ramm wx»hts iiryj Iratho-

lisch-konservativ. In denHändenvon
Vätern des Falotiner-Ordens, mit ei-

nem Hang zm Mystik und Transzen-

denz, ist auch derjunge FrangoisMit-
terrand aufgewachsen. Anwälte,
Grundbesitzer, Militärs und Aristo-

kraten «fandah an gAinem Sehnt, lind

Universitätsweg, und Genealogen ha-
ben sogar narhgpwfApAn, rfaR girh ei-

ner gAi^AT Vorfahren Jean de Barbe-
Tferes nanntP, rimsn»n TTrpnknlfn L60-
norezur Frau des Herzogs Georg-Wil-

helm von Braunsehweig-Lüneburg
wurde Frangois Mitterrand wäre da-

mit ein gAhr entfernter Vetter des

künftigen englischen Königs
Charles. ..

Über Mltterrands Fluchtversuche

im Zweiten Weltkrieg gab es bisher

sehr widersprüchliche Angaben. Sie

seien total erfunden, behauptete im
Wahlkampf 1981 die rechtsextxeme
Pariser Postille „Minute“. Im „Lexi-

kon der Politik“, »inpm Nachschlage-

werk über alle französischen Politi-

ker, wild angedeutet, Mitterrand sei

von grnAm einflußreichen Freund sei-

nes Vaters bei den Deutschen freige-

kauft worden. Cathärine Nay weist

als erste einwandfrei nach, Haß der
damals 24 Jahre alte Unteroffizier de
facto unter Einsatz seines Lebens
ausrückte (erst der dritte Versuch ge-

lang).

Mitterrand selbst machte niemals

ein Aufheben davon. Auch wenn die

Autorin Nay andeutet, Mitterrand ha-

be seineTollkühnheitweniger aus pa-

triotischen denn aus amourösen
Triebkräften bezogen (er fürchtete,

seine Braut werde mit einem anderen
durchgehen) - derNachweis einerau-
thentischen „Widerstandstätigkeit“

ist bis heute wichtig, um in Frank-

reich Karriere zu machen.

Wie kam der Mann, der Mitte 1943

für seine Tätigkeit ™m Wohl entlas-

sener Kriegsgefangener von Mar-

schall Petain mit der „Francisque",

einem hohen Verdienstorden, ausge-

zeichnet wurde, *nm Sozialismus?

Laut Catherine Nay war es seine spä-

tere Frau, Danielle Gouze, und ihre

Familie, die ganz im traditionell lin-

ken Milieu des mittleren Lehrerstan-

des verwurzelt war, die ihn allmäh-

lich, halb hingezogen, halb hingesun-

ken, für die Ideale eines humanitären

Sozialismus begeisterte.

Die hübsche kleine Danielle war es

auch, die ihn mit Widerstandskämp-

fern in Verbindung brachte, rechtzei-

tig genug, um 1944 nach der großen

Befreiung im richtigen Lager zu ste-

hen. Und es begann eine der brillante-

sten Karrieren, die ein Franzose in

diesem Jahrhundert in Politik und
Literatur vollbracht hat

Als vor 25 Jahren in Bonn die

Kostendämpfung verspielt wurde
Von ALBERTMÜLLER

I
m Konzert der Kostenkritiker des

Medizinbetriebs ist jetzt (endlich)

such die Stimme der Deutschen

Bundesbank erklungen: Die Ausga-

ben der gesetzlichen Krankenversi-

cherung 1984 um acht Prozent zu er-

höhen, wenn die Einnahmen nurum
0,9 Prozent wüchsen, passe nicht in

die konjunkturpolitische Landschaft

Arzte, Pharmaindustrie, Kranken-

häuser und Versicherte müßten fi-

nanziell an die Kandare genommen
werden.

Die Ermahnung kommt 25 Jahre zu

spat. Am 20. November 1959 hatte das

Kabinett Adenauer dem Entwurf des

AröeiUministers Theodor Blank zur

Reform der Krankenversicherung an-

standslos zugestimmt Einen Monat

später folgte der Bundesrat, jedoch

mit 138 Änderimgswünseben. Am 4.

Februar I960 empfing der Bundes-

kanzler die ärztlichen Standesführer

Rolf Berer.smann, Emst Fromm,
Siegfried Jiäußler, Kaspar Roos und
Friedrich Voges zur Entgegennahme
ihres Protestes.

Der Vorgang war ungewöhnlich,

weil das Gesetzgebungsverfahren

schon lief. Blank vor der Presse:

.Halten Sie mich für so töricht daß
ich die Absicht haben könnte, einen

so wertvollen Berufsstand wie den
der Arzte materiell zu drücken? Nein,

ich will daß der Arzt genügend Zeit

für seine Patienten hat und daß er

dafür natürlich auch entsprechend

honoriert, wird. Und so glaube ich,

daß die Ärzte eine EinkommeosmiO'
demng gar nicht zu befürchten ha-

ben. Aber sie haben es nicht mehr
notwendig, ihr Einkommen von der

Zahl der Krankenscheine abhängig

zu machen. Das ist mir der entschei-

dende Punkt.“ (DerEntwurfsah den

Übergang von der Pauschal- zur Ein-

zeUeistungshonorierung vor.)

Über mehr als zehn Stunden er-

streckte sich am 17. Februar 1960 die

erste Lesung des Entwurfs im Bun-
destag. Vom Höhenflug seiner Über-

zeugungen fortgerissen, schloß Blank

seine mit starkem Beifall aufgenom-

mene Emführungsrede mit einer Gra-

tulation an die Abgeordneten: „Ich

glaube, daß wir mit dem heutigen

Tage den Anfang gemacht haben, auf

dem Wege der Sozialreform ein gro-

WIE WAR
DAS?

ßes Stüde fortzuschreiten. Zu der Ar-

beit, die jetzt vor Ihnen Hegt, möchte

ich Sie beglückwünschen.“

Doch war der Anfang schon das

Ende. Eine Einigung ließ sich weder

in der CDU/CSU-Mehrheitsfraktion

noch zwischen den Fraktionen erzie-

len. Quälend schleppten sich dieAus-

schußberatungen hin. Eine zweite

und dritte Lesung im Plenum gab es

nicht mehr. Das Parlament brach, ein

knappes Jahr war vergangen, die Be-

ratungen ab.

Der Untergang Blanks hat dazu

beigetragen, daß sich das so vielbe-

schworene Kostenbewußtsein aller

Beteiligten im Medizinbetrieb aufein

literarisches Phänomen reduzierte.

Dem Entwurf von viel Dramatik be-

gleitet, hat kein Politiker eine Träne

nachgeweint Das Gefühl versagt zu

haben, wurde verdrängt

Persönliches Unbehagen formu-

lierte gerade noch der CSU-Abgeord-

nete Hans Schütz mit den Worten,

Theodor Blank sei seiner Zeit um ei-

ne Generation voraus.

Damals konnte das so schönen.

Doch die heutigen Politiker sind in

dieser Frage machtloser als jene vor

25 Jahren. Mehr Selbstbeteiligung

der Versicherten zu beschließen, wo-
vor seinerzeit alle Fraktionen zurfick-

schreckten, wäre vielleicht noch
möglich. Aber hinter diesem aufge-

blähten Schlagwort stand im Entwurf
die viel wichtigere Umstrukturierung

des VerslchAninggcyttpmR, und dafür

ist heute erst recht keine Mehrheit

denkbar.

Nachdem im Anschluß an Blank

im Lauf der Jahre alle Schleusen ge-

öffnet worden waren, kam die Kon-
zertierte Aktion, um dem System ein

paar Bremsen einzusetzen. Die Ko-
stenfluten spülten darüber hinweg.

Natürlich mußten, schon wegen des

sich ändernden Altersaufbaus und
des diagnostisch-therapeutischen

und mediantechnischen Fortschritts,

die Ausgaben steigen. Aberin diesem
Maße?

Blank raubten 1959 Gesamtkosten

den Schlaf, die auf 8,3 Milliarden

Mark gestiegen waren. Bis heute hat

man sich bequem an den Zuwachs
auf runde 100 Milliarden (ohne Ent-

geltfortzahlung) gewohnt, und nur

wegen der anhaltend hohen Steige-

rungsrate stoßt die Bundesbank

Alarmrufe aus.

Als die Politik sich der Aufgabe

verweigerte, zu der Blank sie be-

glückwünschte, hätten Umsalzgro-

ßen von heute ausgereicht, am Ver-

stand der Prognostiker zu zweifeln

Für die Zukunft läßt schon die Ärzte-

sehwemme, die heranrollt keine

brauchbare Voraussage zu.

StftMoi 1974 istWang Yanyi Hausherrdes chinesischen Generalkonsulats an Hamborgs AuBenalster fotos: kujath/brincki^ann

Hamburg - Chinas Tor nach Europa
Paris und London, MSni'Vn,
Düsseldorfund Frankfurt
bewarben sich; aberHamborg
machte das Rennen: Am?.
Februar eroffinet Peking in der
Freienund Hansestadtdas
Chinesische für

Europa. Höhepunkt der
traditonellgnten
wirtsebaftspolitiseben

Beziehungen zwischen
Hamburg nnd demReichder
Mitte.

Von DIETHARD GOOS

Die rote Flagge mit einem gro-

ßen und vier Meinen gelben

Sternen im Unken Obereck
kontrastiert markant mit der weißen
Villa aus der Gründerzeit: Wem das
Nationalemblem fremd ist, dem gibt

ein großes Messingschflri am Garten-

zaun Auskunft über die Bewohner
dieses Hausesam HarvestehuderWeg
39 im feinen Hamburger Stadtteil

Eppendorf: Generalkonsulat der

Volksrepublik China.

Mit tatkräftiger Unterstützung des

Senats haben sich die Chinesen in

dieser noblen Gegend an der Außen-
alster nicht weit von den Konsular-

kollegen Frankreichs und Großbri-

tanniens etabliert Im Mai letzten Jah-

res wurde das Generalkonsulat eröff-

net und jetzt kann Hausherr Wang
Yanyi nicht ohne Stolz über eine be-

vorstehende bedeutende Ausweitung
der Aktivitäten seines Landes in der
Hansestadt herichtpn.

Im nächsten Monat eröf&et das

Chinesische Handelszentrum aufder
anderen Seite der AuBenalster im
Stadtteil Uhlenhorst

Gegen schärfste nationale und in-

ternationale Konkurrenz ist es dem
Hamburger Senat gelungen, in lan-

gen und zähen Verhandlungen die

Regierung in Peking von den Stand-

ortvorteilen derHansestadt für dieses
bedeutende Handelszentrum zu über-

zeugen. Düsseldorf, Frankfurt/Main

und München machten ihrerseits

ernst zu nehmende Offerten. Und
auch Paris -und London bemühten
sich intensiv. Denn das neue Zen-

trum wird für ganz West- und Nord-
europa zuständig sein. Der EG-Be-
reich ist den Chinesen ebenso wichtig

wie die Efta-Staaten.

Bisher unterhält die Volksrepublik

Handelszentren in New York, zustän-

dig für die USA und Kanada, in Pana-

ma City für die Handelsbeziehungen
mit Mattel- und Südamerika sowie in

Dubai als ökonomisches Tor in die

arabische Welt Im Zuge einer steti-

gen Expansion des Außenhandels
war es nach Darstellung von Gene-
ralkonsul Wang Yanyi nur konse-

quent, sich mit einem weiteren Han-
delszentrum auch in Westeuropa zu

etablieren. Daß sich die Verantwortli-

chen in Peking schließlich für Ham-
burg entschieden, hat gute Gründe.

Wichtigen Anteil an dieser Ent-

scheidung hat zweifellos der Gene-

ralkonsul selber. Denn mit Wang
Yanyi entsandte das chinesische Au-
ßenministerium einen der fähigsten

und erfahrensten Diplomaten für den
deutschsprachigen Bereich an die Al-

ster. Wang hat lange und gründliche

Erfahrungen in beiden Teilen

Deutschlands sammeln können. So
studierte er in Leipzig von 1955 bis

1959 Germanistik. Anfang der sechzi-

ger Jahre kam er dann als junger Di-

plomat an die chinesische Botschaft

in Ost-Berlin, lernte hier seine Frau

Jiang kennen, die Heirat war 1962.

Nach zwei Jahren kehrte das Paar

nach Peking zurück, sie als Journali-

stin in die Zentrale der Nachrichten-

agentur Xinhua, er als „DDR“-Re-
ferent im Außenministerium. Im Jah-

re 1972 kamen dann neue Aufgaben

für die Wangs.

In Bonn wurde der Diplomat Kor-

respondent für die Nachrichtenagen-

tur, seine Frau unterstützte ihn bei

dieser Arbeit Wang war nicht nur

Agenturjournalist, sondern auch di-

plomatischer Mittlerzwischen beiden

Regierungen mit wichtigen Sonder-

au/gaben, wie der Begleitung hoher

deutscher Politiker und Wirtschafts-

delegationen bei ihren Reisen nach

China. Nach wetteren Tätigkeiten im

Außenministerium kam dann die Be-

rufung auf den wichtigen Posten des

Generalkonsuls in Hamburg. Sein

Amtsbezirk umfaßt die beiden Stadt-

staaten Hamburg und Bremen sowie
Niedersachsen.

Aber es war nicht nurdas diploma-
tische Geschick des Generalkonsuls,
das schließlich den Ausschlag für

Hamburg als Sitz des Handels-
zentrums gab. Intensiver Handel mit
China und dementsprechend vielfäl-

tige Beziehungen zu China haben in
Hamburg lange Tradition. Seit Öff-

nung des Reiches der Mittemm We-
sten hin Anfang der Jahre
hahnn gjrh die HqnriplshAZH»)ningpn

neu belebt und für beide Seiten er-

freulich entwickelt

Aus einer langen Liste von Aktivi-

täten greift de- n»nwallrnngi1 pinigp

heraus: Seit Mai 1980 ist in Hamburg
die Repräsentanz der chinesischen
Ay BpnhanHrfgflPsellgrhftflen tätig.

Sie konzentriert sich auf Geschäfte

mitÖl Getreide, Produkte derchemi-
schen Industrie und des Magrhinen-

baus. Dazu gehört auch „China-

charts“, die StaatlicheSphiffahrtagen-
tur.

Zum 1. Januar 1983 nahm die
.Riinr^JTpspllsphaft im maWigphnn
WairiqrhinRphpn im Stadtteil Har-

burg jenseits der Elbe ihre Tätigkeit

im Im- und Exportgeschäft aut die

Deutsche Sinochemie beschäftigt

sich seit Oktober 1981 mit deutsch-

chinesischen Jointventures, und be-

reits seit Frühjahr 1981 ist in Ham-
burg die Cosco, die staatliche chine-

sische Übersee-Schiffahrtsgesell-

schaft, ansässig.

Chinesische HanHp1««rhtffe sind

im Hafen ständige Gäste. Am Die-

stelkai ip Waltershof wurde ein be-

sonderer China-Terminal errichtet

Wer den Elbtunnel in Richtung Sü-

den passiert hat sieht rechter Hand
fast immer mehrere Frachter mit ih-

rem charakteristischen roten Band
sowie den golden Sternenund Wellen
am Schornstein an den Container-

brücken liegen.

Seit einigen Tagen ist Generaldi-

rektor Li Shude in der Hansestadt
um die offizielle Eröffnung der „Chi-

na United Trading Corporation

GmbH“, wie der offizielle Titel des
Handelszentrums lautet vorzuberei-

ten. In den Büros mit einer Flache

von 1200 Quadratmetern in einem
Hochhaus an der Mundsburg werden
55 Fachkräfte tätig sein. Die Inaugu-

ration findet am 7. Februar im Rah-
men eines Empfangs im Hotel Atlan-

tic statt

Die chinesischen Gastgeber ma-
chen daraus ein großes Ereignis. Eh-

rengast aus Peking wird die stellver-

tretende Mmisterpräsidentin und
Minsterin für Außenhandel und Au-
ßenwirtschaft, Frau Chen Muhua
sein. Erwartet werden zahlreiche Re-
präsentanten nicht nur aus der Bun-
desrepublik, sondern auch aus allen

anderen EG- und Efta-Staaten.

Die Organisation des Handelszen-

trums ist gründlich vorbereitet wor-

den, um möglichst effektiv arbeiten

zu können. Generalkonsul Wang
Yanyi berichtet „Das Zentrum hat

drei Abteilungen fürWirtschaft, Bera-

tung und Verwaltung. Sie gliedern

sich in insgesamt zehn Sektionen und
vertreten sowohl unsere Außenhan-
delsunternehmen wie die wichtigsten

chinesischen Provinzen und Städte.“

Neben Peking, Shanghai und Tient-

sin nennt Wang die Provinzen Hei-

lougjiang, Jiangsu und Shandong.
Dies ist das ächtbare Zeichen einer
nwim Außen- »nd Außenhandelspo-
litik, in deren Rahmen die wichtig-

sten Städte und Provinzen mehr
Selbständigkeit erhalten haben.

Zuständig ist das Handelszentrum

für die breite Palette der Ein- und
Ausfuhr von Waren und Dienstlei-

stungen. Dabei setzen die Chinesen

große Erwartungen in die wirtschaft-

liche Zusammenarbeit mit gemeinsa-
men Projekten in China wie in Dritt-

ländern.

Mit Nachdruck widerspricht der

Generalkonsul Besorgnissen in der
Hamburger Wirtschaft, das Handels-

zentrum könnte das traditionelle Chi-

nageschäft in Hamburg, an dem etwa
hundert Firmen beteiligt sind, an sich

n>h^n. „Das Wanriplnientriiin wild
für sie keine Konkurrenz sein. Wir
wollen vielmehr Partner werden.“
Für eine Ausweitung des chinesi-

schen Außenhandels sieht der Gene-
ralkonsul in den nächsten Jahren
große Möglichkeiten. Sein T^nd hat

starkes Interesse daran, das noch be-

stehende Außenhandelsdefizit mit
der Bundesrepublik Deutschland ab-

Viele Anstrengungen sollen aufdie
Stärkung des chinesischen Exports
gerichtet werden. Nach den Vereinig-

ten Staaten, Japan und Hongkong ist

die Bundesrepublik da1

viertwichtig-

ste Handelspartner der Chinesen.

Wang Yanyi versichert, die ange-

strebte stärkere Industrialisierung

seines Landes biete den deutschen
Partnern attraktive Möglichkeiten.

Und wieder fallt das Wort der Joint-

ventures.

Von 1979 bis Juni letzten Jahres

wurden mit den drei wichtigsten

Handelspartnern insgesamt 362 ge-

meinsame Projekte begründet, die

sich meist gut entwickelt haben. Als

beispielhaft nennt Wang Yanyi ein

Jointventure des Haarkosmetikun-
temehmens WeHa mit einem chinesi-

schen Partner.

Am 29. März 1983 begann in China
die Produktion, bereits im ersten

Jahr wurde Gewinn erwirtschaftet

Ursprünglich sollte die Hälfte der

Produktion in China verkauftund die

andere Hälfte exportiert werden.
Dank der großen Nachfrage für die

Wella-Produkte in Femost werden so-

gar 75 Prozent der Fertigung expor-

tiert, „obwohl die Artikel von Wella in

China sehr begehrt sind“, wie der Ge-

neralkonsul versichert. Doch die De-

visen seien im Moment wichtiger.

'

Auch wenn die Bundesrepublik

noch an vierter Postion rangiert; hat

sich der deutsch-chinesische Handel
gut entwickelt Im Jahre 1970 betrug

der Wert der aus China importierten

Waren 137 Millionen Mark, 1983 -wa-

ren es bereits Güter im Wert von 632

Millionen Mark. Im vorletzten Jahr -

die endgültigen Zahlen für 1984 lie-

gen noch nicht vor - erreichte*, die

Warenausfuhr der Bundesrepublik
nach China ein Volumen von 2,8 Mil-

liarden Mark, ein Drittel der Exporte
ging über Hamburg. Der Warenum-
schlag von und nach China im Ham-
burger Hafen erreichte fast 1,7 Millio-

nen Tonnen, allein die Ausfuhr er-

reichte dabei 13 Millionen Tonhen.
Knapp 30 Prozent des in Hamburg
angelandeten Tees kommt aus China,

1983 waren das 4386 Tonnen.

Diese Zahlen zeigen nach Überzeu-
gung führender Hamburger Wirt-

schaftsvertreter die richtige Standort-

entscheidung der Chinesen für. ihr

neues Handelszentrum. Bei der Be-

schaffung geeigneter Räume und
Wohnungen sowie der Regdung
komplizierter politisch-wirtschaftli-

cher Fragen haben sich die Hambur-
ger Behörden einfallsreich und flexi-

bel gezeigt Sie hatten gelernt, denn
mangelndes Engagement und auch
ein gewisser Hochmut trugen vor

Jahren entscheidend dazu bei, daß
sich die Japaner gegen Hamburg ent-

schieden und ihr großangelegtes

Handelszentrum in Düsseldorf er-

richteten.

Generalkonsul Wang Yanyi' be-
schränkt seine Tätigkeit nicht mir auf
den politisch-wirtschaftlichen Be-
reich. Sein Konsulat betreut allein in

Hamburg etwa 1800 Chinesen, und
die Förderung der kulturellen Bezie-

hungen ist dem exzellenten Deutsch-
landkenner ein besonderes Anliegen.

Der Austausch von Wissenschaftlern

und Studenten der Hamburger Uni-
versität mit entsprechenden Einrich-

tungen in China läuft reibungslos

und wird weiter ausgeweitet Eine
chinesische Rimwoche im Oktober
fetzten Jahres fand in Hamburg gro-

ßes Intersse, das jüngste Gastspiel

der Peking Oper nach langer Abwe-
senheit war ein triumphaler Erfolg
Seit einigen Tagen läuft im Dritten

Fernsehprogramm der Nordschiene
eine Folge zur chinesischen Kultur.

Die ersten Sedungen fanden bereits

ein großes Echo, wie der Generalkon-
sul berichtet Er freut sich auf 'die

Sendung am 8. März um 20.15 Uhr
mit Live-Übertragungen und .Kor-

respondentenberichten aus China,

Die Chinesen in Hamburg sind also

gut gerüstet für die Errichtung ihres

Handelszentrums. Und auch die

deutsche Seite knüpft daran große
Erwartungen. So veranstaltet die in

Hamburg ansässige Vereins- and
Westbank als Außenhandelsbank- mit
langer China-Erfahrung am 13. Fe-

bruar für Außenhandelsunternehmen
aus Norddeutschland ein China-Se-

minar mit namhaften Experten. Diese

Veranstaltung und weitere Aktivitä-

ten der Hamburger Handelskammer
sollen dazu beitragen, deutschen

Kaufleuten für das interessante Chi-

na-Geschäft das nötige Know-höw zu

vermitteln. Denn beide Seiten haben
nicht nur große Erwartungen,' son-

dern setzen auf eine beträchtliche

Ausweitung der deutsch-chinesi-

schen Wirtschaftsbeziehungen.
..

zubauen.

i
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„Sowjetkampagne

dient nicht der

Entspannung“
DW.Eäel

Die Sowjetunion verfolgt nach An*
sicht des Rechtswissenschaftlers

Wolfgang Seiffert vor dem Hinter-

grund des heranrückenden 40. Jah-

restages der Niederlage des National-

sozialismus das Ziel, durch ihre He-

ranchismus-Kampagne die Stellung

der Bundesrepublik im westlichen

Bündnis in Frage zu stellen.

Die Sowjetunion, so erläuterte

Seiffert in seinem Referat auf einer

Konferenz im Institut für Sicher-

heitspolitik der Universität Kiel, er-

kenne im westlichen Deutschland zu-

nächst dessen überragende Bedeu-
tung im atlantischen Verteidigungs-

System.

Auch die wirtschaftliche Stärke
des Landes innerhalb der EG werde
licht unterschätzt Wichtig bleibe für

die sowjetische Betrachtungsweise
aber nicht zuletzt die Funktion der
Bundesrepublik als „Startrampe

amerikanischer Raketen“, wie der

Kreml-Sprachgebrauch formuliert

Aus diesen Einschätzungen heraus

habe Moskau in den siebziger Jahren
vonallem über eine starke wirtschaft-

liche Zusammenarbeit Wege der Ein-

flußnahme gesucht Die Methodik än-

derte sich nach dem Bonner Regie-

rungswechsel und der planmäßig er-

folgten Stationierung neuer amerika-

nischer Mittelstreckenraketen auf

deutschem Boden.

Seiffert schloß jedoch aus der sich

;bzetchnenden Schwächung der So-

wjetunion, vor allem in wirtschaftli-

cher Hinsicht daß Moskau die

deutsch-sowjetischen Beziehungen
wieder zu normalisieren versuchen
werde.

Er warnte in diesem Zusam-
menhang aber davor, daß mögliche
Zugeständnisse in den deutsch-deut-

schen Beziehungen als ein weiteres

sowjetisches Druckmittel zur Isola-

tion der Bundesrepublik im westli-

chen Bündnis verwandt werden
könnten.

Wie ein roter Faden zog sich durch
die Diskussionen der Tagung, zu der
der Direktor des Instituts, Werner
Kaltefleiter, 45 Fachwissenschaftler

aus Westeuropa und den USA gela-

den hatte, die Prämisse, daß die so-

wjetische Strategie der friedlichen

Koexistenz immer als langfristiges

und dynamisches Konzept globaler

Machtentfaltung verstanden werden
muß. Das stellt dieses Konzeptin fun-
damentalen Gegensatz zu dem eher
statisch ausgelegten Begriff der
Entspannung:

Skandinavische Teilnehmer der

Kieler Konferenz erinnerten daran,

daß die noTdeuropäische NATO-
Flanke von 40 Prozent der gesamten
sowjetischen Flotte und ca. 65 Pro-

zent der sowjetischen nuklearen U-
Boote bedroht sei Heimathafen die-

ser Schiffe ist Murmansk. Die Region
erhalte ihre Bedeutung auch durch
die großen Erdölvorkommen im rus-

sischen nördlichen Eismeer.

Der Norweger Firm Sollie wies ira

Zusammenhang mit diesen Erdölre-

serven auf ein traditionelles Dilemma
der sowjetischen Wirtschaft hin: Erst
fehlten ihr die Technologien, um die-

se Vorkommen zu erschließen; habe
sie die Technologien erhalten, fehlten

Fachkräfte, um die neue Technik nut-

zen zu können.

Gericht: IG Metall

soll im Fall

Gaßmann zahlen
HERBERT SCHÜTTE, Hamburg

Der wegen Agententätigkeit verur-

teilte Hamburger Gewerkschafts-

funktionär Hermann Gaßmann soll

wegen der von der IG Metall ausge-

sprochenen Entlassung hoch ent-

schädigt werden. Fachleute der Ge-
werkschaft haben errechnet, daß ein

Vergleichsvorschlag des Arbeitsge-

richts Hamburg die IG Metall rund
508 000 Mark kosten würde.

Die 24. Kammer des Arbeitsge-

richts unter Vorsitz der Richterin

Eveline von Hoffmann setzte den Par-

teien eine Frist bis zum 18. Februar.

Bis dahin müssen sie erklären, ob
Gaßmann bis August dieses Jahres

weiterbeschäftigt und anschließend

in den Vorruhestand versetzt werden

kann. Der Bildungssekretar der Ge-

werkschaft wird dann 58 Jahre alt

Die Voiruhestandsregelung der IG

Metall sieht eine Weiterzahlung von

75 Prozent des bisherigen Gehalts

vor. Gaßmann bezog ein Bruttogehalt

von 5600 Mark.

Über den Vergleichsvorschlagmuß
der Bundesvorstand der Gewerk-

schaft in Frankfurt beraten. Ihr Ham-

burger Bildungssekretar war vonihm

fristlos entlassen worden. Das Han-

seatische Oberlandesgericht hatte ihn

im Februar 1983 wegen Agententä-

tigkeit für die „DDR“ zu zweieinhalb

Jahren Freiheitsstrafe verurteilt Die

Richter sahen es als erwiesen an, daß

Gaßmann seit 1968 bei Reisen in die

„DDR“ regelmäßig Informationen

über den DGB an den Staatssicher-

heitsdienst weitergegeben hat. Der

Bundesgerichtshof betätigte das Ur-

teil Doch Gaßmann saß nur von Ja-

nuar bis Mai 1984 in Haft, dann wurde

er vom Hamburger Senat begnadigt

DIE WELT - Nr. 18 - Dienstag, 22..Januar 1985

Bonner Erfolge zwingen

Rau zu neuer Taktik
VonWILMHERLYN

••

Überraschend hat die nordrhein-

westfalische SPD ihr Konzept
für die Landtagswahl am 12. Mai ge-

ändert. Sie verzichtet auf die bun-

despolitische Komponente und will

den Wahlkampf ganz auf ihren Lan-

desvorsitzenden und Ministerpräsi-

denten Johannes Rau zuschneiden.

Außerdem räumt sie den landespoli-

tischen Themen absoluten Vorrang

ein. Zuvor hatte es in derSPD gehei-

ßen, die Sozialdemokraten im bevöl-

kerungsreichsten Land müßten die

Bonner Koalition von CDU/CSU
und FDP auf den Prüfstand stellen.

Nachdem die WELT ein Gespräch
mit dem Oppositionsführer Bern-

hard Worms veröffentlicht hatte, der

dabei zum ersten Mal bekanntgab,

daß Bundeskanzler Helmut Kohl
und die gesamte CDU-Führung den
NRW-Wahlkampf „mit vollem Ein-

satz fahren wird“, will die SPD die

Landesbericht
Nordrhein-Afetfalen

Konfrontation auf dieser Ebene jetzt

offensichtlich vermeiden.

Rau selbst zeigte sich überrascht

von dieser Entwicklung, denn auch
der FDP-Bundesvorsitzende Hans-
Dietrich Genscher bestätigte, seine

Partei werde ebenfalls die Nord-

rhein-Westfalen-Wahl „mit allen uns
zur Verfügung stehenden Mitteln“

führen. Noch vor einer Woche er-

klärte Rau vor Journalisten in Bonn
ungläubig: „Ich kann mir nicht den-

ken, daß Bundeskanzler Helmut
Kohl die NRW-Wahlzueiner Schick-
salswahl für sich machen wüL“
In diesem Schwenk derSPD zeigt

sich deutlich, daß auch die Sozialde-

mokraten jetzt intern bekennen, daß
die bürgerliche Koalition in Bonn
durchaus Erfolg aufzuweisen hat
Vor allem sehen sie, daß die Wahlbe-
völkerung den beginnenden Auf-

schwung und die Besserung der all-

gemeinen wirtschaftlichen Lage der
CDU/CSU und der FDP gutschreibt

Das von ihnen gemalte Schreck-

gespenst von drei Millionen Arbeits-

losen erwies sich in der Zwi-
schenzeit als reine Propaganda Da-
zu kommt eine derart niedrige Infla-

tionsrate, wie sie die Bundesrepu-
blik nach dem Krieg noch nicht er-

reicht hat. Auch aufdem empfindli-

chen Gebiet des Umeltschutzeswird

der Initiative der Bundesregierung

zugeschrieben, daß sie sich in der

Frage des Katalysators durchgesetzt

hat wie bei dem Problem der Luft-

reinhaltung durch die Großfeue-

rungsverordnung.

Entscheidend für den Sinneswan-

del ist aber auch der negative Trend,

den die Bundespartei aufweist. Nach
allen Umfragen stagniert die SPD im
Bundesgebiet im Ansehen der Bür-

ger bei 36 bis 39 Prozent In Düssel-

dorf wird nicht ausgeschlossen, daß
dieser Zustimmungsgrad eher noch

sinkt Dagegen bewegen sich die

Umfragedaten für die Sozialdemo-
kraten in NRW - vor allem dank der

Popularität von Rau auch bei CDU
oder FDP-Wählern - stets bei 45 Pro-

zent Aus diesem Grund gibt die

Wahlkampfführung die Devise aus:

Abkoppeln vom schlechten Image
der Bundespartei, damit die NRW-
SPD nicht in den Bonner Sog gerät

Der rührige Landesgeschäftsfuh-

rer Bodo Hombach sagte dazu, von
Düsseldorf müßten jetzt die ent-

scheidenden Impulse und Anre-

gungen kommen, „die die Bonner
Opposition befruchten“. Und Rau
erklärte, in Bonn werde es keine

Wende der Wende geben, „wenn wir

es in Düsseldorf nicht schaffen“.

Hombach kündigte an, der SPD-
Wahlkampf solle argumentativ mit

„vorzeigbaren Leistungen“ geführt

werden. Dabei nannte er Anstren-

gungen beim Umweltschutz auf

Landesebene oder den Preisstopp

für Sozialmieten.

Er verspricht sich von einer Tele-

fonaktion eine besondere Mobilisie-

rung: SPD-Mitglieder sollen zum
Hörer greifen und für ihre Partei

werben. In einer internen Anwei-

sung heißt es: „Höflichkeit ist dabei

selbstverständlich“ oder „Nicht zur

Tagesschau- oder zur Abendbrotzeit

anrufen“ oder Jst aber ein einge-

fleischter CDU-Wähler am Apparat,

Gespräch höflich und schnell been-

den. Alles andere kostet zuviel Zeit

und Nerven.“

Die Telefonaktion wurde schon

bei der Bundestagswahl 1983 in Mül-

heim getestet Dort schafften zwölf

Mitarbeiter im Schichtdienst an
sechs Telefonanschlüssen 6557 Ge-

spräche - im Durchschnitt 312 Anru-

fe pro Mann und Tag.
Seite 2; RausAppetit

Kohl: Es geht darum, ob auch in

Zukunft der Kompaß stimmt
Großer Wahlkampfanftakt der Berliner CDU / Das „WallmannriSyndrwn“ sitzt tief

HANS-RKARUTZ, Berlin

Show und professionelle „action“

für ein Massenpublikum, aber eher

Nachdenklichkeit und eine gewisse

Besorgnis über den möglichen Wahl-

ausgang am 10. Mäiz kennzeichneten

am Sonntag den furiosen Kampf-und
Sammel-AppeE der Berliner CDU.
Bundeskanzler Helmut Kohl warnte

die rund 10 000 Besucher in der über-

füllten Deutschlandhalle davor, auf

rosaroten Wolken des Optimismus zu

segeln: „So günstig die Prognosen
auch sind - diese Wahl ist in gar kei-

ner Weise bereits gewonnen!"

Kohl schloß an den immer mehr
Boden gewinnenden Trend in der
Berliner Union an, das gesamte bür-

gerliche Potential unter den 1,5 Mil-

lionen Wählern ausschließlich für die

CDU auszuschöpfen und der FDP
freiwillig nichts zu überlassen: „Der
10. März ist ein entscheidender Mark-
stein der Zukunft Berlins“, rief Kohl
aus: „Wir brauchen jede Stimme!“

Der Regierungschef machte deut-

lich, welche Wegstrecke auch bei ei-

nem erfolgreichen Wahlausgang vor
einem CDU-geführten Senat läge:

„Niemand sollte glauben, daß Berlin

bereits in einei Lage sei, in der es sich

irgendwelche Experimente erlauben
könnte. Es geht auch nicht um ir-

gendwelche Zahlenspielereien im
Abgeordnetenhaus, sondern darum,
ob auch in Zukunft der Kompaß
stimmt!“

FDP wurde ausgespart

Der Kanzler sparte in seiner Rede
sowohl die Liberalen als Komponen-
te des Senatserfolgs als auch den Na-

men von Weizsäckers als Vorzeichner
der Aufwärtslinie seit 1981 aus: „Der
Erfolg ist keine milde Gabe des Him-
mels, sondern das Ergebnis harterAr-

beit unserer Freunde nach Übernah-
me des Senats durch die CDU“, sagte

er knapp. In der politischen Zukunft
Berlins kommt seinen Worten nach
die FDP nicht vor, denn: „Zukunft ist

bei dieser Wahl sozusagen das Syn-
onym für Eberhard Diepgen und die

Mannschaft der CDU“, stellte der

Kanzler ohne Seitenblick fest.

Die nach wie vor nicht mit letzter

Klarheit entschiedene Frage, wie der

Koalitions-„David“, der nach eigener

Lesart den CDU-„Elefanten" vier

Jahre lang lenkte, behandelt werden

soll spielte am Wochenende in der

Berliner CDU-Führung und bei Ge-

sprächen mit Kohl und anderen Bon-
ner Gästen eine wesentliche Rolle.

An der Spree ist die Union durch

Kenntnis einer alleijüngsten Umfra-

ge aufgeschreckt wonach die Libera-

len zur Zeit unter drei Prozent Wäh-
lerzustimmung liegen sollen.

Den naheliegenden und von vielen

Diepgen-Freunden forcierten Ver-

such des „Alleinmarsehs" dürfte je-

doch der Kanzler schon mit Rück-
sicht auf die wechselseitige Bonner
Abhängigkeit der Regtenzngspartns*
zu bremsen suchen.

Die Distanz zum Partner, dessen
Name „FDP“ in den viereinhalb

Stunden frisch-fromm-fröhlicher Fa

-

mütenfeier-Atmosphäre nicht pinmal

fiel machte sich jedoch auch bei

Eberhard Diepgen bemerkbar Zwei-

mal sprach er zwar von der „bürger-

nahen Koalition“, aber „Wir kämp-
fen für eine starke Union. Nicht eine

einzige Stimme haben wir zu ver-

schenken, auch nicht an den Koaliti-

onspartner. Wir sind nicht die Sänf-

tenträger anderer. Wir lassen auch
keine Wilderei in unseren Stimmen
zu.“ Das „WaHmann-Syndrom“, sich

selbst Wasser abzugraben, sitzt tief

Diepgen, dessen Redeteil „vom
Blatt“ vor einem nach Attacke und
dosiertem Sentiment dürstenden Pu-
blikum nfrht«! hergibt, lfoß an einem
keinen Zweifel: „Wer die Politik der

Union will der muß die Union auch
wählen, gerade mit der Zweitstimme,
mit der allein die Entscheidung ge-

troffen wird.“ Eben an diese Zweit-

stimme auf hellgrünem Stimmzettel

heftet die FDP, begünstigt durch das

Berliner Wahlsystem ä la Bundestag,
ihre ganze Hoffnung . .

.

Diepgens umfangreiche Ansprache
führte auch das Dilemma derCDU in

diesem Wahlkampf vor Augen: Als
früher von einer aggressiven, erfolg-

reichen Oppositionsrolle geprägter

Partei fällt ihr, nunim Amt, das „Um-

schalten“ aufden staatstragenden, se-

riösen Part schwer, den nun einmal

eine Regierungspartei angesichts ih-

rer Verantwortung für alle spielen

muß.

Auch in der Deutschlandhalle ver-

mißte womöglich die Basis das noch
vor Vier Jahren enthusiasmierende

Gefühl endlich die „Wende" gegen

einen verschlissenen SPD/FDP-Se-
nat erzwingen zu wollen und es auch

zu schaffen. Pflege des Gewonnenen
statt Schläge aufdie Häupter der Par-

teigegner lautet nun aber die Parole.

Diepgens Wort von der „Zuversicht“,

mit der die Union in den Wahlkampf
ziehen könne, wurde durch seine er-

kennbare Sorge relativiert, die CDU-
Anhänger konnten sich zu früh in

Siegesgewißheit wiegen.

Viele Jugendliche

Die SPD-Taktik, im breiten Strom
des Wohlwollens und des Optimis-

mus gleichsam bis ins Wahllokal

„mitzuschwimmen“, beunruhigt ihn

wohl- „Das altes soll einschläfem“,

sagte er in Richtung der „iegtenmgs-
unfähigen“ SPD-Opposition. Ein rat-

grünes Bündnis hätte „katastrophale

Folgen" für die Stadt. Von seinem
Kontrahenten sprachDiepgen an die-

sem Nachmittag nur als von jenem
„Herrn aus Hamburg“. Desto mehr 1

bemühte sich Diepgen jedoch, die 1

klassischen Emst-Reuter- oder >

Schmidt-Wähler zu gewinnen.

Im berstenden Hallenrund fiel - ne-

ben Nerz und Stola, „Mittelalter“ und
Rentner-Jahrgängen - der hohe An-
teil an Jugend auf. Selbst rasierte

„Skinheads“ und mild gefärbte Pun-
ker machten der Union ihre unauf-

fällige Aufwartung.

Und die Applausstürme zeigten,

wer die Favoriten der CDU-Basis

sind: Heinrich Lummer und Hanna-
Renale Launen (Dreggen „Diese klu-

ge und tapfere Frau“). Vor einem Jahr
wollte Diepgen sie noch aufs Wahl-
Tandem heben. Heute, wo es ums
Ganze geht, wird die eigene Populari-

tät nicht mehr geteilt

„Stimmung eindeutig umgeschlagen"
Wirtschaftsminister Bangemann sieht eine „neue Welle an Berlin-Sympathie"

Kants Aufklärung als

Wegweiser für Manager
Edzard Reuter über die Pflichten des Unternehmers

PETERPHILIPPS, Bonn
Vor „Mythokraten und Technokra-

ten“ unter den Managern hat das

Daimler-Benz-Voistandsmitglied Ed-
zard Reuter gleichermaßen gewarnt
Denn ,,WirL«^haft5q^ntprnPhmiingpri

sind mehr als Instrumente einer par-

tikularen Verstandesleistung von
Technokraten“, mehr aber auch als

die „Stilisierung des Unternehmers“.
Reuter legte sein Bekenntnis ab zur

„Unternehmerpersönlichkeit, die die

Versöhnung von ökonomischer und
politischer Macht verkörpert, von
Denken und Handeln, von Idealen

und Realitäten“. Er nannte als Bei-

spiele Robert Bosch, Walther Rathe-

nau und Matthias Erzberger.

Der Anlaß für Reuters „Reflexion

zur Unternehmensführung, über
Macht und Ohnmacht des Geistes“

war ein Festakt der Universität Ho-
henheim wegen des zehnjährigen Be-

stehens der dortigen wirtschafte- und
sozialwissenschaftlichen Fakultät

„Welchen Platz muß geistige Lei-

stung in der Untemehmensführung
haben“, stellte er als Frage ins Zen-

trum seiner Betrachtungen, „sind Un-
ternehmungen zugleich geistige Ver-

anstaltungen und ist wirtschaftlicher

Erfolg der Maßstab dafür?“

Es wurde eine Absage an die Je-
weiligen Missionare reiner Wahrhei-
ten“. Ganzen Generationen von Stu-

denten sei der „Glaube an den Deter-

minismus klarer Zahlen und Indika-

toren eingebleut“ worden. „Rationa-

les Management jenseits von Matrix-

Tabellen und Portofolio-Tafeln er-

scheint diesem Denken unerreich-

bar.“ Auf der anderen Seite stünden

heute die Missionare, die mit „Unter-

gangsvisionen“ ihre Zuhörer beein-

druckten: „Mittels linearer Extrapola-

tion wird jede Dialektik aus der Zu-

kunft vertrieben, bis historische

Schicksalsmythen konstruiert sind.“

Die ,Weltgeister Hegels 1

Die gegebene Realität werde zur

„Offenbarung eines Abgrunds an Un-

menschlichkeit, geweiht einem ver-

dienten Untergang“. Der Unterneh-

mer sehe „wieder einmal die Weltgei-

ster Hegels und die Bestien Nietz-

sches auferstehen, es Spenglerisch

orgeln“, wieder werde „das Heil aus

dem dunklen Raunen der Wälder ge-

boren“, wobei allerdings „sehr hand-

fest an das maßlose Leid erinnert“

werden müsse, „zu dem daraus abge-

leitetes Handeln bisher noch immer
geführt hat“.

Für Reuter ist die Antwort in der

Aufklärung zu finden, „die Antwort
Kants strahlt auch heute noch unver-

ändert: Es ist die Vernunft, die sich

vor neuen Herausforderungen immer
neu zu bewahren hat“. Oder, anders

ausgedrückt: „Seit der Grabrede des
Perikies sind wir uns der moralischen
Verantwortlichkeit bewußt gewor-

den, daß wir die Folgen unseres Tuns
mit zu denken haben.“ Für ihn sind

Wirtschafteunternehmungen „mehr
als Instrumente einer partikularen

Verstandesleistung von Technokra-
ten“. Der Zweck ihres Handelns müs-
se „moralisch verstanden und darf

moralisch, nicht nur wirtschaftstech-

nisch bewertet werden“. Der sozial-

demokratische Manager zitierte Kant:

Das Ziel sei „der Ausgang des Men-
schen aus seiner selbstverschuldeten

Unmündigkeit“.

Der Wille zur Vernunft

Für ihn zeigt sich „geistige Füh-
rungsleistung“ schon an der Fragebe-
reitschaft, „ob das Haus, für das man
Verantwortung trägt“, von dem „tief-

greifenden Strukturwandel“ berührt
wird, in dem sich die westlichen

Volkswirtschaften befinden. An die-

ser Stelle griff Reuter zugleich - ohne
es auszusprechen - auch auf die Un-
ternehmensphilosophie zurück, die

Daimler Benz so erfolgreich gemacht
hat:

Eine erste Analyse, sagte Reuter,

würde bei vielen eher zu der Diagno-
se führen: „Es scheint ja alles in be-

ster Verfassung, das Produkt ist erst-

klassig, die Vertriebsorganisation

hervorragend, es gibt eine marktgän-
gige Untemehmenstradition, die Fi-

nanzen glanzen in praller Schönheit
Warum denn nicht in Kapazitäten in-

vestieren, um Nachfragespitzen mit-

nehmen zu können? Warum denn
nichtdem Betriebsrat endlich den ur-

alten Wunsch nach einer Super-Kan-
tine erfüllen? Warum sich denn nicht

als generöser Unteraehmungsführer
in der Sonne der Macht baden, wo
doch alle Erfolgsindikatoren der Öf-
fentlichkeit den goldenen Schnitt
vorfuhien?“

j

Doch: „Nur die Fähigkeit und der
Wille zurVernunft, aufder Grundlage
des Mutes, sich den eigenen Kopf zu
zerbrechen und mit Standhaftigkeit

und Würde äußerem Druck zu wider-
stehen, kann die Unternehmung
rechtzeitig auf neue 'Entwicklungen
einstellen.“ Dies sei die Art von „gei-

stiger Leistung“, die gefordert sei von
einem, der alle Bestandteile unter-
nehmerischer Verantwortung ernst
nimmt, „insbesondere die Treuhän-
derschaft für das anvertraute Kapital
und die Verpflichtung auf die legiti-

men Beschäftigungsinteressen der
Belegschaft“.

hrk. Berlin

Bundeswirtschafteminister Martin

Bangemann sieht eine „neue Welle

von Berlin-Sympathie“ bei einfluß-

reichen deutschen Industriemana-

gem, Bankern und Unternehmern:

„Die Stimmung in Westdeutschland

gegenüber Berlin ist umgeschlagen,
und zwar ganz eindeutig zum Besse-

ren hin“, stellt der Ressortchef in ei-

nem Beitrag für das Berliner FDP-
Blatt „Liberale Zeitung“ fest Dies sei

aufdie SenatspoUtikzuiückzuführen,

die „unter maßgeblicher Mitwir-

kung“ der FDP betrieben worden sei

Bangemanns Bewertung der Stadt

durch wichtige Geschäftsleute im
übrigen Bundesgebiet lautet: „Berlin,

das ist wieder was. Da kommt man
wieder gerne hin. Da kann man wie-

der Geld verdienen. Da lohnt es sich

wieder, zu arbeiten und zu investie-

ren.“

Er habe diese neue Einordnung der

Stadt und ihrer Eigentümlichkeiten

„ohne jede Einschränkung" auf der

Berlin-Konferenz von Handel, Ban-
ken und Versicherungen im Dezem-
ber verspürt: Das war keine Sub-

ventionsveranstaltung. Da hat nie-

mand gefragt, was er denn jetzt be-

komme, wenn er in Berlin einkauft

oder investiert.“

Er habe bei dieser Gelegenheit

„keine Kritik mehr, keine Mäkeleien

über angebliche Nachteile“ der Stadt

bemerkt. „Sondern eine großeBereit-
schaft, aus rein geschäftlichen Erwä-
gungen, sich in Berlin zu betätigen.

Weil man inzwischen die Chancen er-

kennt, die es hier zu nutzen güt“

Wegen dieser Entwicklung regi-

striere er auch ein „ungewöhnliches
Interesse“ am Ausgang der Berliner

Wahlen, schreibt der Minister. Jetzt

komme es darauf an, die „unbestreit-

baren Erfolge“ noch mehr auszubau-

en. Dies sei nur durch die Fortsetzung

der bisherigen CDU/FDP-Koalition
möglich: „Die rot-grüne Alternative

würde alles neu geschaffene Ver-

trauen in Berlin zerstören. Deshalb
darf es sie nicht geben.“

Bangemann strich zugleich das hi-

storische Verdienst der FDP heraus:

„Sie hat die Politik, die in Berlin und
weit darüber hinaus soviel Anerken-
nung findet, überhaupt erst ermög-

licht“ Ohne die Liberalen ginge es

Berlin „schlechter“, erklärte Bange-
mann: „Der neue Aufschwung in Ber-

lin wäre gar nicht möglich gewesen,

wenn wir nicht unter Zurückstellung

mancher innerparteilicher Bedenken
bereit gewesen wären, die Koalition

der Mitte auch hier einzugehen und
zum Erfolg zu führen.“

Die Berliner FDP brauche sich vor
dem Wähler „nicht zu verstecken".

Ein Mißerfolg der Koalition am 10.

Marz würde „alles zunichte mache“,
was in den vergangenen Jahren für

Berlin erreicht worden sei Es müsse
verhindert werden, daß die Stadt in

„politische und wirtschaftliche Trüb-
sal“ zurückfalle.

Bangemann kündigte in seinem
Beitrag an, sich in seinem Ressort
weiterhin für die Belange der Stadt
einzusetzen: „Als Bundeswirtschafts-
minister sehe ich mit großer Sympa-
thie den politischen Fortschritt, die

anhaltende wirtschaftliche Belebung,
das gewandelte Bild Berlins und un-
terstütze diese Entwicklung, wo im-
mer ich kann. Dennoch bleibt viel zu
tun.“

Weniger abhängig von Bundeshilfe
Scheidender Finanzsenator Konz voller Optimismus / Berlin steigerte Leistangskraft

hrk. Berlin

Das seit Richard von Weizsäckers

Amtszeit gewachsene Selbstver-

trauen der Berliner in ihre Arbeit und
ihre Zukunftserwartungen gründet
sich auch darauf, weniger abhängig
von Bonner Finanzquellen zu sein.

Gegenüber 1981, dem ersten Jahr des

damaligen CDU-Minderheitssenats,
ging der Bundeshilfe-Anteil am Berli-

ner Etat bis 1985 zurück. Ein Beweis

für die nutzbringende Arbeit der ver-

gangenen Jahre ist auch, daß die

Stadt mehr Ausgaben als jemals zu-

vor aus den in Berlin bleibenden

Steuereinnahmen bestreiten kann.

Einen politischen „Kassenbericht“,

der diese positive Entwicklung be-

schreibt, legte jetzt derausdem Diep-

gen-Koalitionssenat scheidende Chef

der Finanzverwaltung, Gerhard

Kunz, vor. Als Gast der „Deutsch-

Amerikanischen Handelskammer
entfaltete der erfolgsgewohnte und
selbstbewußte CDU-Politiker - nach

der Wahl wechselt er in die Privat-

wirtschaft - ein Panorama der wirt-

schaftlichen Entwicklung Berlins.

Kunz nannte folgende Zahlen:

„Belief sich der Bundeshilfe-Anteil

am Berliner Etat noch 1981 auf 54,1

Prozent, so sinkt er in diesem Jahr

auf 52,5 Prozent Ebenso verhält es

sich mit den Steuereinnahmen, die in

Berlin bleiben: Ihr Anteil am Etat

stieg von 22,8 Prozent im Jahr 1981

auf 24 Prozent 1985.“ Hierin gründe

sich nicht nur der Erfolg des Senats:

„Dies ist auch ein Teil des Funda-

ments für das in Berlin vorhandene

neue Selbstvertrauen“, stellte Kunz

fest Energisch wandte sich der Politi-

ker gegen die in Berlin noch keines-

wegs verschwundene Subventions-

mentalität: „Wer den Erfolg der Fi-

nanzpolitik darin sehen wollte, eine

immer höhere prozentuale Bundes-
hilfe zu erhalten und dabei eher gerin-

gere Steuereinnahmen in Kauf zu
nehmen, der schlüge die völlig fal-

sche Richtung ein! Der richtige Weg
besteht vielmehr in der Steigerung

der Leistungs- und Steuerkraft durch
Berlin selbst!“

Kunz wies in seinem Vortrag mit
dem Titel „Interaktion zwischen Wis-

senschaft, Wirtschaft und Finanzen
am Beispiel Berlin“ auf zwei weitere

wichtige ErfoIgsgrundJagen des Se-

nats hin: Es gelang, den in den Jahren
zuvor wachsenden Anteil der Perso-

nalausgaben für den an der Spree be-

sonders üppigen öffentlichen Dienst
von 35 Prozent am Gesamtetat auf
32,5 Prozent zu drücken.

Es bedurfte harter Anstrengungen
und der Kunstfertigkeit von Kunz,

ein Drei-Milliarden-Loch bis 1985 zu

schließen und den entscheidenden

Investitionsanteil im Etatvon 16,4 auf

17,3 Prozent zu steigern.

Der Finanzsenator traf eine Reihe

weiterer Feststellungen, die den Um-
bruch in Berlin kennzeichnen:

- 38000 Mitarbeiter in 180 For-

schungseinrichtungen sollen zu einer

„technologischen Offensive auf brei-

ter Front“ von Berlin aus beitragen.

- 1983 wurde nach dem Berlin-Förde-

rungsgesetz ein Gesamtumsatz von

34JJ Milliarden Markt!) präferenzien

- Berlin wird als künftiger Sitz des

JDeutsch-Japanischen Zentrums“ in

Deutschland den engsten Kontakt
zur fernöstlichen Vormacht des welt-

weiten Know-how bekommen.

- Kunz kündigte die Einrichtung ei-

nes „Technologie- und Industrie-

parks“ (TIP) in unmittelbarer Nach-
barschaft des neuen Nixdorf-Werks
(geplant’ 6000 Mitarbeiter) an. Eine
Senatsgesellschaft kauft das ent-

sprechende Gebäude für 83 Milionen

Mark.

- Untemehmensvorstände sind in

jüngster Zeit dazu übergegangen, ih-

re Finanzvorstände in Berlin anzusie-

deln - jüngstes Beispiel: SEL
- „Weil das Vier-Mächte-Abkommen
funktioniert und sich dadurch die

Spannungen um die Stadt stark ver-

mindert haben, empfiehlt sich Berlin

auch als Beobachtungsplatz für den
Ost-West-Geschäfteverkehr für aus-

ländische Banken“, sagte Kunz.

Kunz wandte sich eindringlich ge-

gen die bekannten Oppositionsvor-

schläge wie Konjvmktüiprogramme,
staatliche Investitionslenkung oder

eine undifferenzierte Arbeitszeit-

verkürzung. „Diese angeblichen Pa-

tentrezepte können nicht funktionie-

ren.“

Zugleich warnte er davor, in eine

Art High-Tech-Euphorie zu verfallen:

„Auch wenn heute erste Erfolge

ächtbar sind, wird es doch Jahre dau-

ern, bis die stnikturpolitisehen

Impulse auch zu erheblich mehr Ar-

beitsplätzen und mehr Beschäftigung

und damit zu erheblich weniger Ar-

beitslosigkeit fuhren.“

I
Lafontaine lehnt

! Tolerierung

durch Grüne ab
dpa. Saarbrücken

Der saarländische SPD-Landesvor-

sitzende. Oskar Lafontaine, hat ein

Tokrierungsangeböt der Grünen be-

reitsim Vorfeld derLandlagswahlam
10 . Marz abgefeimt Er sei curzu einer

Zusammenarbeit mit den Grünen be-

reit, wenn diese auch Regierungs-

verantwortung übernehmen wollten

Nachdem die Grünen ein Koali-

tionsangebot der SPD bereits vor

zwei Wochen abgelehnt hatten,

sprach sich die Landesmitglieder-

versammlung am Sonntag für eine

eventuelle Tolerierung aus, nannte

aber drei unabdingbare Mini-

malforderungen für Verhandlungen

mit der SPD. So verlangten sie ein

sogenanntes „Entgiftungspro-

gramm“. das unter anderem die Still-

legung von drei Kohlekraftwerken

und zwei Müllverbrennungsanlagen

sowie den Ausstieg der Saarberg-

werke,aus den Uran-Aktivitäten vor-

sieht Überdies forderten sie einen so-

fortigen Stopp des Ausbaus der Saar

zur Großschiffahrtsstraße und eine

4Üprozentige Erhöhung des Sozialhil-

fesatzes als Ausgleichsabgabe für

Rentner, Arbeitslose und Sozialhilfe-

empfänger.

Parteispenden: „Alle

Instanzen ausschöpfen“

dpa. Bonn
Steuerzahler, die in den Par-

teispendenverfähren wegen Steuer-

hinterziehung strafrechtlich verur-

teilt werden, sollten nach Ansicht des

Kölner Kriminologen Professor Gün-

ter Kohlmann alle Rechtswege aus-

schöpfen. Es sei nämlich „eindeutig“

festzustellen, daß Steuerzahler vom
Strafgericht wegen Steuerhinterzie-

hung verurteilt würden, das Finanz-

gericht später aber feststelle, daß gar

keine Steuerhinterziehung voriiege.

Sei das Strafverfahren einmal

rechtskräftig abgeschlossen und füh-

re das Besteuerungsverfahren später

zu einem geltenden Strafprozeßrecht

kein Grund für eine Wiederaufnahme

des Strafverfahrens, meinte Kohl-

mann. Gehe der Steuerzahler dage-

gen in beiden Verfahren durch alle

Instanzen, habe er zumindest die

Chance, daß sich ein für ihn positiver

Richterspruch des Finanzgerichts

auch aufdas Urteil im Strafverfahren

auswirkt

Kohlmann forderte die Strafrichter

auf, die Strafverfahren im Fall von
Parteispenden auszusetzen, bis die

steuerlichen Vorfragen im Besteue-

rungsverfahren rechtskräftig ent-

schieden worden sind. Die Glaubwür-
digkeit der Rechtsprechung stehe auf

dem Spiel wenn weiterhin Strafurtei-

le in Parteispenden-Verfahren ergin-

gen, ohne daß die steuerrechtlichen

Vorfragen durch die Finanzgerichte

abschließend geklärt seien.

Auf Distanz zu
Jenninger-Vorschlag

dpa, Berlin

„Größte Skepsis“ gegenüber dem
Vorschlag von Parlamentspräsident

Philipp Jenninger (CDU), offizielle

Kontakte zwischen Bundestag und
„DDR"-Volkskaramer aufzunehmen,
hat der außenpolitische Sprecher der

CDU/CSU-Fraktion, Hans Klein

(CSU), geäußert Generell sei die

CDU/CSU „für Kontakte mit jedem,
der irgendwo etwas zu sagen hat“.

Kontakte zur Volkskammer seien

aber nicht mit solchen zu Parla-

menten etwa Polens oder Bulgariens
vergleichbar.

In einer Mitteilung an die WELT
wies das Presse- und Informations-
Zentrums des Deutschen Bundesta-
ges darauf hin, daß für Jenninger die

Aufnahme offizieller Kontakte zur
„DDR“-Volkskammer von bestimm-
ten Voraussetzungen abhängig sei
Dazu gehörten die Abstimmung mit
den drei Westmächten und die Klä-
rung des Status der Berliner Abge-
ordneten. Jenninger habe betont, es
könne „unter gar keinen Umständen
hingenommen werden, daß sie wie
Nichtmitglieder des Deutschen Bun-
destages behandelt werden“.

„Kritik aus Sorge
um die Kirche“

DW. Bonn
Zahlreiche Gemeinden in der nord-

elbischen evangelisch-lutherischen
Kirche haben inzwischen signalisiert,
daß sie den „Aufrufan unsere Bischö-
fe“ durch Unterschriftensammlun-
gen unterstützen werden. Die CDU-
Bundestagsabgeordnete Ingrid
Roitzsch erklärte für die elf Unter-
zeichner, die Behandlung des Aufrufe
durch die Synode und die Kirchenlei-
tung „hat uns sehr betroffen ge-
macht“. Die in dem Aufrufgestellten
Fragen seien aus Sorge und Liebe zur
Kirche gestellt worden und keines-
wegs aus „schwerem Mangel an Ver-
antwortlichkeit“, wie dies auf der
Synode behauptet worden sei

exupiwndawand hoüdoys.The wbscri«
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Japan fürchtet

Moskaus
Spionagefischer

FRED deLATROBE,Tokio
Die japanische Delegation hat die

' sdt Mitte Januarm Moskau mit den
Sowjets laufenden Fischereiverhand-

lungen bis aufweiteres abgebrochen

und ist gestern nach Tokio zuiückge-
- kehrt Die Russen hatten den bisheri-

gen, seit 1978 zwischen beiden Staa-

ten geltenden Vertrag Ende letzten

* Jahres gekündigt

Die scharfen Differenzen bei den
Verbandhipgen droben diesen Rest

da Eintracht zwischen beiden Staa-

ten in den Sog derübrigenSpannun-
gen zu treiben. Für einen neuen Ver-
trag von diesem Jahr an hatten die
Japaner für sich eine Fangquote von
jährlich 700000 Tonnen innerhalb

der 2öü-ä&üe rv-Zone der Sowjetunion
und eine Quote von 640 000 Tünnen
für die Sowjets in der japanischen
200-Meü£n*Zone vorgeschlagen. Das
hatte der bisherigen Regelung ent-

sprochen. Zusätzlich war Tokio be-

reit eine Summe von 30 Millmngn

Mark als Ausgleich für seine höhere
Quote zu zahlen. Moskau forderte da-
gegen eine Begrenzung der Fangmen-
gen für beide Seiten auf je 600 000
Tonnen und die japanische Gewäh-
rung von Landerechten für sowjeti-

sche Fischkutter in einem Hafen auf
der Insel Hokkaido und im Großha-
fen von Yokohama. Sollte Japan das
ablehnen, so würde Moskau auf der
Kürzung der japanischen Quote auf
400 000 Tonnen bestehen.

Tokio befürchtet, daß die sowjeti-

schen Fischdampfer das Einlaufen in
die japanischen Hafen zu Spionage-
aktivität und zur Beobachtung des
Verkehrs amerikanischer «mH japani-

scher Kriegsschiffe nutzen wollen.

Die Japaner glauben feste An-
haltspunkte zu haben, daß russische

Kutter schon im vergangenen Jahr

geheimdienstlich tätig waren. Den
fernöstlichen Gewässern fällt in der
sowjetischen Nuklearstrategie eine

vorrangige Rolle zu. Das Ochotski-

sche Meer gilt als ideale Abschuß-
basis für mit Interkontinentalraketen

bestückte U-Boote. Nahezu die Hälfte

der sowjetischen Delta n nuklearbe-
triebenen U-Boote sind in dieser Re-
gion stationiert

Mit dem drohenden Scheitern da
Verhandlungen müssen die japani-

schen Fischer befürchten, vom Fe-
bruar an ihre bisherigen Fanggründe
in der 200-Meilen-Zone da Sowjet-

union zu verlieren. Das würde allein

auf Hokkaido 200 000 Arbeitsplätze

gefährden. (SAD)

„Paris und Bonn sollten

mehr Ehrgeiz entfalten“
Von EVI KEIL

J
ean-Piene Chevänement, Frank-
reichs Eraehimgsminigfe^ hat

auch in Bonn seine „Liebhngsrolle“

alsEnfant toribie gespielt&scheu-
te sich bei seinem jetzigen Besuch
nicht, unangenehme Wahrheiten of-

fen auszusprechen. Für Chev&ne-
menl war es in Bremen und am
Rhein die bittere Erkenntnis, Haß
„der Französisch-Unterricht in den
deutschen Schulen einen immer
niedrigeren Stellenwert har.„Es ist

mir sogar au(gefallen, daß man nicht
einmal in der Bun-

deshauptstadt

Bonn das franzö-

sische als erste

Sprache wählen
kann“, klagte er.

Angesichts des
dezentralisierten

deutschen Bil-

dungssystems
bleibe nur ein Aus-
weg: „Heute mit
einem klar defi-

nierten politischen

Willen die Verant-

wortlichen zu
mphr Anstrengun-
gen für das Fran-

zösische in den Schulen zu bewe-
gen." Denn: „Jede enge Zu-
sammenarbeit setzt doch die Kennt-
nis von Sprache und Kultur des an-

deren voraus.“

Daß es aber nur wenig An-
satzpunkte für große Hoffnungen
gibt, erfuhr da Gast bei seinen ba-
den Gesprächspartnern Dorothee
Wilma lind Bang Krigrhnick. Frau

Wilms: „Unsere Eltern können oft

besser Französisch als die Enkel
Man kan» bei »ns eben nicht alias

mit gesetzlichen Regelungen ma-
chen." Die beiden Deutschen hatten

mitdem Gast keine Verständigungs-
schwierigkeiten: Chev&nement hat

ein Diplom für Deutsch an da Uni-
versität inWien erworben.

Die Person des französischen Er-

riehungsministers, da als Nachfol-

ger von Alain Savaiy im Auftrag von
Präsident Mitterrand den französi-

schen Schulstreit vorerst beigelegt

hatte , hielt auf Schloß Emich, da
französischen BotseViafterresiHen«,

auch ein Plädoyer für die „Elitebil-

dung“ . Das ist nur auf den ersten

Bück verwunderlich. Dom da
schlaue Linke ist selbst das beacht-

liche Produkt einer elitären Erzie-

hung, In Belfert 1S39 gehörst, ging
er zunächst mit via Jahren auf eine
einklassige Zwergschule, in da nur
seine Mutter Unterricht erteilte. Die
Mutter, die da klone Jean-Pierre,

einer da gan? wenigen Schüler der
Schule, mit „Madame“ im Unter-
richt anredete, hatte mit ihremSohn
viel im Sinne: Jean-Pierre Chevfene-

ment besuchte spater die Verwal-
tungshoehsehule „ENA" und stu-

dierte Politische Wissenschaften.

„Wir müssen
doch“,sagte er
Tum Thema Riffe.

bildung in einem
WELT-Gesprach,
„einen Unter-

schied machen
zwischen guter

und schlechterAr-

beit Ich spreche

von republikani-

scher Elite. Für
mich heißt das,

daß alle Kinder,

gleich wie da so-

ziale Hintergrund

aussiehl, die glei-

chen Ausgangs-
chancen haben sollen. Allen am An-
fang die gleichen Chancen geben,

das ist für mfeh der einzig wirksame
Weg, um zu einer Erneuerung der

Elite zu kommen undum eine solide

Demokratie zu gründen.“

Da frühere Minister für For-

schung »nd Industrie bedauert es,

daß rieh dieBundesregierungbisher
nirht für eine Beteiligung am Pro-

jekt da von Mitterrand vorgeschla-

genen Raumstation „Hermes“ aus-

gesprochen habe. Chevfenement
„Die deutsche Entscheidung be-

stand bisher darin
1

keine Entschei-

dung zu treffen."

Er sagteweiter, „wenn das Projekt
12 Milliarden Franc kostet, drei bis

Via Milliarden Mark $md natürlich

nicht wenig, so sind diese Investitio-

nen in die Entwicklung unserer

Technologie und unserer Sichaheit

in Wirklichkeit doch wenig. Es ist

schade, daß Frankreich und
Deutschland nicht zusammen einen

größeren Ehrgei7 entfalten. Wir kön-
nen es uns in Europa nicht erlauben,

im Weltraum abwesend zu sein.“

Managua wieder auf Konfliktkurs
Seit der Wahl zeigen Sandinisten keine Dialogbereitschaft mehr / Einsatz von Giftgas

W.THOMAS, Rio deJaneiro

Zwei Wochen flach da Einführung
des bisherigen Junta-Chefs Daniel

Ortega in das Präsidentenamt stehen

die Zeichen wieder auf Sturm. Die
Sandinisten beschuldigen die Verei-

nigten Staaten, „alle Türen zum Frie-

den geschlossen“ zu haben. Die Vor-

würfe beziehen sich aufdie Entschei-
dung da Reagan-Regierung, die bila-

teralen Verhandlungen in da mexi-

kanischen Pazifikmetropole Manga-
nin» abzubrechen, „weil sie »ns bis-

her keinen Schritt wexterbrachten“ -

so ein Vertreter des State Depart-

ment Die Schlagzeilen, die diese Ent-
scheidung lieferte, verdrängten die
nridpTpn Probleme da Comandantes.

So hat sich zum einenda Konflikt

mit da katholischen Kirche zu-

gespitzt Nachdem Emehungsmmi-
sterFernando Cardenalim Dezember
aus Hptti Jesuitenorden ausgeschlos-

sen worden war, wurde nun sein alte-

ra Bruder Emesto, da Kulturmini-

ster, yinprpriesterhehenFunktionen
enthoben. Sie dürfen rieh auch nicht

mehr Priesternennen. Möglicherwei-
se werden auch Außenminister Mi-
guel d’Escotound EdgarParrates,da
Botschafter bei da Organisation

Amerikanischa Staaten, jetzt ihren

Priester-Status verlieren.

Zum zweiten haben sich die Hoff-

nungenda Comandantes aufeine Ei-
nigung mit H«»m gpm5 fljgtep India-

nerführer Brooklyn Rivers zerschla-

gen. Rrvera brach die von dem ameri-

kanischen Senator Edward Kennedy
vermittelten Gespräche mit Managua
über eine Autonomie für die Indio-

Kaledonien: Paris

verstärkt Militär
dpa, Paris

Frankreich wird seine Müitärbasis

auf da Pazifikinsel Neukaledonien
verstärken, um seine strategische

Präsenz im südlichen Pazifik auf-

reehfaueriahen. TVis lrimdigte Staats.

Präsident Frangois Mitterrand nach
der Rückkehr von seiner Blitzreise

nach Neukaledonien an. Mitterrand

sagte in Paris, er habe mit da Reise

sein Ziel erreicht, den Dialog zwi-

schen den weißen Gegnern derUnab-
hängigkeil und den rnplanpsisrhpn

Separatisten wieder anzuknüpfen.

Wegen da gespannten Lage auf da
Insel soll das Pariament in Paris aber

bald über die Verlängerung des Aus-

nahmezustandes entscheiden.

Bevölkerung an da Atlantik-Küste

aus Protest gegen die „brutalen“ mili-

tärischen Aktionen der sandinisti-

schen Volksarmee in diesen Gebieten

ab. Erberichtete nach einem Besuch

in den von seiner GuerriDa-Or-

ganisation Mlsurasata kontrollierten

Regionen über „Massako“ »nd den
Einsatz von Giftgas durch die sandi-

nistischen Truppen.

Zum dritten ist das Verhältnis da
Sandinisten zu Costa Rica, dem de-

mokratischsten Land da Region,

durch den Fäll Urbina schwer bela-

stet Sandinistische Sicherheitskräfte

waren im Dezember in die costarika-

nische Botschaft in Managua einge-

drungen, um einen politischen

Flüchtling zu verschleppen, Jose Ma-
nuel Urbma (25). Sie verletzten das
auf dem iatemaTnftrilraTiisphen HaTh-
kotinent besonders geschätzte Asyl-
recht

Die sozialdemokratische Regie-

rung Costa Ricas will so lange die
Verhandlungen da Contadora-Grup-

pe boykottieren, bis die Sicher-

heitekräfte den jungen Mann zurück-
bringen. Als sich vergangene Woche
wieder GrenzzwischenfäTle ereig-

neten, informierte Costa Ricas Au-
ßenminister Carlos Jose Gutierrez,

seine Regierung erwäge die Bitteum
Waffenlieferungen „befreundeter“
Nationen. Costa Rica besitztkeine Ar-
mee. In da costarikanischen Haupt-
stadt San Jos6 werde mittlerweile die

Entwicklungen in Nicaragua ähnlich

beurteilt wie in Kreisen da Reagan-
Regierung. Fidel Castros Besuch in

Managua verstärkte den Eindruck,

Syrien: Minister

verliert Parteiamt
rtr,Damaskus

Da syrische InnenministerNasser-
eddin Nasser und Sicherheitschef

Ahmed Diab sind nach pmpr Mel-
dung da amtlichen Nachrichten-

agentur Sana ihrerÄmter inda Füh-
rung da snrialistisehen Baath-Partei

enthoben worden. Nach den offiziel-

len syrischen Informationen sind

Nasser und Diab mit drei anderen
Angehörigen da Parteiführung nicht

wieda in das 21 Mitglieda zählende

„Regionalkommando“ gewählt wor-

den. Sie behielten aba ihre Regie-

rungsämter. Wie Sang weiter melde-
te, wurde eine Vergrößerungdes Zen-
tralkomitees von 75 auf 90 Mitglieder

beschlossen.

daß Nicaragua immer tiefer in das

Ostblock-Lager abdriftet Nirgendwo
in da Region, auch nicht in Hondu-
ras und El Salvador, herrscht unter

da Bevölkerung eine so feindselige

Stimmung gegen das sandinistische

System.

Da nun abgebrochene Dialog in
Man7flrniifl

T
im Juni vergangenen

Jahres nach einem überraschenden

Besuch des amerikanischen Außen-

ministers George Shultz in Managua
eröffnet, war vonden Sandinisten im-

mer optimistischa geschildert wor-

den als von da Reagan-Regierung.

Die Verhandlungspartner hatten sich

nie nähokommen und ihr tiefes Miß-

trauen überbrücken können. Haupt-

hindernis war die kubanische Prä-

senz (3000 Militärberater) in Nicara-

gua.

Diplomatische Beobachterda mit-
tplamgriiranischen Region befürch-

ten »»n eine weitere militärische Es-

kalation. Die Sowjets haben die san-

dinistische Volksarmee seit Novem-
ber letzten Jahres mit riesigen neuen
Waffenlieferungen versorgt 2m Fe-

bruar wollen die Comandantes zum
osten Mal die in Afghanistan erprob-

ten sowjetischen Kampfhubschrau-

ber Mi-24 Hind gegen die „Contra“-

Rebellen einsetzen. In Washington
beginnen gerade die Beratungen da
Kongresses üba eine Wiederaufnah-

me da gestoppten CIA-Hüfe für die-

se Guerrilla-Verbände. In den näch-

sten Wochen werden amerikanische

Truppen in Honduras und Panama
mit Soldaten dieser Landa gemein-

sameManöver durchführen. (SAD)

UNO will neue
Zypern-Runde

itr.NewTork

Ohne Ergebnis sind die Gespräche

üba eine • Wiedervereinigung

Zyperns bei den Vereinten Nationen

zu Ende gegangen. Zyperns Präsi-

dent Kyprianou und da Führer da
tiiririwhpn Volksgruppe, Denktasch,

machten rieh gegenseitig für das

Scheitern da Gespräche verantwort-

lich. UN-Generalsekretär Perez de
Cuällar, da Schirmherr des Treffens

war, erklärte, er wolle Kyprianouund
Denktasch im Februarzu eina neuen
Verhandlungsrunde einladen. Die
Ausrichten für eine Lösung des

Zypern-Problems beurteilte Perez

trotz des gescheiterten Verständi-

gungsversuchs optimistisch.

Giscard will

Opposition bis

1988 einigen
v. KLParis

Da frühere Präsident der französi-

schen Republik, Valgrie Giscard

dTüstaing, will im Falle eines Wahlsie-

ges da Rechtsopposition bei den
nächsten Parlamentswahlen im Früh-

jahr 1986 nicht Premierminister unter

Mitterrand werden. Statt dessen
schloß er auf eina Pressekonferenz

eine neue Kandidatur bei den Präsi-

dentschaftswahlen 1988 nicht aus. Bis
dahin will Giscard die Opposition auf
ein Regierungsprogramm einigen
und Maßnahmen vorbereiten, die
zum „Liberalismus in Frankreich"
fuhren sollen. Hierzu hat er seine

Konkurrenten Chirac und Barre zu
einer „Einigungskonferenz" im Juni
eingeladen. „Die Franzosen haben in

400 Tagen die Möglichkeit, eine ande-
re Politik herbeizuführen,“ sagte Gis-

card unter Anspielung auf den Wahl-
termin.

Warschau: Keine
Hintermänner

dpa,Thorn

Der bisherige Verlauf des Prozes-

ses um die Entführung und Ermor-

dung des oppositionellen polnischen

Priesters Jerzy Popieluszko hat nach
Darstellung des polnischen kommu-
nistischen Parteiorgans „Trybuna
Ludu“ gezeigt, daß dievia angeklag-

ten Sicherheitsoffiziere keine Hinter-

männer gehabt hätten. Nichts lasse

bei da Beweisaufnahme darauf

schließen, „daß es außer den via An-
geklagten noch andere Personen gibt,

die bewußt diese rechtswidrige Ak-
tion unterstützten, befehlen oder be-

stätigten“ ,
so das Blatt.

Unterdessen hat auch Barbara Sto-

ry, die Sekretärin des Hauptange-
klagten Grzegorz Piotrowski, den je-

de Mitwisserschaft abstreitenden

ranghöchsten Angeklagten Oberst
Adam Pietruszka belastet Sie gab zu,

im Polizeiverhör anfangs ver-

schiedene Dinge verschwiegen zu ha-

ben. Piotrowski habe am Tag da Tat
frühmorgens das Büro verlassen und
gesagt Pietruszka wisse, wo der Prie-

ster sei Die Zeugin sagte aus, nach
da Tat habe sie im Auftrag von Pio-

trowski anonym bei da Polizei ange-

rufen und versichert, rie habe Popie-

luszko Misammm mit drei Männern
gesehen. Diesa Anruf sei Teü da
Aktion zur Verwischung da Spuren
gewesen

Computer sind einsam.

Ihr teurer Kollege der Computer, schuftet von morgens bis abends. Er kalkuliert und kombiniert, optimiert

und organisiert berechnet und bestellt. Dafür sorgen sein Datenmaterial und das Programm, mit dem Sie

ihn gefüttert haben. Aber diese Aufgaben allein langweilen Ihren Computer. Viel lieber würde er Kamera

machen und zeigen, was er noch auf Lager hat. Kann er aber nicht. Denn Ihr Computer ist Selbstversorger.

Was ihm fehlt sind Kontakte zu anderen Computern und Datenbanken. Aktuelle und wichtige Daten

bekommt Ihr Computer in Null Komma nichts über die Dateidienste der Post Sie können entscheiden, wel-

che Art der Datenübertragung für Ihr Unternehmen am besten ist. Soll IhrComputer immer mit ein und dem-

selben Kollegen bei ein und derselben Firma arbeiten? Braucht er nationale oder weltweite Kontakte?Wie

schnell und wie viele Daten werden ausgetauscht? Tut’s der EinfachanschluB oder ist ein Mehrfachan-

schluß erforderlich? För all diese individuellen Anforderungen und zusätzlich noch einige technische

Ubertragungsraffinessen gibt es jeweils eine optimale Variante. Man unterscheidet zwischen dem DATEX-
P-Netz, dem DATEX-L-Netz, dem Direktrufnetz und dem Fernsprechnetz.

Ganz gleich, wie Sie sich entscheiden, eines ist sicher: Erst mit den Dateidiensten der Post können Sie
Ihren Computer so richtig ausnutzen. Ausführliche Informationen und eine maßgeschneiderte Beratung
bekommen Sie vom Technischen Vertriebsberater oder dem Datennetzkoordinator bei

Ihrem Fernmeldeamt. Nutzen Sie Ihren Computer aus. Mit den Dateidiensten der Post MPOSt
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Hungersnot in Afrika - der Höhepunkt der Tragödie ist noch nicht erreicht
von den Ressourcen aus, I Korruption und Selbstsucht: Das demographische Problem: Die Agrarwirtschaft: Bis zum

{
Die Düne: Kaum ein Land, vop I Wüstenbildyng: Jedes Jahr ver«

tst Afrika einer der reichsten Konti- „Watch the butter cup" (Achte Die afrikanische Agrarproduk- Jahr 2000, so schätzt man, wer- der Sahelzone bis zum südlichen wandeln sich in Afrika rund

Geht man von den Ressourcen aus,
ist Afrika einer der reichsten Konti-
nente der Welt. Reich und trotzdem
arm. Das Afrika von 1985 ist in ein

völkervemichtendes Chaos ver-

strickt. Die „Freiheit“, die das Ende
der Kolomalzeit verhieß, hat die mei-
sten Afrikaner nicht frei gemacht;

vielmehr wurden sie in einen Strudel

der Verelendung getrieben, durch

Mißwirtschaft, Korruption und unbe-
dachten Umgang mit der Natur. 30

Millionen Afrikaner hungern, sechs

Millionen sind Treibgut zwischen den

Grenzen. Ihnen muß geholfen wer-

den, wichtig ist aber, daß die Ursa-
chen des Hungers erkannt werdeD.

Korruption und Selbstsucht:

,Watch the butter cup" (Achte

auf die Butterdose) heißt das
Motto vieler schwarzafrikani-

scher Herrscher. Sie achten dar-

auf, daß es jenen nicht schlecht

geht, die ihnen gefährlich wer-
den könnten: Offiziere und Sol-

daten, Industriearbeiter, die Bil-

dungselite und die Staatsfunk-

tionäre. In Zeiten des Mangels
haben jene Vorrang, die in

Schußweite des Präsidentenpa-
iastes wohnen. Die Landbevöl-
kerung hat wenig Drohpotential

und wird von den Machthabern
vernachlässigt.

Das demographische Problem:
Die afrikanische Agrarproduk-
tion stieg im vergangenen Jahr-

zehnt um jährlich knapp zwei

Prozent, die Bevölkerungszahl
dagegen um drei Prozent. Viele

Länder Schwarzafrikas müssen
Lebensmittel importieren, die

sie früher exportiert haben. Kin-

der werden häufig als einzige

Alterssicherung betrachtet. Das
Bevölkerungswachstum läuft

der Nahrungsmittelproduktion
davon. Mehr Kinder, das heißt

mehr landlose Arme. Sie drän-

gen vom Land in die Städte, die
bereits überfüllt sind.

Jahr 2w0, so schätzt man, wer-
den sich 65 Prozent Schwarzafri-

kas nicht mehr aus eigener Kraft

ernähren können. Viele Länder
haben sich auf „cash crops"
eingestellt, exportierbare
landwirtschaftliche Güter, die
Devisen einbringen. Außer
„cash crops" haben diese Län-
der nichts mehr anzubieten.
Schwierigkeiten gibt es selbst
dann, wenn das Klima _
ist. Erzeugerpreise sind so nii

rig angesetzt, daß sich für die
Landbevölkerung die Arbeit
nicht mehr lohnt.

Die Dürfe: Kaum ein Land, vop
der Sahelzone bis zum südlichen

Afrika, ist verschont geblieben.

Dürre hat es immer gegeben in

Afrika, der Hunger wurde immer
als Schicksal akzeptiert. Wenn
Afrika seine Menschen nicht

mehr ernähren kann, so liegt das
nichtam Wetter, sondern an ver-

fehlter Politik. Viel zu spät wur-
den „Grüne Revolutionen" ge-
startet, viel zu spät sah man ein,

daß ehrgeizige Industrialisie-

rungsprojekte auf Kosten der
auf den inländischen Markt aus-
gerichteten Nahrungsmittelpro-
duktion keine Lösung sind.

Wüstenbildung: Jedes Jahr ver-

wandeln sich in Afrika rund
sechs Millionen Hektar Land in

Wüste. Insgesamt zeigen be-
reits 3,5 Milliarden He&tar Ver-
wüstungserscheinungen. Damit
ist die Lebensgrundlage von 135
Millionen Menschen gefährdet.
Der Westen versucht zu helfen,

der Erfolg jedoch ist gering. Von
4,8 Milliarden Dollar, die 1981 ln

die betroffenen Länder in Form
von Entwicklungshilfe flössen,

wurden von den Regierungen
nur drei Prozent ausdrücklich

gegen die Wüstenbildung ein-

gesetzt.

Der mühsame Weg
der Hilfe zum Mund

der Bedürftigen
Erreicht die Nahrungsmittelhilfe

für Afrika, die aus Spenden finanziert

wird, in korrekter Abwicklung den
Mund der Hungernden? Diese Frage
wird von den großen Hilfsorganisa-

tionen, die häufig auch für die klei-

nen Hilfswerke den schwierigeren

Teil der Transportleistung ab Schiff

oder Flugzeug ins Landesinnere

übernehmen, eindeutig positiv beant-

wortet.

Die Kombination Caritas/Misereor

stützt sich bei der Endverteüungzum
Beispiel in Äthiopien, wo derzeit 6,4

Millionen Menschen aufausländische
Lebensmittelhilfe angewiesen sind,

aufdas gemeinsame Büro der christli-

chen Kirchen in Addis Abeba. Le-

bensmittel werden, so ein Sprecher
der Caritas, nach Möglichkeitnicht in

Europa gekauft (von dort nimmt man
nur geschenktes Getreide oder Pflan-

zenöl), sondern oft nur wenige hun-
dert Kilometer vom Katastrophenge-

biet entfernt in Afrika. Das Problem
der Müchpulverlieferungen- schwie-

rig, da man nicht weiß, mit welcher
Qualität Wasser das Pulver beim Ver-

braucher aufbereitet wird - umgeht
die Caritas durcheinin Zusammenar-
beit mit einer Keksfabrik entwickel-

tes MUchpulver-Bisquit, das Kindern
zum Lutschen gegeben wird.

Finanziellen und materiellen

Schwund beim Transport über lange
Strecken versucht auch „Brot für die

Welf dadurch zu vermeiden, daß in

Nachbanegionen von Hungerzonen
Lebensmittel gekauft werden - falls

das heute noch möglich ist So habe
man, erklärt die Leiterin der Kata-

strophenhilfe dieser Organisation auf

Anfrage, zum Beispiel Hirse aus Ni-

ger nach Ghana geliefert. Das
Milchpulver geht auch bei der Caritas

nicht direkt an den Verbraucher. In

Äthiopien zum Beispiel wird es in der

Babynahrungsfabrik „Fafa“ aufberei-

tet.

Da allein in Äthiopien zur Zeit

Menschen in mehr als 200 riesigen

„Speisungszentren“ versorgt werden,

bekräftigt auch das Deutsche Rote
Kreuzaufgrund seinervielfachenund
langjährigen Erfahrung, daß die Nah-
rungsmittelhilfe den Mund der Hun-
gernden erreicht DerLeiterdes Refe-

rats Katastrophen- und Entwick-
lungshilfe, Jürgen Kronenberger, hat

festgestellt daß der Ankauf von Nah-
rungsmitteln in Afrika selbst immer
schwieriger wird. Weizenmehl. Pro-

tein-Nahrung, Milchpulver und Spei-

seöl - diese vier Hauptnahrungsmit-
tel kommen aus Europa.

Das „Deutsche Aussätzigen-Hilfs-

werk“ hat aufgeschlüsselt was das

kostet Sieben Tonnen Basis-Lebens-

mittel für Äthiopien im Wert von
10 415 Mark erforderten 29 355 Mark
Luftfracht der Schiffstransport im
Wert von 55 500 Mark kostet 36 000

Mark. EBERHARD NITSCHKE

„Sind sie schon tot?“
„Schon während der Fahrt von Ad-

dis Abeba in die Provinz Wollo wer-

den wir mit der großen Not konfron-

tiert. Auf einer kilometerlangen

Strecke wird unser Wagen von einer

unübersehbaren Menge hungernder
Kinder gestoppt Sie werfen sich auf
den Boden, küssen die Straße und
verhindern die Weiterfahrt Mit tief

eingesunkenen Augen, abgemagert
bis auf das Skelett strecken sie uns
flehend ihre Hände entgegen und
jammern: Jüab. Rab' - .Hunger*.

Wo wir auch hinschauen, links und
rechts der Straße, auf den Marktplät-

zen, in jedem Ort: Abertausende von
Menschen, die vom Hunger gezeich-

net sind. In zerrissene Lumpen ge-

kleidet sitzen oder liegen sie apa-

thisch auf den Straßen und warten

auf den Tod. Zu Skeletten abgema-
gerte Säuglinge saugen an den trok-

kenen, schlaffen Brüsten ihrer Müt-

ter. Siebenjährige Kinder ähneln in

Größe und Gewicht Zweijährigen. Ih-

re greisenhaften Gesichter drücken

mehr menschliches Leid aus, als wir

je beschreiben könnten. Überall ist

ein ständiges Schreien, Jammern und
Weinen zu hören, doch sind die mei-

sten bereits zu schwach, um noch zu

klagen. Alte Menschen liegen halb-

nackt auf der Straße, unfähig, auch

nur die Hand zu heben. Leben sie

noch, oder sind sie schon tot?

Am dem Bericht eines Delegierten
des Deutschen Roten Kreuzes

Mit Waffen wird der

Machthunger gestillt
Die Unabhängigkeit hat den afrika-

nischen Staaten nicht den Frieden ge-

bracht Es ist viel Blut geflossen in

Afrika, seit die „Uhunr-Rufe auf

dem schwarzen Kontinent verhallt

sind: in Stammeskriegen, Grenzkrie-

gen. Guerrillakriegen und in jenen

Kriegen, die Teil des Ost-West-Kon-

flikts sind.

Die Spur der Gewalt zieht sich von
Tschad bis hinunter nach Zimbabwe.
In Zaire und in Nigeria sind die Nar-

ben auf dem Antlitz Afrikas beson-

ders groß. Im kongolesischen Bür-

gerkrieg starben 20 000 Menschen, im
Kampf um Biafra mehr als eine Mil-

lion.

In den siebziger Jahren wurde
Afrika mehr und mehr zu einem Ne-

benschauplatz des Ringens der

Supermächte. Als Portugal über

Nacht seine Zelte in Afrika abbrach,

schlug die Stunde Moskaus: Mit Hilfe

einer kubanischen Streitmacht von

zeitweise mehr als 30 000 Soldaten

wurde Portugals reichste Afrika-Pro-

vinz Angola erobert Östliche Devise

„Kalaschnikow, nicht Coca-Cola

bringt Selbstbestimmung für AngO'

la!“ Sowjetische Waffen und kuba

nische Soldaten entschieden den

zweiten äthiopisch-somalischen

Grenzkrieg 1977/78. BDDR‘-Verteidi-

gungsminister Hoffmann zeigte sich

1979 sehr angetan davon, daß er in

einem Ausbildungslager der äthiopi-

schen Volksmiliz „Tausende Söhne

der ehemaligen Sklaven und landlo-

sen Bauern mit der Maschinenpistole

und dem Stahlhelm aus derDDR den

Sturmangriff üben sah“.

Äthiopien - eines der zehn ärmsten

Länder der Erde - hält mehr als eine

Viertelmülion Bürger unter Waffen.

Mindestens 500 000 Dollar pro Tag

wenden die Machthaber in Addis

Abeba für die Streitkräfte auf. Mit
einem stetig anschwellenden Strom
von Waffen versorgt Moskau auch sei-

ne Statthalter in Luanda und Maputo.
Die Waffen vermögen den Vormarsch
der Befreiungsbewegungen Unita
und Renamo nicht zu stoppen, aber

sie zementieren die Abhängigkeit

Kaum weniger wichtig: Sie bringen
dem Kreml Devisen. Im Zeitraum
von 1975 bis 1982 lieferte die Sowjet-

union 1580 Panzer nach Afrika, die

USA.. 54. westeuropäische Staaten

1 10. Ähnlich das Zahlenverhältnis bei

Artilleriew-affen: UdSSR 3450. USA
287, Westeuropa 300. Insgesamt 1830

von der Sowjetunion nach Afrika ge-

lieferte Boden-Luft-Raketen stehen

210 aus westeuropäischen Staaten

und nicht eine einzige Rakete aus den
USA gegenüber. Gesamtbilanz der

Exporte von schweren Waffen nach
Afrika von 1975 bis 1982: UdSSR
9974: Westeuropa 2425; USA 531.

Seit 1970 sind die Waffenkäufe

Schwarzafrikas um das Zwanzigfache

angestiegen. Der Not gehorchend, re-

duzierten die Länder Schwarzafrikas

ihre Militärausgaben während der

letzten fünf Jahre allerdings um 20

Prozent. Eine gut gerüstete Armee
dient jedoch nach wie vor vielerorts

in Afrika einerseits als Prestigeob-

jekt, andererseits als Garant für das

Überleben unpopulärer Regime.

Diktatoren kümmert es wenig,

wenn die Bevölkerung hungert so-

lange der eigene Machthunger gestillt

bleibt Das ist sicher nicht allein in

Afrika so. Aber in Afrika hat diese

Entwicklung besonders verheerende

Folgen. Die einzigen, die davon profi-

tieren. sind die Lieferanten der Waf-

fen. Sie machen - im wahrsten Sinne

des Wortes - ein ..Bombengeschäft“.

HENNING VON LÖWIS

Leere Speicher und verödete Felder
Schreckensbüder ohne Ende: Min-

destens 22 StaatenAfrikas sindin den
Sog der Hungerskatastrophe geraten.

30 Millionen Menschen drohen zu

sterben. Die EmährungskriseAfrikas
hat sich in den letztenWochen drama-
tisch verschlimmert. Eine Tragödie,

die ihren Höhepunkt noch nicht er-

reicht hat

Afrikas Maisspeicher sind leer, die

Felder verödet die Bauern zermürbt
und ohne Hoffnung. 1985 benötigt

Afrika etwa sechs bis sieben Millio-

nen Tonnen Nahrungsmittelhilfe.Am
härtesten betroffen sind die Länder
Äthiopien, Tschad, Sudan, Mali, An-
gola und Mocambique. Allein in

Äthiopien sind über sechs Millionen

Menschen vom Hungertod bedroht
Der Norden des Landes ist verwüstet

eine Landschaft des Sterbens. Auch
das internationale Hilfsprogramm

wird den Tod von einigen hundert-

tausend Menschen nicht verhindern.

Bürgerkrieg und politische Fehler

der neuen Machthaber haben die

Hungersnot eskalieren lassen. Aber
auch in Äthiopien rächt sich der Miß-

brauch an der Natur, an Wald und
Boden, die ökologische Zerstörung

der landwirtschaftlichen Reserven.

Dürre und Umweltschaden, der öko-

logische Kollaps einer ausgezehrten

Landschaft Bodenerosion und
Schädlingsbefall haben die Ernten
ruiniert

Diese EntwicklunghatzudemLän-
der erfaßt die seit Jahren durch
Guerrillakriege gelähmt sind und als

politische Einheit oft nur noch auf

der Landkarte existieren. So wird

auch die Bekämpfung der Dürre und
des Hungers für sie zu einem fast

unlösbaren Problem.

Fast die Hälfte der Ernten Afrikas

ist von Schädlingen vernichtet oder

verfault bei Transport oder Lagerung.

So bleibt der Hunger eine Bedrohung
für Menschen, die seit Jahren unter-

ernährt sind: Etwa 1500 Kalorien täg-

lich erhielt ein Äthiopier in „guten

Zeiten“ - ein Mitteleuropäer hinge-

gen nimmt pro Tag bis zu 4000 Kalo-

rien zu sich.

Malawis Weg
aus dem Elend

„Food in the vülage“ (Le-

bensmittel in den Dörfern)

heißt das politische Motto

des greisen Präsidenten

Malawis, Kamazu Banda.
Anders als die meisten

schwarzafrikanischen Füh-

rer hat der Staatschef auf

Lebenszeit konsequent die

Schaffung eines gesunden
Bauernstands betrieben.

Und so konnte Banda Ende
1984, dem schlimmsten
Jahr für Afrika seit der gro-

ßen Depression, stolz ver-

künden, daß die 6,4 Millio-

nen Malawier auch 1985 ge-

nügend zu essen haben
werden.

Banda regiert das ehe-

malige britische Protekto-

rat Njassaland seit 1966 in

viktorianisch-puritani-

scher Denkart Als einziger

schwarzafrikanischer Poli-

tiker unterhält er diploma-

tische Beziehungen zu
Südafrika. Pretoria dankte
es ihm mit großzügiger

Wirtschaftshilfe, trug we-
sentlich zum Aufbau der

neuen Hauptstadt Lilong-

we bei und baute den einzi-

gen Schienenweg des Bin-

nenstaates zum Seehafen

Nacala im Norden Mozam-
biques.

Malawi verfügt über kei-

ne nennenswerten Boden-
schätze. Als das Protekto-

rat 1964 unabhängig wur-
de, hatte es auf dem Welt-

markt lediglich Tabak und
Tee anzubieten, beides Gü-
ter, die Preisschwankun-

gen unterliegen. Die Land-

wirtschaft wurde diversifi-

ziert, beträchtliche Devi-

senbringer sind heute auch
Baumwolle, Zucker, Erd-

nüsse und Reis. 92 Prozent
der Bevölkerung ist von
der Landwirtschaft abhän-
gig, Bauern erhalten für ih-

re Erzeugnisse staatlich ga-

rantierte Mindestpreise.

Malawis Erfolg in der
Landwirtschaft basiert auf
modernen Produktionsme-
thoden, die der freien

Marktwirtschaft angemes-
senen Spielraum lassen.

Seiner innenpolitischen

Stabilität und der damit er-

zielten Kreditwürdigkeit

verdankt es hohen Investi-

tionen westeuropäischer

und südafrikanischer Fir-

mengruppen. Für den
Weltwährungsfonds ist das

Land ein Musterbeispiel

konsequent betriebener

afrikanischer Wirtschafts-

entwicklung. KJ/ni.

Angola hat seine

Chance vertan
Der Guemllakrieg gegen

die portugiesische Koloni-

almacht von 1961 bis 1974

konnte die Wirtschaft An-
golas, eines der potentiell

reichsten Lönder Afrikas,

nicht in die Knie zwingen.

Immense Bodenschätze
und eine florierende Land-
wirtschaft ließen Angola
noch bei der Unabhängig-
keit 1975 als eines der viel-

versprechendsten jungen
Länder Schwarzafrikas er-

scheinen. Heute aber ge-

hört es zu den großen Ar-

menhäusern.

Die Wirtschaftsmisere

hat viele Gründe. Die
neuen Herrscher in Luanda
setzten konsequent das

marxistisch-sozialistische

System und die Planwirt-

schaft durch. Hinzu kam
die Massenflucht von
350 000 Portugiesen und
der Ausbruch eines neuen
Krieges, diesmal zwischen

Um Spenden bitten
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der marxistischen Regie-

rung und der prowest-
lichen Untergrundbewe-
gung Unita.

Angola muß honende
Summen aufbringen für

Rüstungsgüter aus dem
Ostblock und die bis zu
30 000 kubanischen Solda-

ten, die das Regime in Lu-
anda an der Macht halten.

Diese Posten verschlingen

bis zu 60 Prozent aller

Staatseinnahmen. Zusätz-

lich ist Angola noch mit 3,4

Milliarden Mark im Ost-

block verschuldet.

1974 war Angola mit

300 000 Barrel täglich viert-

größter Erdölproduzent

der Weh, 1983 war die Pro-

duktion auf 135 000 Barrel

gesunken. Ähnlich verhielt

es sich mit der Diamanten-
industrie. Wurden 1974

noch jährlich rund zwei

Millionen Karat geschürft

so sind es derzeit knapp
700 000. Die Kaffee-

produktion sank auf 20

Prozent des früheren Ni-

veaus, die Weizenerote gar

auf fünf Prozent „Wann
hört die Unabhängigkeit

auf*, fragte ein Schwarzer

einen nach Deutschland

zurückkehrenden Pflanzer.

Und ein anderer sagte:

„Früher waren wir Huren-

söhne - und hatten was zu
essen. Heute sind wir ,Ca-

maradas* - und haben
nichts zu essen.“

MONIKA GERMANI

Minister Warnke:
Afrika bleibt noch lange

unser Sorgenkind
Im vergangenen Jahr flössen 1,2

Milliarden Mark an technischer und
finanzieller Hilfe aus der Bundes-

republik nach Afrika. Für 1985 sind

1,56 Milliarden eingeplant In ei-

nem interview der WELT erläutert

Minister 3urgen Wamke die Ziele

der deutschen Entwickiungshil-

fepoTrtik. Mit Wamke sprach Achim
Remde.

WELT: Wie reagiert die deutsche
Entwicklungspolitik auf die Kata-

strophenmeldungen aus Afrika?

Wamke: Schwarzafrika wird sicher

bis Mim Ende dieses Jahrhunderts
unser Sorgenkind bleiben. Es ist un-

sere Pflicht nicht zuletzt als Christen,

auch den Völkern zu helfen, die im
Augenblick noch keine erkennbaren

Ansätze von Entwicklung zeigen.

Hier bedeutet wnfe zunächst einmal

Überlebenshilfe, eine Art von Sozial-

hilfe. Mit fortschreitender Entwick-

lung wenden wir ein Instrumentari-

um an, das Entwicklungahfifeleistuii-

gen mit Eigenleistungen der Ent-

wicklungsländer verknüpft, etwa in

der Form der Mischfinarüdening.

WELT: Unterscheidet sich dabei

die Politik dieser Regierung von
der der vorhergehenden?

Wamke: Die deutsche Entwick-

lungspolitik ist entkrampft, entideo-

logisiert und vom schlechten Gewis-
sen befreit worden . . . Wer die Län-
der der Dritten Welt in ihrer Unab-
hängigkeit ernst nimmt, muß ihnen

auch das Recht zubilligen, Fehler zu
machen. Wenn sie Fehler machen,
tragen sie auch selbst die Ver-

antwortung dafür. Ein großer Teil der

Sorgen, die Schwarzafrika heute hat,

sind auf politische Fehler der Regie-

rungen zurückzuführen- Die Ten-

denz, unsdafür verantwortlich zu ma-
chen, Hilfe als eine ArtWiedergutma-
chung etwa für die Kolonialzeitanzu-
sehen, weisen wir zurück.

Zur Erhöhung der Wirksamkeit
von Entwicklungshilfe ist es erforder-

lich, mit dem jeweiligen Empfänger-
land in einen politischen Dialog ein-

zutreten mit dem Ziel, sicherzustel-

len, daß die Entwicklungshilfemittel

im Rahmen einer vernünftigen Poli-

tik sinnvoll und möglichst optimal
verwendet werden. Das bedeutet

.

nicht daß wir dem Empfängerland
unsere politischen Vorstellungen auf-

oktroyieren wollen. Ich habe bei-

spielsweise Präsident Mengistu von
Äthiopien erklärt „Wenn Sie sich

zum Marxismus-Leninismus beken-
nen, so ist das Ihre Sache. Aber wenn
Sie auf unsere Unterstützung bei der
Entwicklung Äthiopiens Wert legen,

müssen Sie eine Politik betreiben, die

die Sicherstellung der Selbstversor-

gung Äthiopiens mit Nahrungsmit-
teln zum Ziel hat“ Das bedeutet, daß
Äthiopien nicht weiterhin aus ideolo-

gischen Gründen seine Wirtschaft so
organisiert, daß der Anreiz zur Pro-

duktion bei der Landbevölkerung im

Keim erstickt wird.

WELT: Deckt sich die Entwick-

lungspolitik Bonns in ihren Grund-

zügen mit der Politik des Interna-

tionalen Währungsfonds?

Warnke: Der Internationale Wäh-

rungsfonds (IWF) wird von den Ent-
4

wicklungsländern mitgetragen und
ist deshalb besser qualifiziert als ein

einzelnes Industrieland, Ländern der

Dritten Welt wirtschaftspolitische

Ratschlage zu erteilen. Natürlich ist

er nicht unfehlbar. Wir haben bei-

spielsweise im Falle von Tansania ei-

ne vermittelnde Rolle gespielt damit

nicht durch allzu starre Bedingungen

des IWF die Reformbereitschaft Tan-

sanias überfordert wird.

WELT: Ist die Politik des IWF
nicht durch eine unsoziale Kompo-
nente charakterisiert? In Nordafri-

ka hat sie zu Brotunruhen geführt

Warnke: Man darf nicht das Ther-

mometer dafür verantwortlich ma-

chen, wenn die Temperatur unange-

nehm ist Die Brotunruhen in Nord-

afrika waren die Folge einer langjäh-

rig verfehlten Politik. Es gibt dort

Lander mit dem höchsten Pro-Kopf-

Verbrauch an Weizen in der Wett.

Brot hat dort in der Vergangenheit

mm Teil als Viehfutter gedient, weil

sein Preis so stark subventioniert
war. Die Forderungen des IWF nach

Streichung dieser Subventionen wa-

ren also vollkommen richtig. Eine an-

dere Frage istob es politisch möglich

ist, sich von heute auf morgen von

einer verfehlten Politik abzuwenden.

WELT: Muß Deckung der Grund-
bedürfhlsse als Zieljeder Entwick-
lungspolitik nicht weitgehend eine

Illusion bleiben? Wir erleben tag-

täglich, daß Menschen überall in

der Wettihre Prioritäten nichtnach
ausschließlich rationalen Ge-

sichtspunkten setzen.

Warnke: Unsere Politik ist es, dafür

zu sorgen, daß die Menschen in der

Dritten Welt sauberes Trinkwasser,

genug zu essen und ein Mindestmaß
an Behausung, Kleidung und Bü- -J

düng haben. Wenn ein Land andere
Prioritäten setzt wollen und können
wir ihm nicht hineinreden. Aber un-

ser Angebot beschränkt sich darauf,

bei der Erreichung eines men-
schenwürdigen Lebensstandards be-

hilflich zu sein.

WELT: Wie kann Äthiopien die

noch immer anhaltende Dürre
überwinden?

Wamke: In Äthiopien wie in anderen
Ländern der Sahelzone steht trotz der
Dürre genug Wasser, genug land-
wirtschaftlich nutzbarer Boden sowie
eine arbeitswillige und arbeitsfähige

Bevölkerung zur Verfügung. Das
Land könnte sich selbst ernähren.
Das Wichtigste ist daß die politi-

schen Rahmenbedingungen geschaf-
fen werden, damit ein Anreiz zur Pro-
duktion entsteht.

Die vergebliche Suche
nach einer Identität

Afrika ist ein Kontinent der Super-
lative: Ein Fünftel der Landfläche der
Erde' entfällt auf Afrika. In Afrika

werden etwa 1000 Sprachen gespro-
chen. Ein Dutzend Großrassen und
schätzungsweise 900 Stämme sind in

Afrika zu Hause.

Steinzeit und Atomzeitalter existie-

ren nebeneinander in dieser afrikani-

schen Welt Da ist der Buschmann,
der das erste Mal nach Windhuk
kommt und vor einem Fahrstuhl

steht Er weigert sich hartnäckig, ihn
zu betreten. Sein Argument Jch ha-

be genau gesehen, was geschieht Ein
Mann steigt ein - zwei Frauen kom-
men wieder heraus." Afrikanische

Realität 1985.

Es waren Weiße, die den Busch-
männern zu einem politischen Mit-

spracherecht in Namibia verhalten.

Es sind Schwarze, die Buschmänner
heute noch wie Sklaven halten. Afri-

kanische Realität 1985.

Ein Kontinent sucht seineIdentität
und muß erkennen, daß es keine spe-

zifisch afrikanischeIdentität gibt Be-
zugspunkt ist die Sippe, der Stamm,
selten der Staat nie der Kontinent
Die Guemlk-Organisatkm Swapo,

die für die Unabhängigkeit Namibias
kämpft, ist in erster Linie eine Orga-

nisation der Owambo. Für -den

Stamm der Herero kommt eine Herr-
schaft der Owambo unter keinen Um-
ständen in Frage, In Zimbabwe sieht
sich die Minderheit der Ndebele blu-
tigen Verfolgungen durch das Mehr-
heitsvolk der Schöna ausgesetzt
Es ist ein Mythos, daß schwarze

Afrikaner sich zu anderen schwarzen
Afrikanern brüderlich verhalten! Das
Gegenteil ist oft der Fall: Auch
schwarze Afrikaner sind vor altern auf
den eigenen Vorteil bedacht Mit Ge-
walt und Korruption werden
Machtpositionen errungen und vor- f
teidigt Es ist ein Mythos, daß schwar-
re Afrikaner keine Rassisten smd. Ais
Kntenum für die Führung des Staa-
tes zählt für sie nicht primär Lei-
stung, conditio sine qua non ist die
dunkle Hautfarbe.

Ein Mythos schließlich auch der
Traum von der Einheit Afrikas. Die
ßemeinsaine Frontstellung gegen-
über Südafrika reicht nicht aus, um
einen von tiefen Gräben zerrissenen
Kontinent zu einen. Will Afrika zu
sich selbst finden, so muß es Ab-
schied_nehmen von Mythen - auch “

das wäre ein Schritt nach vom im
Kampf gegen den Hunger.

HENNINGVON LÖWIS

Redaktion: Klaus Jonas
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Damit auch der kleinste

Schluck zum Genuß wird,
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Der beste Tropfen fließt bekannt-

lich aus der echten Flasche.
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SKI-WM / Der Leidensweg des Steve Collins - Viel Ärger um deutsche Trainer

Ein Star kämpft um sich
MARTINHAGELE, Seefeld

Der Trainer nimmt den Burschen
noch mal väterlich in die Anne,
streicht ihm über die schwarzen Lok-

ken. „Ja“, sagt Bill Bakke, „wir sind

sehr stolz auf Steve.“ Steve Collins

lächelt, ein bißchen verlegen. 42. ist

er geworden beim Spezialspringen

von der 90-m-Schanze am Berg IseL

Früher hätte sich der Kanadier nach

einem solchen Ergebnis grün und
blau geärgert Früher, mit 15 und 16

Jahren, war Steve ein großer Star auf

den Schanzen gewesen. So berühmt

wie der Finne Matti Nykänen oder

Jens Weissflog aus der „DDR“. Jetzt

als 19jähriger, nimmt Steve Collins

den zweiten Anlauf zu seiner Karrie-

re. Nach drei Jahren, die die Hölle

gewesen sind.

„Über mich ist viel Mist geschrie-

ben worden. Von Leuten, die mich
nicht kennen, die nie mit mir geredet

haben“, sagt Steve und beginnt mit

seiner Geschichte. Mit der Ge-

schichte, die hinter den Schlagzeilen

steckt vom „Indianerblut, das dem
Feuerwasser erlag“.

Es ist die Geschichte eines Wun-
derkindes. Stationen dieser Traum-

reise: Juniorenweltmeister, Weltcup-

sieg in Lahti, bei der Skiflugwoche in

Harachov segelt Steve Collins 172 Me-

ter weit Das war Schanzenrekord. Al-

le Welt staunt über den mutigen

Knirps. Steve leitet eine neue Ent-

wicklung im Skispringen ein: die der

leichten und kleinen Leute.

band kommt zu Geld, zu technischer

Ausrüstung. Bill Bakke: „Da haben

wir begonnen, Steves Sprünge mit

Videoaufzeichnungen zu analysieren,

aber ihm war das zu kompliziert.“

Das Naturtalent wehrt sich gegen

die Bevormundung durch die Tech-

nik, gegen alles Wissenschaftliche.

„Ich hatte keinen Spaß mehr“, so

Steve. „Ich hatte häufig eine Wut auf

mich und andere. Ahes klappte nicht

mehr so wie am Anfang. Aber ich

wollte mehr Spaß haben.“

Deshalb griff Steve zur Flasche,

deshalb rauchte er auch Marihuana.

die Persönlichkeit eines Menschen.

Wir wußten also, daß Steve danach
ein anderer Mensch sein würde. Und
wir wußten nicht, ob er hinterher

Überhaupt noch Interesse am Sprin-

gen haben würde.“

Steves Dilemma sei es gewesen,

daß er in seinem Kopf alles negativ

aufgefaßt habe, meint der Trainer.

Die ständige Frage: „Was ist los mit

Steve?“ Wachstumsprobleme - aus

dem Kind wurde ein junger Mann.
Manchmal hat sich Bill Bakke selbst

gefragt ob man es verantworten

konnte, Steve diesem Erfolgsdruck

ausgesetzt zu lassen. Ein Wunderkind
zu sein, das die eigenen und fremden
Ansprüche nicht mehr erfüllen konn-

te. Drei Jahre litt Steve so, dann
schickten sie ihn zu den Ärzten.

Die Entzugsanstalt in Minneapolis

genießt einen außerordentlichen Ruf
Topmanager und amerikanische Pro-

fisportler gehören zur bevorzugten

Klientel. Die Chance, hinterher von
der Sucht befreit zu sein, liegt bei 70

Prozent Dort hat Steve die letzten

Tage des alten Jahres, dort hat er

auch Weihnachten verbracht

Die 10 000 Mark für die Kur hätten

die kanadischen Springer aus ihrem

knappen Etat bezahlt Sie mußten es

nicht tun, weil eine Versicherung da-

für emsprang. Bzll Bakke: „Wir müs-
sen Steve helfen, weil eruns geholfen
hat Steves Erfolge haben unseren
Sportja in Kanada populär gemacht“

Der Trainer hofft, daß der Fäll

Steve Collins nicht nur in Kanada
,

sondern in der gesamten Ski-Szene
zum positiven Beispielwird. Steve sei

in Kopf und Herz viel ruhiger gewor-
den. Spin Gefühl gagp ihm, mfrint fifü
Bakke, daß sich Steve wieder zu ei-

nem guten Springer, jedoch nicht un-
bedingt zu emem Topmann ent-

wickeln werde.

Das deutlichste Anzeichen dafür

sei die Tatsache, daß Steve während
seiner Behandlung

,
die wie ein Studi-

um aufgebaut war, gelernt habe, zu
diskutieren. Über sein persönliches

Problem, über Filme, über alles. BDI
Bakke: „Und das ist sehr untypisch
für ihn.“

„Wir waren ein armer Verband zu

jener Zeit“, berichtet Bill Bakke. „Wir

hatten nicht einmal ein Videogerät“

Steve habe sich beim Fliegen ledig-

lich auf seinen Instinkt verlassen. Mit

Steves Erfolgen geraten die kanadi-

schen Weitenjäger in den Blickpunkt

des öffentlichen Interesses. Der Ver-

Der Dezember ist zwar der wichtig-

ste Monat in der Saisonvorbereitung

eines Springers. Doch für Bill Bakke
zählten andere Dinge: „Als wir Steve

in die Klinik schickten, ging es für

uns in erster Linieum den Menschen
Steve, nicht um den Athleten“, sagt

Eine solche Therapie veränderter.

Wie sieht Steve selbst seine Zu-

kunft? „Ich möchte wieder so gut

springen, wie ich das als Junge ein-

mal konnte. Ich bin sicher, das Ge-
fühl wird zurückkommen. Mit mei-

nem kleinen Körper (1,68 m, 52 Kilo,,

die Red.) habe ich ja noch viel Zeit“

Ob die Lust am und die Angst vorm
Fliegen eine Rolle in Steves Suchtge-
schichte gespielt hat das bezweifelt

Biß Bakke. Ein Rausch, glaubt er,

könne hnehstpns einem Rennfahrer

vermittelt werden - durch Geschwin-
digkeit

Weitenrausch: Steve Collins
FOTO: RAUCHENSTEINER

Hilfe für Springer und Läufer aus der „DDR“?
HANS ALT, Seefeld

Funktionäre und Trainer des Deut-

schen Ski-Verbandes (DSV) haben in

den letzten Tagen schlaflose Nächte
gehabt Einmal galt es, Weltmeister

Hermann Weinbuch, dessen Sieg in

der Nordischen Kombination viele

Schwächen in der Mannschaft nur

notdürftig verdeckt zu feiern, zum
anderen dreht sich das Personalka-

russell. Da sind einmal die Springer,

„Burschen, die brav gesprungen

sind“, wie BAL-Spoitdirektor Edu-

ard Friedrich an der Schanze feststell-

te und indirekt eine Ablösung von
Bundestrainer Ewald Roscher forder-

te: „Ich glaube nicht daß er die Kraft

hat dieser Mannschaft neue Impulse

zu geben, obwohl er ein exzellenter

Fachmann ist“

scher große Hoffnungen gesetzt har

ben alle Forderungen erfüllt das no-

tige Geld steht zur Verfügung, und
wir haben auch fürMülionen-Beträge

moderne Schanzen gebaut“ DerBAL
ist in Sachen Skispringen, aber auch
im Langlauf-Bereich offensichtlich

mit seiner Geduld am Ende und for-

dert daß der DSV handelt Nach Sa-

rajevo wurde eine Analyse erstellt

und aße Schwachpunkte dargestellt

Eine Reaktion desDSV, so Friedrich,

sei nicht,erfolgt Dazu ein DSV-Trai-

nen „Vom Schreibtisch her siehtaßes

ganz anders aus als hier an der

Front“.

daß der neue Skisprung-Weltzneister

Per Bergerud aus Norwegen bereits

28 Jahre alt ist und man mit den
jungen Athleten, wie etwa Andreas
Bauer (20), nur Geduld haben muß.

Als Ewald Roscher 1980 die DSV-
Springertruppe übernahm, gab es

bald ein Leistungshoch, dann wurde
es aber immer schlechter. „Wir vom
BAL haben in die Tätigkeit von Ro-

„Wenn jemand meinen Rücktritt

fordert dann kann dies nur der DSV
sein, von dort habe ich noch nichts

gehört mein Vertrag läuft bis 1988“,

sagt der 57jährige Trainer, der nach

wie vor die Meinung vertritt daß sei-

ne Schützlinge mehr können, als sie

bisher gezeigt habea Nun klammert
man sich beim DSV an die Hoffnung,

Und im Langlauf-Bereich? Der
Ausstieg des autoritären Trainers To-

ni Reiter hat bei Jochen Behle und
Karin Jäger „den psychologischen
Druck genommen“. Der liberale Füh-
rungsstü von Detlef Nirschl „hat sich

jetzt abgenutzt wir haben nichts ge-

gen Nirschl, er kann aber nicht füh-

ren“, heißt es. Im Langlauf wird den
Verantwortlichen des Ski-Verbandes

angekreidet daß sie die Entwicklung
in der Technik verschlafen haben. Ei-

nen Vergleich mit der UdSSR und
der „DDR“, die ebenfalls in Seefeld

den Schlittschuh-Schritt-Läufem

hinterherrennen, läßt Friedrich nicht

gelten. „Es stellt sich die Frage, war-

um es immer wir sein müssen, die

etwas nicht haben oder können.“

Auch der nordische Sportwart des

DSV, Dr. Dietrich Martin, steht im
Kreuzfeuer der Kritik. Hier bietet

sich mit Ex-LangJauftrainerToni Rei-

ter, heute Repräsentant einer großen

Sportartikelfinna, bereits ein neuer
Mann an, dervon den Landesverbän-
den im DSV ins Gespräch gebracht

wurde. „Ich könnte mir Reiter auf

diesem Posten gut vorstellen“, sagte

Friedrich, der auch durchblicken

ließ, Haß man für den Langlauf-Be-

reich gute Fachleute in der Hinter-

hand habe. Aus der „DDR“ and im
vergangenen Jahr zwei Trainer ge-

kommen, die sich schon ins Gespräch
gebracht haben. Hans-Peter Flei-

scher, ehemaliger Stützpunkttrainer

für Langlauf und Kombination in

Oberhof, und Biathlon- und Lang-

lauftrainer Peter HantzscheL Die
nächsten Wochen werden das Perso-

nalkarussell im DSV heftig kreisen

lassen, und man darf gespannt sein,

wer dabei im Gleichgewicht bleibt

SKI
Nordische Weltmeisterschaften in

Seefeld. Frauen, 5 km Langlanf: I. Böe
i Norwegen) 15:14,8 Minuten, 2. Häma-
lainen (Finnland) 15:25.1. 3. Nykkclmo
i Norwegen) 15:28.6 ... 30. Jäger
(Deutschland) 16:39,6 Minuten.

EISHOCKEY
Bundesliga: Köln - Landshut 6:3,

Rießersee - Rosenheim 6:15, Düssel-
dorf - Iserlohn 9:2, Essen-West - Kauf-
bcuren 6:6, Mannheim -Schwenningen
9:2.

VOLLEYBALL
Bundes! iga, Herren, 14. Spieltag:

SSF Bonn - München 2:3. Passau -
Leverkusen 0:3. Gießen - Friedrichs-
hofen 1:3. Hamburg - Berlin 3:0. - Da-
men; Feuerbach - Lohhof 0:3 (kampf-
los). Vilsbiburg - Stuttgart 3:1.

HANDBALL

NACHRICHTEN

Bundesliga, Herren. 12. Spieltag:
Reinickendorf - Lemgo 19:19. Bergka-
men -Essen 18:18.

FECHTEN
Deutsche Meisterschaften in Tau-

berbischofsheim. Herren- Florett.
Mannsc hilft, Finale: Tauberbischofs-
heim - Bonn 9:?. Platz drei: Koblenz -
Heidenheim 9:2, 5. Waldkirch. 6. Hei-
delberg. 7. Speyer. 8. Hannover. - Da-
men: Offenbach - Tauberbischofsheim
9:5, Platz drei: Heidenheim - Bonn 8:8.

58:60 Gegentreffer für Heidenheim. 5.

Waldkirch, 6. Hannover. 7. Koblenz. 8.

Frankfurt. - 4. Weltcup-Turnier der
Junioren im Degen in Budapest um
Platz eins: Martin (Frankreich) -Rcse-
gotti (Italien) 10:8. Platz drei: Pop (Ru-
mänien) - Promier (Frankreich)

1 1:9, . . . 13. Wagner. ... 17. Schmitt
(beide Deutschland).

TENNIS
Kingscdp in Essen. Endspiel: Schwe-

den - Schweiz 3:0 (Högstcdt - Stadler

6:3. 6:2. Gunnarsson - Hlasek 7:5, 4:6,

6:2. Hans und Stefan Simonsson - Hla-

sek/Stadler 6:3, 3:6. 6:3).

FUSSBAU
Internationales Junioren-Turnier

.Unter 18 Jahren“ in Leningrad, vier-

ter Spieltag: Deutschland - UdSSR B
0:2. Frankreich - Polen 2: 1, UdSSR A -

Belgien 3:1. - Freundschaftsspiel: Na-
tionalmannschaft El Salvador - Köln

0:2. - Nehru-Goldcup-Turnier, Eroff-

nungsspiel: Indien — Jugoslawien 1:3.

REITEN

78. Turnierin Münster, Großer Preis,

Springprüfung Klasse S: 1. Bettinger

iAgjcticnburR) Santa Cruz 0 Fehier/3 1.4

Seit. 2. Koof fWillich) Lovely Boy und
WUtfang (Thedinghausen) PtccadUadillyje

0/33.5. -“Großer Dressurpreis: 1. Kiim-

ke (Münster) Pascal 1012 Punkte. 2.

Schulten-Baumcr (Mettingen) Slibo-

vitz 987, 3. Hinnemann (Voerde) Malte

985.

GEWINNZAHLEN
Auswahiwctte „6 aus 45“: 12, 19. 23,

25. 31. 37, Zusatzzahl: 17 (ausgclost).

(Ohne Gewahr).

Anette Böe siegt erneut
Seefeld (dpa) - Die 27jährige Nor-

wegerin Anette BÖe gewann gestern

ihre zweite Goldmedaille bei den Nor-

dischen Skiweltmeisterschaften in

Seefeld. Im 5-kra-Langlauf-Wettbe-

werb siegte sie in 15:14,8 Minuten vor

der finnischen Olympiasiegerin Mar-

ja-Lisa Kirvesniemi-Hämäläinen

(15:25,1) und der Norwegerin Grete

Nykkelmo (15:26,6). Karin Jäger

(Hirschau) wurde als beste deutsche

Läuferin 30.

'

STANDPUNKT

Strecke ist präpariert
Garmisch-Partenkirchen (sid) -

Die zum Ski-Weltcup zahlenden 50.

Arlberg-Kandahar-Rennen in Gar-

misch-Partenkirchen können am
kommenden Wochenende ausgetra-

gen werden. Die Strecke wurde in

den vergangenen Tagen entspre-

chend präpariert

Langer außer Form
Phoenix (sid) - Weit abgeschlagen

auf dem 75. Platz beendete der An-
hausener Golf-Profi Bernhard Langer

das mit 450 000 Dollar dotierte offene

Golf-Turnier in Phoenix (Arizona).

Sieger wurde Clavin Pete (ÜSA).

Lester Piggott hört auf

London (dpa) - Lester Piggott, der
erfolgreichste britische Jockey (4315

Siege), wird sich ira November vom
aktiven Rennsport verabschieden

und nur noch als Trainer arbeiten. In

seiner Laufbahn hatte Piggott aße

klassischen Rennen gewonnen.

Schweden holt Kingscup
Essen t$id) - Nachdem Gewinn des

Davis-Cups gewann die schwedische

Tennismannschaft auch den Kings-

cup. Mit dem 3:0-Erfolg gegen Auf-

steiger Schweiz wurde Schweden
zum 10. Mal Kingscup-Sieger.

Neugierig auf Zola Budd
London (dpa) - Weil Zola Budd bei

den britischen Haßen-Leichtathle-

tik-Meisteischaften zum ersten Mal
nach den Olympischen Spielen wie-

der auf britischem Boden startet, ist

die Kartennachfrage so groß, daß
kurzfristig 2000 zusätzliche Sitzplätze

errichtet wurden.

Mit Erfolg
ohne Arbeit

Vom Feinsten war es, was die

deutschen Motorradrenniahrer

1984 boten - die Erfolge rissen gar

nicht mehr ab. Doch Erfolge sind

keine Garantie für weitere Erfolge.

Dafür steht das Beispiel Hubert
Abold, 26 Jahre alt, 1983 Eu-
ropameister, 1984 Vizeweltmeister

in der Kategorie bis 80 Kubikzenti-

meter. ehedem Werksfahrer bei

Zündapp.

Abold ist seit der Zündapp-Pleite
im Herbst vergangenen Jahres ar-

beitslos. DerMann aus Dillingen an
der Donau hat aßes versucht: Er hat
sich die Hacken abgelaufen, er hat

sich die Finger festwund telefoniert

und geschrieben - doch nichts hat
geklappt Zurück in seinen Beruf
als Kraftfahrzeug-Elektriker kann
er auch nicht - entsprechende Stel-

len sind dort, wo er wohnt äußerst
knapp. Abold war deshalb schon

einmal über ein Jahr lang arbeits-

los. Das war 1982 auch einer der
Gründe, vom Mechaniker- in den
Rennfahrerberuf zu wechseln, was
ihm zwar über die Maßen erfolg-

reich gelang, doch auch nicht vor

Arbeitslosigkeit bewahrte.

Weil Motorradrennfehrer zwar
wie Profis leben und arbeiten, mit-

unter aber nur wie Amateure ver-

dienen, ist Hubert Abolds Lage
ziemlich hoffnungslos. Seine Frau

Ellen halt ihn und sich mit ihrer

Anstellung als Bürokaufmann über

Wasser. Aber das hat sie ja auch
schon getan, als ihr Ehemann noch
von Erfolg zu Erfolg raste . .

.

Wie kann es weitergehen? Abold
versucht sich daheim als Haus-
mann, trainieren kann er nicht
denn er hat als arbeitsloser Motor-
radrennfehrer kein Motorrad. Er
sucht jetzt nach Geldgebern, um als

Privatfahrer an den Weltmeister-

schaftsläufen teilzunehmen. Rund
100 000 Mark würde er dafür brau-

chen. das ist knapp kalkuliert An-
fangs meinte er, für einen Vizewelt-

meister müßte das zu machen sein.

Von wegen. KLAUSBLUME

SKI ALPIN

Girardelli

jetzt vorn
DW.Wengen

In derWeltcup-Gesamtwertung der
alpinen Herren gibt es einen neuen
Spitzenreiter. In Abwesenheit des
verletzten Schweizers Pirmin Zur-
briggen gewann der für Luxemburg
startende Österreicher Marc Girardel-

li.den Weltcup-Slalom inWengen und
setzte sich damit an die Weltcup-Spit-

ze. Beim zehnten Slalom-Weltcup-

Sieg seiner Laufbahn dominierte Gi-

rardelli schon im ersten Durchgang
vor dem überraschend starken

Schweden Ingemar Stenmark. Trotz-

dem führ Girardelli auch im zweiten

Durchgang wieder risikofreudig und
erzielte erneut absolute Bestzeit Mit
einer Gesamtzeit von 1:36,23 deklas-

sierte er Stenmark (1:37,61) und den
Österreicher Paul Frömmelt (1:37,85)

deutlich. Ingemar Stenmark, der in

den Vorjahren die Slalom-Konkur-
renz ebenso beherrscht hatte wie Gi-

rardelli in diesem Winter, erreichte

mit dem zweiten Platz sein bestes

Resultat in dieser Saison. Girardelli

darf bei der WM übrigens nicht star-

ten, weil er nicht Staatsbürger des

Verbandes ist, für den er startet

Mit dem Triumph der 19jährigen

Schweizerin Michaela Figmi endete

der Riesenslalom in St Gervais. Ei-

nen Tag nach ihrem Abfahrtssieg ge-

wann die junge Ausnahmeläuferin

auch den Riesenslalom, obwohl sie

nach dem ersten Durchgang nur auf
Rang sieben lag. Im zweiten Lauf er-

kämpfte sie sich mit der absolut be-

sten Zeit den Sieg in 2:47,61 Minuten
vor der Österreicherin Elisabeth

Kirchler (2:47,85) und der Französin

Anne Flore Rey (2:47,93). Für die

größte Überraschung sorgten die

17jährige Österreicherin Ingrid Sal-

venmoser und Traudl Hächer aus
Schleching, die mit Startnummern45
und 46 ganz vorn landeten. Salven-

moser wurde 5., Traudl Hächer 8. hin-

ter Maria Epple-Beck (Seeg) und vor
Michaela Gerg (Lenggries), die nach
dem eisten Lauf auf Platz zwei lag.

Die in diesem Winter bisher erfolg-

reichste deutsche Rennlauferin, Mari-

na Kiehl aus München, war diesmal

nicht am Start Sie fuhr nach Hause,

um eine Grippe auszukurieren.

Briefe an DIE # WELT
DIE WELT, Godesberger Allee 99, Postfach 200 8^6, 5300 Bonn 2, Tel. 0228/30 41, Telex 8 85 714

Außenamt in Not Mitgeßhl

.Btummbrltutt (Br den Aiuwiitifen
PtaBftWELTvom 1L Juor

Als ehemaliger Angphnrigpr de8

Auswärtigei Dienstes habe ich den
Bericht mit großem Interesse gele-

sen Die angeschnittenen fragensmd
zum großen Teil nicht neu. Sie haben
mich (damals war ich Haushaltsrefe-

rent des Auswärtigen Amtes), meine
Vorgesetzten, aber auch den Hans-
haltsausschuß und den Auswärtigen
Ausschuß des Bundestags schon vor

über 20 Jahrenbeschäftigt Lösungen
scheiterten damals, ebenso wie ver-

mutlich 1985, am Zwang zu sparen,

aber aufh — wenn man phHfeh sein
will - an der gewissen Abneigung,
einer Behörde und ihren Angehöri-

gen, die ohnehin als „bevorzugt“ gal-

ten, zusätzliche Vorteile gegenüber
den anderen Bundesbehörden zu-

kommen zu lassen.

Die Forderung nat»h Schaffing'ei-

ner „Personalreserve“ ist alt In der
Praxis aber dürfte eine solche Reser-
ve schwierig einzusetzen sein. Die
kurzfristige FntspnHimg pinpg „Er-

satzbotschafters“ oder auch nureines
TCcsatzmanng für airem erkrankten
Wirtschaftsreferenten dürfte gar

nicht so einfach sein. Einführungund
Einarbeitung pinaa snlrhpn Ersatz-

manns brauchen Zeit

Im übrige» hahpn die Botschafter

normalerweise pinen „StändigenVer-
treter“, an den besser besetzten Bot-
schaften gilt das auch für die Fachre-

ferenten. Zur Vermeidung längerer

Vakanzen erscheint es praktischer,

die haushaltsrechtlichen Vorausset
«mgMi dafür zu srHaffan, daß bei

Versetzungen freigewordene Posten
unverzüglich wieder besetzt werden
körmen, unabhängig davon, ob der
bisherige Inhaber noch Urlaub, Hei-

maturlaub, eine Kur zu nehmen bat

Das Problem wäre zu lösen, wenn-
dem Auswärtigen Amt eine gewisse
Anzahl sogenannter Irrsten*» zur

Verfügung stünden.

Audi die Frage der Einstufung der
Botschafter kann nicht leicht beant-

wortet werden. Es liegt aufder Hand,
riaB die 136 Botschaften in ihrer ‘Be-

deutung höchst iintprsrhipHlich sind

Entsprechend wird der Botschafter

etwa in Washington rangmäßig und
finanziell anders gestellt sein müssen

als der Leiter einer Jffinüwtschaft“

etwa in Katmandu oderin Ouagadou-

gou. Gerade an den Kleineren Bot-

schaften sollten auchjüngereund da-

her in der Beamtenhierarchie noch
‘ nicht hochrangige Beamte die Chan-

ce haben, ihre frihigkeiteri unter Be-

weis zu stoßen.' '

. _

Berücksichtigt werden muß auch

«das Prinzip der Austauschbarkeit

zwischen,Auslandsposten und Tätig-

keit in der Zentrale, Eine allzu hohe

Einstufung vieler Botschafter wurde
e$ praktisch immfigtich machen^ sie

aTuyhKoRgnd an wtm» Tätigkeit im
Ausland in die Zentrale zurückzube-

rufen, da im Inland entsprechend

hochrangige. Stoßen nicht in genü-

gender Aywadil zur Verfügung stehen.

Mitdiesen Bemerkungen sofl nicht

bestritten,werden, daß es an der Zeit

ist, die Situation der deutschenDiplo-
mätpn im Parlament zu diskutieren

und zu beraten. Es sind dem Auswär-
tigen Amt in den letzten 30 Jahren

zahllose neue Aufgaben zugewiesen
worden. Viele neue Staaten sind ent-

standen, ebenso neue Vertretungen
bei TT^tÄrrmtirmalyn Organiqätinnpn
Nicht vergessen werden sollte auch,
rfeR das Auswärtige Amt, über mehr
Beamte verfugen sollte, die. bereit

und in der Lagewären, innerhalb die-

ser intAmatirmalpn Organig^tinnpn
auf kürzere oder längere Zeit Aufga-
ben zu übernehmen. Ob sie dazu be-

im! sind, wird davori abhanden, wie
man solche Tätigkeitenin der Zentra-

le bewertet und honoriert

JWU^tMdT;WELTvom 1J. Juar

nis bei feindlichen Streitkräften.

Ganz unabhängig davon, wie das Un-
tersuchungsergebnis ansfallen wird,

sind zwei Tatsachen zu berücksichti-

gen.

Zum piraw Es fördert die Absich-

ten der friedensfeindlichen Kräfte in

unserem Land, zum Beispiel Tenori-

sten und ihr Umfeld, wenn die hiesi-

gen Medien journalistische Fairness

gegenüber dem Verbündeten vermis-

sen lassen.

Zum anderen: Bei dem Unfall sind

Menschen in Erfüüung ihrer der All-

gemeinheit dienenden Berufepfticht

getötet oder schwer verletzt worden.

Die Opfer und ihre Angehörigen ha-

ben - schon aus rein menschlichen

Erwägungen - Anspruch auf unser

Mitgefühl. Es wäre schön, wenn unse-

re Politiker diese Anteilnahme ver-

deutlichten.

22. v. PJessen,

Bonn 1

Ganz allgemein aber ist es an der

Zeh, sich ein wahrheitsgetreues Bßd
vom Auswärtigen Dienst zu machen.
Die Arbeit m .diesem Dienst kann
«ehr hart sein, -besonders auch für

Frauen und Kinder der Diplomaten.
Ihre Beruiskle&ungsihd längstnicht
mehr Frack und Abendkleid, ihre Ar-

beit erschöpft ;sicb picht in Empfan-
gen nnri «itaa Rwn Die ^Anforde-

rungen an menschliche »twI sachliche

Qualitäten mfi«s«am höher als frü-

her.. Das unterscheidet den Dienst

von.vielen anHwpn Tätigkeiten »mH
sollte entsprechend gewürdigt wer-
den.

. ! \ ..pi £L Schwarbe4
Gesandter a. Kiel 1

Sie lebt noch

Fahrprüfung eigener Art
.BlitmchnoU, hntmtarMirh. tSdbek: Ne-
bel"; WELTwd 14.JuMr

Sehr geehrte Damen und fernen. •

jedesJahr lamentiert man uber-die,-

Massen-Auffahrunfälle aufgrund von"

Nebel Panzram schreibt, daß dieser

„bei uns mehr Tote und Verletzte pro

Jahr als aße Gewitter zusammen“ for-

dert

Das Aufkommen von Nebel ist

aber keine akzeptable Entschuldi-

gung für einen AutounfelL Nebel er-

fordert vielmehr, die Geschwindig-
keit herabzusetzen, um „Blech küßt
Blech“ zu verhindern. Gleiches gßt
für Schnee, Eis und andere Straßensi-

tuationen, die die Reifenhaftungmin-
dern.

Was ist dagegen zu tun? Gesetz-

liche Geschwindigkeitsbegrenzun-
gen genereller Art schaffen keine Ab-
hilfe. Diese kann nur eine grundsätz-

liche Verhaltensänderung der Auto-
fahrer bringen Gekonntes Autofah-
ren ist immer defensiv, niemals ag-

gressiv. Das bedeutet keineswegs,

daß man langsam fahrt und dadurch
den Verkehrsfluß behindert

Warum führt man bei uns nicht

eine zusätzliche Fahrprüfung für

Fmtge^eMtteitetem, wie-efc 'das „In-

stitut ifo? F&te&chritten# Kraftfah-

rer^ AdVanoed''Motoi'
ristsflAM, fingfehd)!ermöglichtund
propagiert? Dort legten berate etwa
250 000 --Kraftfahrer . diese Fortge-

schrittenen-Fahrprüfijng ab: Kosten
je Fahren-circa 45 Mark.

Hersteifer, ÄutoClUbs, TÜV und
Kfe-Verskrherer konnten sich darum
verdient machen, cüe Emffihrimg ei-

ner ähnlichen Zusafzprüftmg bei uns
zu fordern. 1

Englische Kfe-Versicherer gewäh-
ren Fährem, .‘die sich dieser Prüfling

unterzogen^ bereits einen Rabatt in

Höhe von 2$ Prozent auf ihre Kfe-
Versicherungsprämien.

Die Zahl derUnfälle und -Unfeßop-
fer ßeße sich mit,großer .Wahrschein-
lichkeit dramatisch senken.

Mit freundlichem Gruß
Dr. B, Kollai
Nürnberg I

Die Redaktion behält- sich das (Redit
vor, Leserbriefe ^Innertfsprechend zu
kürzen. Je kürzer die Zuschrift ist desto
röfler ist die Möglichkeit der Veröf-
tSchung. ...SS

Wort des Tages

99 Wenn man nur
glücklich sein wollte,

das wäre bald getan.

Aber man will immer
glücklicher sein als die
andern, und das ist fest

immer schwierig, weil
wir die andern für

glücklicher halten, als

sie sind. Um glücklicher

zu sein, darf man des-

halb nicht begehren,
glücklicher zu sein als

die andern. 99
Charles de Montesquieu; französi-
scher Autor (1689-1755)

Personalien
GEBURTSTAG

Der in Stuttgart lebende Professor

Manfred Pahl feierte seinen 85. Ge-
burtstag. Pahl ist der letzte noch le-

bende Meisterschüler von Adolf
Höbet der im Jahre 1928 die „Stutt-

garter Neue Sezession“ gegründet
hat. Während der Zeit zwischen 1933

und 1945 war Pahl zeitweiseim Kon-
zentrationslager. Nach dem Krieg
entdeckte Pahl für sich die Land-

schaftsarchitektur und wurde in

Berlin zum Leiter des Entwurfsbü-

ros für Grünplanung berufen. 1947

kehrte er nach Stuttgart zurück, wo
er bis 1966 Leiter der Abteilung

Grünplanung war. Pahl baute von
1975 bis 1983 mit eigenen Mittelndas

nach ihm benannte .Pahl-Museum
“

in Mainhardt-Gailsbach im Kreis

Schwäbisch Haß.

logie der Freien Universität Berlin,

geehrt worden. Der luxemburgische
Botschafter in der Bundesrepublik
Deutschland, Adrien Heisch, über-

reichte dem 71jährigen Theologen
die „Däcoration de Comroandeur de
l’Orde de M&ritedu Grand-Duchädu
Luxembourg“ in seiner Residenz in

Köln. Mft dieser Ehrung hat das
Großherzögtum die internationalen

Verdienste Redings im philosophi-

schen und moraltheologischen Be-

reich und in derAuseinandersetzung
zwischen Katholizismusund Marxis-

mus gewürdigt

KIRCHE

AUSZEICHNUNGEN
Der mit 20 000 Mark dotierte

Max-Ophüls-Preis 1985 der Stadt

Saarbrücken ist dem österreichi-

schen Wettbewerbsbeitrag „Raffl“

von Christian Berger zuerkannt

worden. Außerdem erhielt der Film

über den Kleinbauern Raffl. da aus

Not den Nationalhelden Andreas

Hofer verrät, zusammen mit. dem
österreichischen Film „Malambo

“

von Milan Dor den mit 2000 Marie

dotierten Hauptpreis der Interfilm-

Jury.

*
Mit dem höchsten Orden des

Großherzogtums Luxemburg i&

Professor Marcel Beding, Gründer

des Seminars für Katholische Theo-

Die Synode, der Evangelischen

Kirchen in West-Berlin hat ihrenbis-

herigen Präses, DipL-Ing. Helmut
Reihlein (50), mit großer.Mehrheit

wiedergewählt Reihtein, 1934 in

Bergisch Gladbach geboren, studier-

te von 1954 bis 1960 Eisenhüttenwe-

sen an der Technischen Hochschule

Aachen und der Bergakademie
Gausthal Ins zur Diplomhauptprü-

fung. Von 1960 bis’19f0 war er bei

der DEMAG-Aktiengeseßschaft tä-

tig und erhielt seine Promotion 1963.

Reihlein ist Direktor des Deutschen
Instituts für Normung (DIN)'. 1977

wurde er Mitglied des Verwalttmgs-

iates der Stifemg Warentest

Sein Nachfolger als Chef der Dach-
gesellschaft für die gewerk-
schaftseigenen Unternehmen wird
vom 1. April dieses Jahres an der
ehemalige Vorsitzende der Gewerk-
schaft Gartenbau, Land- und Forst-
wirtschaft, Alfons Lappas —
1929 in Wiesbaden geboren - gehört
seit 1977 dem BGAG-Vorstand an.
Im Bundesvorstand des Deutschen
Gewerkschaftsbuodes war er von
1969 bis 1977 für Finanzen und Ver-
mögensverwaltung verantwortlich.
Als dritter Mann in der BGAG-Spit-
ze - neben Roif-J. Freyberg - ist
Manfred Wiesmeier in den Vorstand
der Holding aufgerückt Bisher war
er bei der Bank für GemeinWirt-
schaft (BfG)- einer BGAG-Tochter -
zuständig für Betriebsorgani-
sationen.

VERÄNDERUNG
Walter Hesselbach, seit 1974 Vor-

standsvprsitraufer derBeteiligungs-

geseßschaft für\ Gemeihmitschaft
AG (BGAG), gibt nach seinem [70.

Geburtstag sein Spitzenamt au£

Der Bonner Professor für Chirur-
gie, Alfred Gbtgemann, ist im Alter
wn 77 Jahren in Bonn gestorben.
Gutgemann, 1907 in Mehlem bei
Bonn geboren, war seit seinerHabili-
tatfon Ml bis zu seiner Emeritie-
nmg 1977 ununterbrochen an der
Ktamsckm

_ Friedrich-Wilhelms-.
Universität tätig, an der er auch
selbst studiert und promoviert hatte.

-

Der mtemationale Durchbruch ge-
feng dein Mediziner 1969, als erzürn«^nmal m der Bundesrepublik

tun voraahm. Er pflanzte damals ei* .-

Mn? an Leberkrebs erkrankten
3tyahngen Mann die Leber eiixes.
Gteretedtngen ein, der einem Ge-
hunsdilag erlegen war.

Sfi '11 A
-irr

- ;
:*=*

Sehr geehrte Herren,

die ausgewogene Darstellung und
Kommentierung des Raketen-Unfalls

von Hellbraun in derWELT hebt sich

in vorteilhaftester Weise von den Ver-

lautbarungen anderer Zeitungen bzw.

des Fernsehens ab.

Das Ergebnis der Untersuchungen

des Vorfells steht noch aus, aber die

Vorverurteihrag ist schon erfolgt

Und sie geschieht mit solcher Hämo
und Bösartigkeit, daß man annehmen
könnte, es handele sich um ein Ereig-

Sehr geehrte Herren Kollegen,

mit außerordentlichem Erstaunen

lese ich in der WELT, Ausgabe vom
22. Dezember, Seite 19, unter der

Überschrift „Heimatliches für die

Emigranten", daß wir. i e. die

„Staats-Zeitung“, berate anno 1954

verschieden sind.

Diese Nachricht von unserem früh-

zeitigen Tod erscheint mir maßlos
übertrieben: Wir leben noch immer
und beabsichtigen auch in den kom-
menden Jahren munter am Leben zu
bleiben und die Aufgaben zu erfüllen,

die wir uns in dem Artikel „Die

.Staats
1

in Deutschamerikas Zu-

kunft“ selbst gesetzt haben. Dieser

Artikel erschien — neben vielen ande-

ren und zahlreichen Gnißworten von
höchsten Stellen, auch bundesdeut-
schen— in der Sonderbeilage derganz
und gar nicht toten „Staats-Zeitung“

vom 17718. November.
Mit kollegialen Grüßen

Egon Stadelznan,

'Mänaging Editor, Staats-Herold

Corp^
Long Island City, New York

r v -• * r
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fr- Dr. h . i
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GOnter Kunerts Femsehspiel „Der Schiedsrichter“ I TV-Zuschauerforschung: Wer sieht was wie lange?

Anpfiff im Altersheim I Eine Taste für die Gäste
ereits 1959 jbattesich Günter Ea- 5chmnmdn Sb» «ha Dmwmlpmf,

an einem Femsehspiri versucht Der

jBzn JDer Schiedsrichter^ unter der

gega von Halfvon Sydow, weist3m

Thsna nach der AltKnasts, dermit
jnfchtffprlogischei Bernden
aaBcblfchem Verhalten, Skepsis

hnd nur gebrochener Zuversicht in

seiner „DDR“-Hamat wfederimfcbä

partgamflichen - Optimismuspredi-

Die menschliche Natur hat der beu-
• te 55jährige Autor in seinen Gedkh-
: ten wiedahtät seziert Das trug ihm
^ durch Parteidoktrinäre den vernich-

tenden Rufein, erarbeite an der JZer-

Störung der Vernunft, sei einmieüek-

tndl hiWiwr Spätbürgerikhg in ei-

. ner „hochgradigen Isolierung" von
: des- „MwgdK^gCTnemschaft“.

Kotiert bat derartige Dummheiten
mit Fassung ertragen. Sind sie doch

’ Det Schtedzrfchtor- ZDF, 19-1» Iffr

gerade Ausdruckjener znenschüchen
Begrenztbesten, um die es auch in

' dem Füm JDer Schiedsrichter" mit-

.
telbar geht man macht sich ein M-

'

sches Bild der Wirklichkeitund stellt

jene an den Pranger, die frei von
Scheuklappen nwri d^hpr „unnormal“
sind.

± Die zentrale Figur des Fernseh-

films ist der alte Schiedsrichter Kad.
Bisst Seit er aus Versehen seineEnu
mit dem Auto überfuhr, flüchtet er

sich in die Scheinwelt des Fußball-

reglements, das er auf alle Le-
bensbereiche übertragt - mit sich

selbst als unumstößlichem Interpre-

ten. In den Gewölben unter einem
, alten FudbaHstadion versteckt er

sich. Als ihn dort Bauarbeiter aufetö-

bem, hält er sie für eine Abordnung
des Internationalen Schfcdsrichter-

verbandes und seine große Stunde
der Reaktivierung für gekommen.

Die nun heranroQende Lawine des
Grotesken lädtnuroberflächlichmm

Wer mordet hier

mit wem?

I
n der Tat: Plötzlich und unerwar-
tet (ZDF) kehrte das Bausmäd-

chen Ruth aus dem Urlaub ins Heim
seiner englischen Herrschaft zurück,

. scheinbar betroffenübedenMordan
- der Dame des Hauses und voll Sorge

um das Wohlergehen des hixxterhÜe-

benen Gatten. Unerwartet aber nur

für den Zuschauer. Denn Minuten
später schmusen die beiden Ruchlo-

sen miteinander.

Welch perfides Spiel, sagte map
sich überrascht. Und sprach damit

- dem Krimi-Autor Francis Duxbridge

quasi ein Kompliment für seine ge-

schickt ausgebaute Geschichte aus.

Denn bis dahin hatte er uns glau-

ben lassen, es handele sich tun ein

Mordkomplott von Ehemann Glenn
Howard und seiner hypemmösen.

beachtlich starrsinnige Schiedsrich-

ter, den Wolfgang Kiefing mimisch
prägnantverkörpert, istrochunseren.
Schicksalen mpwgtwt Egoismus
und die Flocht vor der eigenen Ver-
antwortung fitsten denKarl Bisst des
Films' mir zu besonders drastischen

Mitteln greifen, um |M» da- über-
mächtigen Umgebung, der gegtimb-

tenMentevon Fußhafifrhiden. in trir

mwplalerlfafck »n *riw*n
Etwa im Altenheim: ungläubig bis

neugierig beäugen dieBewohn«:den
Exoten, der in Schtafaricfatejoppe

und einem Netz voller BfiDen sdn
neues Domizil betrittDerAnpfiffder
Spiele , der Altersmannschaften ist
ihm »m «teWUmtr ffir «teyi

phwitwrtwimbwi -l»»#m
Liga. Aufdem Wege zu einemerwar-
teten, höchst geheimen Quafifika^

tiongapki stößt Biäst «st einmal die
AsgMJMwtm dw AmrtnlfadwiteF« *n Rn.

den.

Kein Wunder, daß Ksat sich auch
mit der Staatsgewalt, mit Polizisten
nnri Richtern »wiegt imH «frfr gabei
immw BiptfiiHt. Selbst

PfKcfatvertridigBr lehnt er ab:

Sddedsriditerentadieidungen sind

sowieso unumstößlich. Ein Faß für

die Psychiatrie wäre das gewiß in der
Wirklichkeit Doch Knnertwäre eine
derartige .Lösung" zu platt -er laßt

den unverwüstBdi Eckenden und
Pfeifenden indenAlltagentkommen.
DieRomanvoriage unterdemtrok-

kenen Titel »Die Wahrheit des K.
Bisst" schrieb der 1845 gebmene
Schweizer Lorenz Lotmai; der sich

1880 in München das Leben nahm.
Günter Kunertverspürte beiderLck-
türe das (fefühl von Askese, Atemlo-
sigkeit, alshabederAutor .keine Zeit

gehabt". Me Beschränkung auf das
WmmtHehe

,
auf. rine Partitur mit

Rmn für AusAHhiiig in der eignen
Phantasie erleichterte die Venrezkt-
fangim fflmhpli»BMur - -

HERMANNSCHMIDTENDORF

X grammiert Während das Erste

Programm den Sendeabend der Not
in Afrika widmet, spinnt das „Den-
ver-Biest" Joan CoHins aufdem zwei-

ten Kanal weiter an seinen Intrigen.

Wie viele Zuschmier um 21 Uhr aus
der äthiopischen Elendswelt durch
Knopfdruck hfrmhpr in die Gfitzer-

writ von Denver flüchten, wissen die

zuständigen Redakteure bereits am
nächsten Vormittag um 10.45 Uhr:
dank einem unaofSDigen Meßgerät,
das wie ein Radiowecker aussfcht

und von der Nürnberger „Gesell-

schaft für Konsum** Markt- imrf Ab-
satzforschung* (GfK) in 2613 Hkus-
hriten aufeestdlt wurde.

NaÖht für Nacht werdendie indem
sogenannten „GfK-Meter" gespei-

cherten Datei von da- Nürnberger
C^mpater-Zentretetelrionisch abge-

nxfen. Das geschieht leise; die Testfa-
wiiiten werden Anrh rinn diskreten

Revisor ihres Sehverhahens nicht ge-
stört Das Telefonklingelt nicht, es ist

in dem „flexiblen Zeitfenster“ zwi-

schen eins und fünfUhr lediglich 30
Sekunden * besetzt Die Musterzu-

-schana1werden fürihre Mitarbeit ho-

norier: die (HKbezahlt ihre monalli-

chen Fansehgebühren in Hohe von
11^0 Mark.
Tn Morgenstunden 18/ Ja-

nuar erreichten die Zentrale zumBei-

spiel fp1gw>de Rfiplrmplifimgwi

:

Die
^hwrtpAmdnyig11 sahAn am vorigen
AtewH 8,78 MuiinrnAn Bundesbürger,
die „Tagesschau“ 5,84 MiTlirmpn Nur
4£1 vrnimwn >iaV>An sch für die Do-
kumentation u

Krfog der Bomber"
(ARD) interessiert, aber fast dreimal

‘

so viel (13,15 Millionen) vergnügten
Kv»h mit ScbneDsprecher Ww* rmd

seinen JGts des Jahres *84“ (ZDF).

Der Auftrag für diese seit L Januar
lairfantte Zimrh»ny»rfiiTnrhiTng
«teiw* von der MoriipnlrnawmismnTi

ARD/ZDF, doch die Eiwchattquoten

wynflwn jn derBundesrepublik schon
seit 1963, seit dem Sendebegmn des
ZDF, ermittelt Das jetzt noch präzi-

* KRITIK
drogenabhängigen Griiebten Shefla.

Aber sie war nur eine schamlos be-

nutzte Kompfizin. Der glatte Mr. Ho-
wardhatte sieund uns kräftig gekirnt

und zugleich gehofft, .dem Haus-'

freund Sam als.vermeintlichem Täter

eine Falle stellen zu können.. Sam
aber durchschaut sehr schnell, wie
ahflgfrhnt mm ihn hwwwnkfn WÜL
KinawmiiMT. ZirfHi in Gestalt der dü-
pkxtenShrifeMlftihiitde&ScAnldi-

gen in die Enge zu treiben.

Sdude rigenlRrii mn; daß die ar-

me Sfaeüa das Uiteftandem Reriing

vofistredoen Denn m einen

runden Krimi befriedigt doch nichts

so se&r, a& wem der Herr Inspektor

schlirßHch periönBdt den Ifisseti-

ter die HandscfaeQe! ankgL
Se*s drusL Kr. Durbridge bot ge-

zielte Unterhaltung. Und hat - nach
manch Hai» Story in den vergange-

nen Jahren - mal wiede; ein hüb-

SchesStndcSpsnmmggriirfert.
BRIGITTEHELFER

Verklärung statt

Aufklärung

Für die „DDR“ wünsche sie rieh

gute Freunde und treue Nach-

barn. Sn fest beschwörender Appell
der Oberkixcheniätin und hoch-
Tangigm CDU-Funktionärin Christa

Lewek am Ernte des deutsch-deut-

schenHauderstündchensinitGünter

Gans, dre-JDDR“ dochendlichinAtig
zn verstehen.

Die „christliche Sozialistin" hatte

in der Sendung Deutsche (ARD) Ge-

legenheit, aufdie Stichworte des ein-

stigenbundesdeutschen Vertreters in

Ost-Beriinbreitund ohneNachfragen
zu antworten. Da Gegensatz zwi-

schen KircheundSED bestehe nurin

dg unterschiedlichen Stellung in der

GesrilschaftDg „schrankenlosen in-

dmdueflen Freiheit“ im Westen wur-
de die Freiheit mit sozialem Aus-

ser arbeitende GfK-System, das die-

ser Tage in Nürnberg der Presse vor-

gestellt wurde, reagiert auf die Neu-

gestaltung der deutschen Fem-
seMandschaffc Der GfK-Meta kann
bis zu 98 Sender (also auch die Ka-

bd-Programme) afessen. Angenom-
men, ein Haushalt verfiigt über vier

Fenseb-Geräte, so werden alle regi-

striert Außerdem wird die Nutzung
von Videorecorder, Telespielen,

Home-Computer»M ‘PfM^hirmteyt

erfaßt Dem GfK-Meter entgeht auch
nicht das ^eitversetzte Fernsehen",

.also das Abspielen von Kauf-Kasset-

ten oder selbst aiifgonn^TWAnpn Sen-

dungen. Das Gerät wird fernbedient,

sieben Famifiemnitgliedg melden ih-

re Anwesenheit vor rtem Bildschirm

per Namen-Taste, die achte Taste ist

für Gäste reserviert

Man fragt sich nur, was diese so

umfangreichen „pannenfrei,und voll-

automatisch*' ermittelten Ergebnisse

bewirken. Führen denn bessereMeß-
Methoden auch zu attraktiverer Pro-

gramm-Gestaltung? Ist es nicht letz-

ten Endes doch wieder die Werbe-
wirtschaft, die davon profitiert und
ihre Spots noch besser den Fem-
«tf»h,Trfti>ffiTnpnten verkauft? Im übri-

gen wird auch das neue System den
Redakteuren nicht können,

ob dg Musterzuschauer, nachdem ei

rieh angemeldet hat, interessiert vor
gpinem Bildschirm sitzt, ob er strickt

oder gar schlummert

Seit 1974 war mit dg Zuschauer-
forsebung das Bad Godesberger In-

stäut „Teleskopie“ exklusiv beauf-

tragt. Entscheidend dafür, daQ die

GfK (die älteste Marktforschungsfir-

madg Bundesrepublik, 1943 gegrün-

det) dieses Monopol gebrochen hat,

war ihr Kostenvoranschlag - für die

fünfjährigen Dienste hat sie rund 31

Milionen berechnet Die „Telesko-

pie“ hat wegen unlauteren Wettbe-

werbs bei dgAngebotsabgabe Klage
eingereicht Sie wurdejedoch gestern
vom nberianHesgerj^bt Stuttgart ab-

gewiesen. DANABORAKOVA

gleich" in dg „DDR“ gegenüberge-

stellt Störend am Pluralismus ist für

Frau Lewek die „Vielzahl dg Stim-

men", in dg „DDR“ hätten die Kir-

chen da bessere Möglichkeiten.

Grund für die Abneigung gegen den

Kommunismus sei die bis heute

nachwirkende Goebbels-Propa-

ganda, pinpn Neuanfang habe es nach
1M5 nur in dg „DDR“ gegeben.

All dies ohne eine einzige kritische

Nachfrage des Gastgebers Gaus. Die

Gemeinden in dg „DDR“ allerdings,

so räumte sie ein, folgten ihren Ein-

sichten nur zögerlich, schmerzhafte
Erfahrungen blieben da nicht aus.

Doch auch an dieser wohl einzigen

realistischen Stelle faßte Gaus nicht

nach. Mit dem „Bekenntnis zum real

pYistfcrendm Sozialismus" als

Grundlage für die „deutsche Iden-

tität“ dg „DDR“-BjrchenVertreterin
schloß die von ihm zelebrierte Drei-

viertelstunde deutsch-deutscher

Verklärung. GERDFRON

^SATI
ARD/ZDF-VORMITTAGSPROGRAMM

Nur Über die Sender derARD 11Ä Ruf dar WUdgflm«
IfluBO Tnguwchno und TogestbeaeB Österreichischer Spielfilm (1961

)

10.23 Jenseits der Moraesöte 1255 Pmsseschm
Töd&che Taiga 13J» Tagesschau

1650 Tagesschau

14.10

Frauen enter einem tfimmel
Indien: Sudesha
Frauen aus einem Dorf im unteren
Himalaja kämpfen mit großem Ein-

satz gegen die HoizfälEertruppen,
die Innen mit dem Abholzen dg
Bäume die Lebensgrundlage zu
nehmen drohen. Dieser Hirn be-
richtet Uber eine dieser Frauen,
die für ihren Protest bei einer
Holzauktion ins Gefängnis mußte.

UiS Spafi am Dieutag
1750 Tagesschau

Dazw. Regionalprogramme
Tfff 9*1 Toaesscbae

20.15

AÜfraf des Buodetpräsideatea zur
Aktion „Hb Tag fOr Afrika“

2020 DarSomw entgeo—
Eine sechstgliae hemsehserie
3. Teil: Der alte Mann und sein
Schiff

21ÜS Monitor
Die HintergrOnde des Pershlng-
Unglödts / Urteile vom FSe&band
- Mutlangen-Bk>dderer vor Ge-
richt / Zhnlschutz oder Kriegsvor-
bereitung?- Die Bunkerpläne des
FriedrichZimmermann
Moderation: Klaus Bednarz

2150 Magnom
Toa auf Probe

2255 TaaestheaMB
2555 KuSturwoHspiegel

Hansjürgen Rosenbauer berichtet
diesmal Ober die Athener Kultur-

szene, stellt den international an-
erkannten deutschen MusikerHoJ-

uf de. QwadespiasfdeBt—zw 1lw Sle®nalpro9ron,rr

-emsehserie
Monn und sein

ien-Biodderer vor Ge-

ger Czukay vor und geht der Fra-
ge noch, warum zunehmend mehr
Hirne in New York und immer we-
niger in Hollywood gedreht wer-
den.

2S5Q Tagesschau

9J5 Nofdhdio Sfd-WM
1650 heute
1654 Pteewaud
1620 Pfiff

1750 heute /Am de« Ländern
17.15 Tele-Ilhistriette

1755 Meie Name Ist Hasel
AnsdtL heute-Schlagzeilen

1820 Hae Klasse für skh
1950 heute
1950 Aefiuf des Buadeytfbldentoe zei

Aktion Tag fttr Afrika“

1950 Dertchfedülfcfcter
Fernsehfilm

2155 Das Tierporträt

Der Alpensteinbock
21.15 WISO

Spenden gegen den HungerWas
machen die Hnfsormmfeotionen
mit unserem Geld? / Das Ruhrge-
biet verändert sein Gericht: Neue
Wege - neue Hoffnungen / Das
Wirtschaftsimperium des Pierre

Cardin - Ein Name wird vermark-
tet
Moderation: Friedheim Ost

2155 heute lonraal
2255 Superrteseeskilom der Hemm 1b

Tadtaau
2255 Europäisches FUmlesUvof h» ZDF

Französischer Spielfilm (1983)
Von Robert Bresson
Ais Yvon nach einem Banküberfall
festgenommen wird, verteidigt er
sich nicht und lö6t sogar die hohe
Strafe widerspruchslos über sich

ergehen. Durch die grausamen
Haftbedingungen wird er zu ei-

nem völlig anderen Menschen . .

.

Anschi. Ratschlag für Kinogänger
„Einmal Kudamm und zurück" von
Herbert Balimann

055 heute

1350 Solid Geld
(amerikanische Hitparade}

1450 D(e Waltons
Der Verdacht

1550 Indian Hver
Topper ist verschwunden

1550 Musicbox
Vfcfeoctips der Pop- und Rockmu-
sik, Pop-Infos, Interviews mit Star-

gästen, Gags und Überraschun-
gen

1650 Pente«
Unvergeßliche Freunde

1750 Dle Laute ms der Sblfoh tauch
Das Gold am Wasserfall

1850 Hoppta Lucy
Polizeidienst

Nachrichten und
Quiz

1845 Freddy and der MtiBoatb
DeuisaHtaL Spielfilm (1961}
Mit Freddy Quinn, Grit Boettcher,
Heinz Erhardt, Grete Weiser u. a.

Regie: Paul May
Der (deine Angestellte Meyer un-
ternimmt seinen letzten Xmgge-
seitenuriaub und rieht Richtung
Italien. Die zufällige Begegnung
mit einem Millionär verschärft ihm
Eintritt in die Kreise, von denen er
am Schreibtisch immer geträumt
hat. Bn aufregender Unbub be-
ginnt!

»50 Der plfitzficfae Reichtum der ar-

mes Laute von Krombach

in.

WEST
1850 Telekolleg II

1850 Sesaimstra&e
1950 Aktuelle Stunde
2050 Tagesschau
20.15 Aufruf des SuadosprffaidecteB zur

Aktion JBn Tag für Afrika“
2020 Aoskmdsieporter

Ulrich Wickert aus China:
Reise in die Huang-Berge

2050 ROckbleerte
Vor 40 Jahren gestorben:
Sse Lasker-ScnOier

2155 Formel Bas
2150 InnrisnplOQBl

Mit 70 fangt das Leben erst an
2220 Monitor Im Kreuzfeuer
2355 Nigeria -Enttäuschung nach dem

Coup
2350 letzte Nachrichten.

NORD
1850 Sesamstvafie
1850 Die Vlcleomocher
1950 Schoch fOr jederaoBa
19.15 Beat-Club
2050 Nachrichten
20.15 Aufruf das BuodospifisideBten zur

Aktion „Ha Tag für Afrika**

2020 Beriber Platz
Laborkinder - Fortschritt oder Fre-

vel?
2120 Task Force Police: Racke
22.10 Fraaenfofum

Behinderte Mädchen - Liebe -
Zwangssterilisierung?
Live-Diskussion

23.10 Offerte
Aktueller Kulturtip aus Berfin und
Norddeutschland

2325 Nadnlcfatea

HESSEN
1850 SesamstraSe
1850 Mesfld—tmmeate und ihre Ge-

scUchte (3)

Die Blockfläte

1955 Formel Bbs
2050 Küsse, Kugeta ued KanaBtea

Franz.-ftaL Spielfilm (1955)
Mit Eddie Constantln u. a.

2150 Drei aktoaH
2155 niBuaaaazfai
2250 Wrill^imftmlit das gewesen

und nicht anden
Der Maler Otto Dix

23.15 Vor vierzig Jahren

SÜDWEST
1925 Nachrichten
1950 Die Sprechstunde
Nurfür Baden-Württemberg:
20.15 Forum Südwast

1985 - Ein gutes Jahr für Baden-
Württemberg?

Nur für Rheinland-Pfalz:

20.15

Guten Abend aus Mainz
Gast Em Studio: Prof. Hans Mat-
thias Keppünger

Nur für das Saarland:
20.15 Max-OpMUs-Preb 1985
2150 Der Feraebgarten
/t>mPinq»Kaft<ij>nifiamw
21.15 Der SOndenbeck

Engfischer Spielfilm (1959]
Mit Alec Guinnes, Bette Davis u. a.

2245 Science Report (10)

2350 Nachricht«*

BAYERN
18.15 BR-Feaster
1845 Rundschau
1950 Zirkus Ranz

Deutscher Spielfilm (19431

2050 Dos gesunkene Unterseeboot
2040 LLN.
2045 Die Sprechstunde

Wenn Tiere krank machen
2150 Rundschau
2145 Nacfitversteflung

. . . aus dem Kunst- und Antiquitä-
tenschloB Haimhausen

23.10

Rundschau

Deutscher Spielfilm (1970/71)

Mit Georg Lehn, Reinhard Hauff,
Margaretha von Trotta. Rainer-

Werner Fassbinder u. a.

Regie: Volker Schloendorff
Im 3ahre 1821 versuchen sieben
arme Bauern und Tagelöhner aus
dem hessischen Krombach, durch
Beraubung des „Geldkörrchens",

dem von
fährt, ihre Situation zu verbessern.
Fünfmai scheitert ihr Unternehmen
an der eigenen UnbeholfenheiL
Als es schfieSDch gelingt, werden
sie sehr bald festgenommen, well

„Geld bei einem armen Mann Ver-
dacht erregt".

2150 APFbfidc
Aktuell,
Rundb&dc.
Sport und Wetter

2215 Hochzeit auf HaHentscfa
hellenischer Spielfilm (1964)
Mit Sophia Laren, Marcello Ma-
stroianni, Aldo Puglisi u. a.

Regie: Vhtorio de »ca
Jahrelang Ist Rlomenia Domen-
icos demütige Gefiebte, bis sie

erfährt, dafi er ein junges Mäd-
chen heiraten will. Nun stellt sich

Rlomenia sterbenskrank, um noch
auf dem Totenbett die Ehe zu er-
trotzen . .

.

050 APFbfidc
Letzte Nachrichten

3SAT
1850 Direkt

Ein Magazin mit Beiträgen junger
Zuschauer

1950 heute
1950 Menschen und Mächte

Stalingrad - 40 Jahre danach
überlebende berichten
Rim von Carl-Ludwig Paeschke
und Dieter Zimmer

20.15 Ein Man urlÖ nach oben
Nach Hans Fallada
13. Letzte Runde
Die Geschichte um Karl Siebrecht
nähert sich ihrem Ende. Die „tollen
Zwanziger Jahre** beleben das
Nachkriegs-Berfin. Rleke heiratet
nun doch KalB, zur Hochzeit erhal-

ten die beiden von Karl die
Kneipe „Zur Funzel" als Geschenk.
Er selbst wird wieder Kompagnon
von Auto-Goltmer, der auf Flug-

zeuge umgestiegen Ist. Nachdem
Tod des alten Göllmer bleibt Karl

als Chef der Rugzeugfabrik wei-
ter auf dem Weg „nach oben".

21.15 Zeit im Bild 2
2145 Club 2

Anschi. 3SAT-Nachrichten

Dr. Dr. h. c. Alfred Gütgemann
o. Professor für Chirurgie und Urologie

ehern. Direktor der Chirurgischen Univeisitätsklfmk Bonn

14. 12. 1907 f 17. 1. 1985 -

In Liebe und Dankbarkeit .

Ursula GftfgeauuHi geb. Gaede
Dietrich und EBre Gfttgcmana

VoHter und ModHei Weiß geb. Gütgemann
Jachen Gaty—n
Ulrich und Irls Gitgemanu
Mil febre BnfceMBder

5300 Bonn 1, Bodelschwmghweg 20

Auf Wunsch des Verstorbenen findet die Beisetzung im engen Kfritse statt.

An Stelle zugedachter Blumen wind um eine Spende zugunsten des wissenschaftlichen

Kontos der Chinugiscben Kfintk Bonn gebeten. Spurte* Botm, BLZ 380 500 00. Kbnto-

Nr. 110 725 579. - -

näher dran
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100 jahre Strom für Berlin

Sichere,

wirtschaftliche und
umweltfreundliche
Energie

Gsvriwt-im! VariustredmaiBvom L 7. 1983- 30. B. 984 (ln Mo. DM)

Gesamtleistung 2158
MatsriaMnsatz 1,058

Rohertrag 1-100

SomÜQe Emöfle 129
bwestltionsnSaoe 42
Übertrag 1571

Personalaufwand
Abscfiraibungen

Znssn und ShnL Aufwendungen
Steuern und Konzaasionsabgabe
Sonstige Aufwendungen
Bnsteflung ln andere Rücklagen

Bilanzgewinn

BSanzum 32 AISMlnMtoiDH (Kundteaana)

AKfiua Passiva

Sachanfagen und Gnndtopital 560
ftnanzantagen B.141 Offene RUddagan 657

Vorräte 381 Sonderposten mit Rücklagenantel 10

Raderungen 402 Wertböfchtourioen auf Sachanlagen 8952
Liquide Mittel 171 Baukostenzuschüsse 333

Sonstige Aktiva 19 Rückstellungen 506
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Lidbeist... wenn Sie ein Kind vor dem Verhungern retten.

Wir vermitteln Omen die persönliche Patenschaft mit einem hungernden Kind.

Das kostet Sie nur ein wenig Liebe und DM 45,- im Monat
(steuerlich absetzbar).

CCFKmderiuHswerk
Deutscher Patenkr«s e,V
PoHftrh 1105, 7440 Nürtingen, Ponscheckkonto
1710-702 PSA SlungafL

PostscheckKöm 500 500-500



1
V

•* . --W*

10 WELT#NACHRICHTEN DIE WELT - Nr. 18 - Dienstag, 22. Januar 1985

Ein innerkatholischer

Konflikt in Polen
Ukrainer fordern von Glemp eine eigene Hierarchie

KNA/DW. Warschau

Der Smog kam
nicht aus

dem Auspuff
• Fortsetzung von Sorte 1

DW. Essen

Die Ruhrwirtschaft äußerte sich

weitgehend unzufrieden mitdem Ab-
lauf des Smog-Alarms. Der Hauptge-

schäftsführer der NiedeiTbeini^chen

Industrie- und Handelskammer, Theo
Pieper, hält es für unmöglich, daß

unterschiedliche Grenzwerte für die

einzelnen Ballungsgebiete gelten. Die

Thyssen Stahl AG forderte, das Stu-

fenkonzept noch einmal zu überden-

ken. Bei der Smog-Alarmstufem ha-

be man es mit Grenzwerten zu tun,

die früher für Katastrophenfalle ge-

dacht gewesen seien. Es hätten sich

aber an kpiTw»r Stelle katastrophale

Situationen ergeben. Auch die mei-

sten Krankenhäuser im Revier be-

richteten nicht von außerordentli-

chen Patientenzugängen als Folge

des Smogs, betonte Thyssen. Durch
eine dpa-Umfrage wurde dies bestä-

tigt

Die Industrie- und Handelskam-
mern in Essen und Bochum sehen in

den ausgerufenen Alarmstufen eine

„beträchtliche Rufschädigung“ des

Reviers. Kanunerhauptgeschäftsfuh-

rer Klaus Schilling (Bochum) warf

der Landesregierung vor, sie habe mit

ihrem Alleingang bei der Grenzwert
festsetzung das Ruhrrevier wieder

zum „Problemfeld“ hochstilisiert

Gespräche über Neuansiedhingen
brauche man im Moment gar nicht

mehr zu führen.

FDP für Regeln
bei Arbeitskämpfen

dos, Hannover

Für mehr Demokratie bei Streikbe-

schlüssen hat sich Bundeswirt-

schaftsminister Martin Bangemann
ausgesprochen. Bangemann, der En-

de Februar auf dem Bundesparteitag

der FDP in Saarbrücken zum Vorsit-

zenden gewählt werden soll, erklärte

gegenüber der in Hannover erschei-

nenden „Neuen Presse“, auch im Be-

reich der Regelungen beiStreikswer-

de seine Partei dafiir sorgen, daß „der

einzelne seine Rechte verteidigen

kann".

Mit der Einführung eines Ver-

bändegesetzes habe die arj^ir-bte

Neuregelung nichts zu tun, versicher-

te der Bundeswirtschaftsminister.

Wird ein in Polen seit langem
schwelender Konflikt zwischen der

mit Rom unierten griechisch-katholi-

schen Kirche, der dort vor allem

Ukrainer angeboren, und dem polni-

schen Episkopat bald ein Ende fin-

den? Die Antwort müßte der pol-

nische Primas, Kardinal JozefGlemp,
finden. An ihn richteten die unkraini-

sehen Katholiken in Polen bereits im
vergangenen Jahr ein Schreiben, in

dem sie den Wunsch äußerten, bald
eine eigene Hierarchie zu erhalten,

wie es ihnen nach dem Unionsvertrag
von Brest aus dem Jahre 1596 zusteht
Der Brief wurde erst jetzt bekannt

Die Ukrainer bilden in Polen eine

Minderheit die praktisch ihre kirch-

liche Eigenständigkeit fest verloren

hat Die ukrainischen Katholiken ha-

ben keinen eigenen Bischof; auch
kein eigenes Priesterseminar, in dem
ihre Priester ausgebildet werden
könnten, die die Liturgie nach östli-

chem Ritus feiern. Auch das Recht,

Verheiratete zu Priestern zu weihen,
steht ihnen - wie den Orthodoxen -

zu. Diese und andere Rechte waren
seinerzeit Grundbedingung für den
Abschluß der Union. In Polen unter-

stehen sie hingegen Kardinal Glemp,
einem „Lateiner“, während sie kir-

chenrechtlich eigentlich ihrem eige-

nen Oberhaupt, dem Erzbischof von
Lemberg, der heute in Rom residiert,

zugeordnet sein müßten. Der Papst
wird von ihnen als Nachfolger Petri

und oberster Leiter der Kirche aner-

kannt

Bischof für Warschau

In dem Schreiben an Kardinal
Glemp machen die ukrainischen Ka-
tholiken in Polen den Vorschlag, der
Papst möge die im 10. Jahrhundert
gegründete Diözese Przemysl als

griechisch-katholische Diözese er-

neuern und einen ukrainischen Bi-

schof sowie Weihbischöfe, möglichst

auch für Warschau, ernennen. Diese
Bischöfe würden dann dem Ober-
haupt der griechisch-katholischen

Kirche in Rom, letztendlich aber dem
Papst unterstehen. Gleichzeitig soll-

ten sie - wie in der Weltkirche üblich
- dem Episkopat des Landes, in dem
Falle also Polen, angehören. Weitere

Anliegen der Ukrainer an den polni-

schen Primat signalisieren die seit

langem strittigen Punkte zwischen

ihnen und den „Lateinern“. So wird

der Wunsch geäußert, die aus grie-

chisch-katholischen Familien stam-

menden Priester wieder in den Ge-

meindedienst derukrainischen Gläu-

bigen zu stellen. Demzufolge leiden

die griechisch-katholischen Gemein-
den an Priestermangel, weüüir Nach-

wuchs von den „Lateinern
0
in ihrer

Seelsorge eingesetzt wird.

Deutsche als Vermittler?

Weiterhin wird in dem Schreiben

von Kardinal Glemp gefordert, er sol-

le die Priester des lateinischen Ritus

anweisen, die Sakramente der Taufe,

der heiligen Kommunion, der Beichte

sowie das Ehe-Sakarament nicht den
Katholiken des östlichen Ritus zu

spenden, sondern sie an Priester die-

sesRitus zu verweisen. Offensichtlich

liegen die Dinge auch hier im argen.

Die griechisch-katholische Kirche,

die in der benachbarten Sowjetunion

seit 1946 verboten ist und nur noch im
Untergrund existiert, wo sie sich ge-

gen das atheistische Regime behaup-

ten muß, sieht sich auch in Polen in

ihrer Existenz bedroht - nicht vom
Regime, sondern von den eigenen

Glaubensbrüdern, die ihrer Eigen-

ständigkeit offenbar wenig Verständ-

nis entgegenbringen.

In den Erklärungen der grie-

chisch-katholischen Kirche kommt
auch Skepsis gegenüber Primas

Glemp und dessen kirchenpoliti-

schem Kurs zum Ausdruck. Die Aus-
einandersetzungen haben auch eine

deutsche Komponente. Auf dem
Kongreß „Kirche in Not" 1983 inKö-
nigstein im Taunus waren die Bischö-

fe der Bundesrepublik Deutschland

aufgefordert worden, ihre guten Kon-

takte zu ihren polnischen Amtsbrü-

dem zu nutzen, um eine befriedigen-

dere Regelung für die Angehörigen

der griechisch-katholischen Kirche in

Polen zu erreichen. Wie verlautet,

wurden entsprechende Vorstöße im-

mer wieder verschoben.

In einer Weihnachtsbotschaft hatte

der neue Großerzbischof von Lem-
berg, Miroslaw Iwan Lubatechiwskß,

auf die psychischen und moralischen

Leiden des ukrainischen Volkes hin-

gewiesen und an die Zwangsrussifi-

zierung erinnert

Nutzt die RAF alte Verbindungen?
Stuttgarter Bombentäter Thimrne gehörte wahrscheinlich seit 1977 zur „Haag-Mayer-Bande“

WERNERKAHL, Bonn
Ein scheinbar zufällig übe: die

Straße rollender Kinderwagen
täuschte im Herbst 1977 die Leib-

wächter des Präsidenten des Bundes-
verbandes der Deutschen Industrie

(BDD, Hanns-Martin Schleyer. Jahre
zuvor hatte Ulrike Mwnhflf als

„Schwangere“, mit einer auf den
Bauch gebundenen Bombe, das Ver-

lagshaus Axel Springer in Hamburg
betreten. Bei dem heimtückischen

Anschlag wurden 17 Rotationsarbei-

ter verletzt

Der Assoziationsbereicb „schwan-

gere Frau, Mutter mit kleinen Kin-
dern“ ist am Sonntag in Stuttgart er-

neut von linkstenorisüschen Gewalt-
tätern zur Tarnung mißbraucht wor-
den. Ein Kinderwagen, dem Mann
und Frau am Sonntag abend durch
die Vaihinger Straße aim Anschlag-

platz schoben, sollte vor Argwohn
und Kontrolle schützen. Die an Stelle

des Babys im Wagen liegende Bombe
war zur Erpressung des Staates ge-
dacht Ein geglückter Anschlag hätte
rinp nicht absehbare Zahl unschuldi-

ger Opfer gefordert und die Ohn-
macht des Staates demonstriert

In diesem Punkt ist die skrupellose

Rechnung nicht aufgegangen. Es
bleibt abzuwarten, wer von denjeni-

gen Politikern, Wissenschaftlern und
Pastoren, die den erpresserischen

Streik von Häftlingen aus der „Rote

I

Armee Fraktion“ unterstützen, diese

Art von „Solidaritäts-Bekundungen“

weiterhin in Kauf nimmt Zumindest
der männliche Teü des Stuttgarter

Kinderwagen-Pärchens gehörte seit

Mitte der siebziger Jahre zu einer der
Banden, die Staat und Gesellschaft

den Krieg erklärt hatten. Der Karlsru-

her Johannes Thimme geriet in den
Kreis der Anwälte, die nach dem
Scheitern der RAF-Gründer 1972

Nachfolgeorganisationen aufbauten.

Die „Haag-Mayer-Bande“
Sie bildeten Stützpunkte in Ham-

burg (zentrales Infosystem), Frank-

furt (Kontakte zu den 1973 etablierten

„Revolutionären Zellen“), Stuttgart

(Büro Croissant) und Heidelberg. In

der Universitätsstadt am Neckar ent-

stand eine Gruppierung um den
Rechtsanwalt Siegfried Haag, die als

„Haag-Mayer-Bande" in die Annalen
der Verfolgung terroristischer Ver-

brechen aufgenommen wurde. Haag
war im März 1975 als Nachfolger des
Stuttgarter Anwaltes Klaus Croissant
mm Pflichtverteidiger Andreas Baa-
ders bestellt worden. Anfang Mai

wurde er unter dem Verdacht festge-

nommen, den Anschlag auf die Bot-

schaft der Bundesrepublik Deutsch-

land mitgeplant und Waffenbeschafft
zu haben. Bei dem Anschlag waren
zwei deutsche Diplomaten getötet

worden.

Der Ermittlungsrichter ließ den
Anwalt jedoch wieder frei, weil kein
Fluchtverdacht vorlag- Haag aber

tauchte unter. Über das Infosystem
der terroristischen Grappierungen

verbreitete er die Begründung, „im

Kampfgegen den Imperialismus“ ha-

be er wichtigere Aufgaben übernom-
men als die Verteidigungvon Häftlin-

gen aus der „Rote Armee Fraktion“.

'

Die Sicherheitsbehörden vermute-
ten damals, flaB Haag zu Anstif-

tern der sogenannten „Revolutionä-

ren Zellen" (RZ) gehöre, einer Grup-
pierung nwiartigwi Stils, Hjp üichzum
Teü aus Anhängern des Anfang der
siebziger Jahre enttarnten-Heidelber-

ger „Sozialistischen Patientenkollek-

tivs" (SPK), zum anderen Teü aus
dgm engeren Terrorismus-Umfeld in
Berlin, Rhein-Main und Nord-
deutschland sowie einigen Orten des
Ruhrgebietes zusammensetzte. Der
Schwerpunkt dieser auch als „Feier-

abend“-Terroristen apostrophierten

Gewalttäter lag in Süd- und Südwest-
deutschland.

Haag selbst hatte nach Ermittlun-

gen der Sicheriieitsbehörden Kontak-
te zu militanten Gruppen, der Palasti-

nenser im Nahen Osten; in Trainings-

Camps der marxistisch orientierten

Populär Front for the Liberation of
Palestine (PFLP) wurden teilweise

unter seiner Aufsicht deutsche und
niederländische „Rekruten“ gedrillt

Die dnmaiigi»n Verbindungen ver-

sucht die RAF auch für den gegen-
wärtigen Hungerstreik nutzbar zu
machen, um die verhältnismäßig

schwache Logistik für die Anschlag-

Strategie zu starken.

DerTodin Vaihingenam vergange-

nen Sonntag macht es für die Polizei

schwieriger, wenn nicht unmöglich
festzustellen, ob der Bomben-
transporteur Johannes Thimme be-

reits auf dem Trainingsfeld Nahost
für den Kampf in Deutschland ausge-

bildet wurde. Die Polizei rechnet ihn
mindestens seit 1977 - nach der Er-

mordung vonHanns-Martin Schleyer
und G<meralhiind<»«anwaR Siegfried

Buback - zur „Haag-Mayer-Bande“.
Es heißt, auch die Planung für den
Anschlag auf Buback gehe auf Vor-
schläge aus dieser Gruppe zurück.

In dnerUhtergnindzeitung war zu-

vor der JMbndismus“ gemäßigter

Linkergerügt worden; die Terrorakte

wie die Erschießung des Berliner

Kammergerichtsprandenten von

Drenkmann 1

mißbilligten und sich

von dein Bundeswehideserteur Man-

fred Grashofvorsichtig distanzierten,

weil Hi'mot bei seiner Festnahme in

Hamburg den Knminalhomimssar

Eckhardt erschossen hatte. „Was die

gewaltsamen Formenjedoch betrifft

so ist natürlich, klar, daß wirebenfalls

Waffen - verwenden und mit Revol-

vern und Bomben und Erpressung

und Entführung arbeiten müssen . .

.

Alle Angehörigen der herrschenden

Klasse sollen in ihren Villen unsicher

sein, sie haben lange genug ruhig ge-

schlafen. Sie sollen gezwungen wer-

den, wirklich alles und jedes Objekt

mit ihrem Aufgebot von Bullen zu

schützen."

.

Vorbild „Carlos“

Es als solle d«s „Defizit an
Theorie durch ein um so größeres

Maß an Brutalität ausgeglichen wer-

den“, bemerkte damals die „Zeit".

Und es würde nicht wunder nehmen,
warn, sich die deutschen Terroristen

der „drittel Generation" ihre Vorbil-

der alten unter palästinensischen
- Kommandoführem und in den Unter-

nehmungen des internationalen Ter-

roristen Ramirez Sanches, genannt
„Carlos“, suchten.

Einige Erkenntnisse bieten Grund
zu der Vermutung, daß es von der

Haag-Gruppe auch Kontakte zu „Car-

los“ gab. Unter den Deutschen, die

der Venezolaner für Überfalle wie

den Anschlag auf die Wiener OPEC-
Konferenz 1975 nnd die Entführung
eines Flugzeuges in Entebbe einsetz-

te, waren einige mit Mitgliedern der

Gruppeum Haag bekannt So ist an-

zunehmen, daß Johannes 111110106

1977 in Frankfurt mit dem linksradi-

kalen Veriagsbuchhändler und der-

zeitigen Carlos-Begleiter Johannes
Weinrich Tiisammenlcam. Der Bom-
benleger aus Karlsruhe diente seit-

dem als Mitglied in einer „Internatio-

nale des Terrorismus“, deren Fäden
den Sicherheitsbehörden bis heute
nur bruchstückhaft bekannt sind.

Über den Anwalt Siegfried Haag, der
heute eine 15jährige Haft verbüßt
und Johann«« Thirnm» in gen siebzi-

ger Jahren für die neue Texrorgruppe
geworben hatte, urteilteemhoher Po-
lizeibeamter: „Das tödliche Gehirn
am Zeichenbrett“

Bonner Protest ^

.

gegen Kampagne r
1

der Sowjets ^H‘P“
Mk. Bona **.. •

- Bundeswirtschaftsmmiste Martin ;
• >- •

Bangemann hat die Eröffnung der 13. *
..

Tagung der deutsch-sowjetischen / -

Wirtschaftskommisrion zum Anlaß';',

genommen, den Kreml vor einerFort-

Setzung der Revanchismus-Kampa-'::

gne zu warnen. In einer Tischrede
'

;

betonte er, an den stellvertretende*
; •••

Ministerpräsidenten Alexsü K. Anti ;*

now gewandt* „Keine verantwort ~.

liehe Kraft in unserem Lande hegt

•

revanchistische Gedanken.“ Die Bun-

desrepublik Deutschland halte sich _

an geschlossene Verträge und ver-

folge ihre Politik der Friedenssiche- •

rang konsequent „Deshalb empfin-

den wir die Revanchismus-Vorwürfe

als ungerecht und unverdient" . - -

Bangemann forderte Antonow auf - - -

wim Abbau von Mißtrauen und damit

zu einem besseren Vertrauen zwi-

schen den Völkern beizutragen. Der

Wirtschaftsminister zählte zu den ver-
•’*

trauensbödenden Maßnahmen die

Pflege der Wirtschaftsbeziehungen

zwischen West und Ost
Nach dem Verlauf des ersten Tages

der Kommissionssitzung gab sich

Rangemann zuversichtlich, daß der
.'

Handelsaustausch und die Zusam- -

menarbeit intensiviert werden könn- r

ten. Bereits zu Beginn der Tagung

hatte der Minister darauf hingewie-

sen, daB es wieder um ein ausgewoge-

neres Verhältnis zwischen deutsche^.-

Importen und Exporten gehe. Immer-'

hin sei der sowjetische Überschuß im :*

Handel mit der Bundesrepublik von -

Januar bis Oktober 1984 auf 2JI Milli-
;

arden Mark angeschwollen. Ansatz-

punkte dafür seien die Beteiligung

der deutschen Industrie an so-.--- J «-*

wjetischen Großprojekten während ’ Je * . *

des nächsten Fünfjahresplans, der
iV

1986 anläuft. Überdies sollten die mit-

telständischen Unternehmen ver-

stärkt in den Handel einbezogen wer- -

den. Möglichkeiten seienim Energie- *

; -

bereich, beim Nahrungsmittel- und '.'

.

Konsumgüterprogramm und bei der *
.

Modernisierung sowjetischer Betrie-

be gegeben.
Die sowjetischen Teilnehmer wie- ;

sen in den Gesprächen aufdie Bedeu-

.

tung von Kompensationsgeschäften^
•’

hin. Eine Ansicht, die von deutscher -
_

'

Seite nur geteilt wird, wenn sdche - ’

.

Kontrakte im beiderseitigen Nutzen
•*

'

liegen. Indirekt gingen die Sowjets -

auch auf die Beschränkungen des

Technologietransfers durch das Co- r-':

com ein. Sie sahen darin jedoch ein
-"

•

internes Problem des Westens.
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S— WETT DER#WIRTSCHAFT
Falsche

Sympathie
Sä (London) - Dar große Krach

zwischen der Staatsbahn British

;
RaH und den beiden Esenbahner-
gewerkschaften .Nur“ und „Aslef"

ist wiedereinmal vorprogrammiert
Zax Recht will sich die Bahnverwal-

tung- nicht länger iarenp
t

daß sie Verluste in Höhe vonmeh-
reren hundert SClhonenPfhnd hin-

nehmen muß, nur weil sich einige
Lokomotivführer und RangLerauf-
seher weigern, ihre Sympathie-
Streiks für die Bergleute aufeuge-

ben.

Schon jetzt sind mindestens 120
BahnrArbeitsplätze verlorengegan-

gen, weil Straßenfuhruntemehmen
die - bestreikten Kohletransporte
übernommen haben. Mehrere hun-
dert werden folgen, warnt dieBahn.
Doch die Antwort der beiden Ge-
werkschaften war niederschmet-
ternd: Sie organisierten zur Unter-
streichung ihrer „Rechte“ «nenAk-
tionstag uzul legten inder vergange-
nen Woche weite Strecken des
Bflhnnrtaps lahm.

Die Staatshalm hat den Gewerk-
schaften jetzt angedroht, sie unter
dem neuen Gewerkschaftsrecht
von 1904 für die aus den Streikak-

tionen entstandenen Schäden haft-

barzu machen, falls die Sympathie-
aktionen nicht aufgegeben werden.
Die Reaktion der Gewerkschaften:
Kommt es zu einer solchen Klage,
wird das gesamte Bahnpersonal in
den Ausstand gerufen.

Daß ein Bahn-Frachtgeschäft hä
British Bail vor allem wegen der
unzähligen Streiks in der Vergan-
genheit heute kaum noch existiert

und daß der Reiseverkehr arg her-

umkrebst, spieltbeidiesenGewerk-
schaftsüberiegungen natürlich kei-

ne Bolle. Es wird Zeit, daß die

neuen Gewerkschaftsgesetze hier

durchgefochten werden.

Schnee-Freuden
hdt - Der allgemeinen Meinung

nach scheinen die Bauern grund-
sätzlich mit fforn Wetter auf fteni

Kriegsfüß zu stehen. Mal ist es ih-

nen zu wann, mal ist es zu
trocken, mal zu naß. Gewiß mag
dies oft übertrieben dargestelltwer-
den, zumal solches Klagen manch-
mal wohl auch berechtigt ist, aber
gerade deshalb fällt es au£ wenn
wie in diesen Tagen aus land-

wirtschaftlichen Kreisen positive

Aussagen zum Wetterkommen. Die
Agronomen unseres Landes be-

zeichnen die ungewöhnlich starken

Schneefälle als geradezu gold-

richtig. Damit sei bei Winterge-
treide und Raps für einen ausrei-

chenden Schutz vor Auswinte-
rungsschiden gesorgt, die sonst bei

extrem tiefen Temperaturen dro-

hen. Die bundesweit ausgebreitete

Schneedecke erfreut also nicht nur
die Wintersportler, sondern wegen
ihrer KSfteKdrutzfhnktion $»«*h die

Landwirte, die somit nicht Ernte-

ausfalle durch Kahlfröste befürch-

tet müssenwie zuletzt 1982. Schnee
kann also auch wirtschaftlich ein

positiver Faktor sein.

Wieder nur ein Programm?
Von HANS BAUMANN

r? s ist wieder einmal so weit Das htenRuhrverhindert, dieingeradezu
JLyRuhnevier rappelt sich zum un-

gezählten Male auf, aus dem Sumpf
der Monokulturen herauszukommen
und die verkrusteten Strukturen, die

seit der Gründerzeit mit engen Kapi-
talverflechtungen über das Land ge-

legt wurden, aufzubrechen. Wieder
einmal sind es die Kammern, die

Selbstverwaltungen der Wirtschaft,

die das Heft in die Hand nehmen.
Daneben schmieden aber auch

schon wieder die politischen Grup-
pierungen links von CDU und FDP
an verwaltungswixtschaftlichen Plä-

nen, den Jeranken Mann an der

Ruhr“ mit Invesütkmsplänen aus
dem Steuersäckel - dem leeren - auf

;ljy*nfp*voiw wahjzu-
öehm£n, den
Puls des Patienten nochnfehat höher

schlagen lassen.
'

Die Kammern dagegen setzen wie-

der auf Selbstheilung und auf Hilfe

dazu. Die öffentliche Zahlungsunfä-

higkeit, so scheint es, hat endlich die

richtige Medizin verordnet „Techno-

logiestraße Ruhr“ heißt dasMotto des

Programms, das zum Magneten wer-

den soll Diese Straße gibt es längst

qner durchs Ruhrgebiet
Doch nun sollen die einzelnen Stra-

ßenabschnitte miteinanderverknüpft

werden, soll die Intelligenz der Ju-

gend des größten Hochschulbal-

lungsraumes Europas in industrielle

Innovation umgesetzt woden. Aus
dem bisherigen Nebeneinander von
Wissenschaft und Wirtschaft soll ein

Miteinander werden, was schon da-

mit beginnen könnte, daß an den
Hochschulen dieses Landes auch

Dinge gelehrt werden, die im Revier

praktisch anzuwenden waren, was
bei weitem nicht überall der Fall ist

und der eigentliche Grund, warum
der Mittelstand an der Ruhr mit

Hocbschulabgängem immer noch

njtfjts anzufangen weiß.

Ü berregionale Industrieparks sol-

len dieses Miteinander beflü-

geln, die technische und technolo-

gxadbe Infrastruktur verbessern, vor-

nämlich im immernoch riechen Be-

reich der Information und Kommu-
nikation. Wie will ein so großes Indu-

strieland mit starken Auslandsbin-

dungen' morgen noch existieren,

wenn -es sich nicht der Ge-

schwindigkeit moderner Medien be-

dient?

Was ist das für eine Landesregie-

rung, die die Verkabelung desMono-

islamischer Rückorientierung seit

Jahrzehnten die Anwendung der
TCpmtPchTiQiftgiA blockiert und
stoisch zurieht, wie stromintensive

Betriebe des Landes gegen die aus-

ländische KnwlrmTPTiT ynritelrfalten-

Der Zeitpunktfüreinen neuenVor-
stoß der Kammern

,
Wirtschaft und

Politik aus ihrer Lethargie zu reißen,

ist gut gewählt Die Konjunktur ver-

schafft ein wenig Luft, was allerdings

in den vergangenen Jahrzehnten im-

mer wieder Anlaß war, erst recht die

Hände in den Schoß zu legen, weü
das Pflaster der Auftragseingänge die

Symptome der eifynflfchpn Krank-

heit verdeckte. Dazutrugen dieMont-
angdflgtriea nfit ftrai^pnBti«ri|pn

Durchgriff heftig befsie duldeten

keinen Aufbruch zu neuen Ufern. Sie

hielten Jhr“ Gebiet mit Taimen und
Klauen fest, sie verketzerten den Ge-
danken des Fortschritts.

Doch auch hier stehen die Kam-
mern vor neuen Tatsachen. Das

;

Stahlmonument zeigt fragile Züge,

die Steinkohle richtet rieh daraufein,

noch einen Schritt zurück zu tun. Die

Statistik beweist es: In den traditio-

nellen Bereichen des: Industrie gut-

gen von 1977 bis 1984 über 100 000

Arbeäsplätze verloren-heute sind es

nur noch 561 000. Die Arbeitslosig-

keit erreichte im Oktober 1984 mit

14,1 Prozent ihren Höhepunkt

Dabei sagt es überhaupt nichts,

daß dieses Revier mit 1204 Personen
je Quadratkilometer das am engsten

besiedelte in Europa ist Mensehen an
sich machen noch keine blühende
Wirtschaft Intelligenz ist gefragt

Und die wandert nach wie vor ab,

obwohl an der Ruhr die höchsten

Löhne der Bundesrepublik gezahlt

werden, was aber auch bald Vergan-

genheit sein wird, wenn die Umwelt-

euphorie gerade dieses Land der

Energie weiter so zukunftsblind zur
|

Ader läßt

Erkannt sind die Probleme äße -

bis hin zu den Wüsten des Indu-

striebrachlandes, die nur die Politik

wieder fruchtbar machen kann. So
gut die neue Initiative der Kammern
gemeint ist, ihr fehlt in Düsseldorf

der starke Mann, der ihr Schneisen

ins dichte Unterholz derBesitzstände

und der Egoismen schlägt Gelingt

das nicht so erhält das Revier-Mara-

thon um neue Strukturen irgend-

wann einen neuen Starttermin.

RUHRGEBIET /Smiktuiprogramm der Industrie- und Handelskammern

Eine „Technologiestraße“ soll dem
Montan-Revier neue Impulse geben

HANSBAUMANN,Dortmund
Mit einer „Neuen Wirtschaftspolitik* wollen die Industrie- und Han-

delskammern des Ruhrgebietes dun Revieraus spmgn montanen Verkru-
stungen lösen und neue Investitionrimpulse geben. Zum „Tag der Ruhr-
Wirtschaft* wird den rund 700 Delegierten das Struktuiprogramm heute
in Dortmund vorgelegt An der Veranstaltung nehmen auch Außenmini-
ster.Genscher und LanfleswirtschaftsnuDiBter Joehixnsen teü.

Die Kammern stellen fest daßjede
erfolgreiche nmgfankfriripryrig einen
hohen Bedarfan wirtschaftlichen In-

itiativen, politischen Entscheidun-

gen, an Kapital und öffentlicher

Flankierung hat. Um das Ziel der
Umstmktunerung zu erreichen, for-

dern dieKammerneine ipiytiftrtinTtaK.

sierte Kooperation zwischen Staat
(Tbmri/I fuid^emeinden) und Wirt-

schaft „Vor dem Hintergrund der
Schwerfälligkeit bürokratischer Ab-
läufe »nd der Trägheit des poli-

tischen Raumes bedarf es der Initial-

ZÜndung duroh TSfaw>1teighingpn und
Initiativen der Wirtschaft, die um so

eher »ufeTStirfrendp politische Ent-

scheidungen nach rieb riehen, je grö-

ßer dieBeteiligungder maßgeblichen

Kräfte des Reviers ist“, lautet die
Gmndgatrphiingnphie der Aktion un-
ter Federführung da* IHK Duisburg.

Als Instrument der „Neuen Wirt-

schaftspolitik für dag Ruhrgebiet“
schlagen d ie Kammern vnr

• Gründung einer privaten Gesell-

schaft zur Erneuerung des Ruhrge-
hfetes, finanziert an$Mitteln derWirt.

schaft,

• Aufbau und Ausbau einer „Tech-

nologiestraße Ruhr“

AUF EIN WORT

99 Investitionen in der

Energiewirtschaft und
für Umweltschutz müs-
sen für 30 Jahre im vor-

aus geplant werden.

Soll dabei nicht jede

ökonomische Überle-

gung über Bord gehen,

ist das wichtigste Anlie-

gen der Industrie an
den Staat: Wir müssen
wissen, was er will 99

Helmut Wiehn, Vorsitzender des Vor-
standes der Deutsche Babcock AG,
Oberhausen FOTO:WOLF P. PRANGE

Mehr Tilgungen

von Rententiteln
cd. Frankfurt

Der Bnitto-Erslabsatz inländischer

Rentenwerte hat 1984 zwar mit 227,4

Mrd. DM das bisherige 1983er Re-

kordvolumen (226,7 Mrd. DM) noch
leichtübertroffen, doch haben die Til-

gungen fälliger Titel von 139 auf 155

Mrd. DM so stark zugenommen, daß
der Nettoabsatz mit 72,2 Mrd. DM
deutlich unter das Vorjahresergebnis

(87,6 Mrd. DM) rutschte und sogar

niedriger ausfiel als 1982 (74J> Mrd.

DM).Auch derAktienabsatzblieb mit

6,2 Mrd. DM merklich hinter dem
'83er Spitzenergebnis (7>3 Mrd. DM)
zurück. Der Absatz von Publikums-

Investmentfbnds erhöhte sich von 3,8

auf4.2Mrd.DM.

• und dazu eine begleitende öffent-

liche Rahmenkonzeption.

Die private Gesellschaft soll von
Banken, Unternehmen und Kam-
mern gegründet werden. Ihre Aufga-

ben sollen sein: die Gewinnung von
Investoren, worunter Neuansiedlun-

gen und Neugründungen, Produk-
tionsumsteHungen und -erweiterun-

gen und Betriebsverlagerungen ver-

standen werden; die Beratung der

Unternehmen; die Beratung des Lan-
des beim Aufkauf und bei der Er-

schließung von Industriebrachland;

die Beratung von Finnen bei der
Standortsuche sowie die Vermittlung
der besonderen Ruhrmittel des Lan-
des und des Bundes.

Als Ziel der Aktion wurde die Be-
freiung wachstumswüliger ansässi-

ger Industrie von städtebaulichen

die Sphaffting von Mnglifhfrpftyn zur

Betiiebsverlagerung, die die Unter-

nehmen wieder mvestitionsfähig ma-
chen sollen, definiert Die private Ge-
sellschaft übernimmt wesentliche Fi-

nanzierungsfunktionen.

In Kooperation zwischenLand und
Wirtschaft soll darüber hinaus eine

Technologiestraße Ruhr gebaut wer-

BESTEUERUNG

BDI-Präsident

Entlastung der
SABINESCHUCHART, Köln

Einp umfassende Reform der Un-
temehmensbesteuerung hat der neue
Präsident des Bundesverbandes der

deutschen Industrie (BDI), Hans Joa-

chim Langmann, zu Beginn seiner

Amtszeit von der Bundesregierung
gefördert Nach erfreulichen Fort-

schritten bei der Konsolidierung der

öffentlichen Haushalte komme es

nun vor allem daraufan, „den Unter-

nehmen nieht zuletzt auch über eine
KnRt*»ftf>ntiagftiT\g mehr Freiraum
und Flexibilität für risikoreiche Zu-
lmnft-ginvpgtTtinnpn ZU eröffnen“.

Nach Auffassung von Langmann
ist es für ein Industrieland wie die

Bundesrepublik Deutschland nicht

länger tragbar, die gewerblichen Ge-
winne deutlich höher zu belasten als

die anderen Einkommen. Auch sei in

den Hauptkonkurrenzländem der

deutschen Industrie eineTendenzzur

PRIVATISIERUNG

PETERJENTSCH, Bonn
Bei der Privatisierung öffentlicher

Unternehmen soll die Bundesregie-

rung nach Auffassung des Deutschen
Industrie- und Handelstages (DiHT)
„endlich Nägel mit Köpfen machen“.
Das gelte insbesondere für die Luft-

hansa, deren Ausklammerung aus

den derzeitigen Privatisierungsplä-

nen „nicht gerechtfertigt“ sei Dies

um so mehr, als die beabsichtigte

Bundesbeteiligung an der Lufthansa

von 51 oder 55 Prozent nochnicht das
sei, „was man eigentlich unter Priva-

tisierung verstehen müsse“.

Der DIHT bekräftigt die Auffas-

sung von Bundesfinanzminister Ger-

hard Stoltenberg, daß es einer Beteili-

gung des Bundes in der gegenwärti-

gen Höhe nicht mehr bedürfe, um die

luftverkehrspolitischen Interessen

der Bundesrepublik international zu

vertreten. Die Lufhansa habe keine
Badieniingspflfchten, die weiter

den. Diese „Straße" verläuft von

Dortmund über Bochum und Essen
nach Duisburg. Ser gibt es bereits

beachtliche Ansätze von Eögh-Tech-

Betrieben, die von anwendungs-
technischen Unternehmen entlang

der Emscher-lippe-Zone von Hamm
nhpr fonklmghniigpn, GflsPplriTrhen

nach Oberhausen flankiert werden.

Diese High-Tech-Firmen sollen enger

an die zehn Hochschulen in Nord-
rhein-Westfalen herangeführt wer-

den.

ZUP1 Öffentlichen ftahmpnlrnngppt

soll nach Kammervorstellung gehö-

ren:

• Bürgschaftsrahmen des Landes
mit RnnderVpnriitinngn (etwa Ririko-

übemahme für 90 Prozent des Aus-
falls und Zulassungvon drei tilgungs-

freien Jahren): die Abwicklung soll

über die Treuarbeit erfolgen;

• Sonderkreditplafond der Banken
Ohne Snhwnfinngfharalr^or-

• Krngflte der regionalen Förde-

rungsmaßnahmen für Betriebsverla-

gerungen.

Um die Landnot für Gewerbe-
zwecke zu beseitigen, soll aus dem
Landesbodenfond Ruhr Industrie-

brachland nutzbar gemacht werden,
Hpgggm Altlacten Hte öffentlich«» TTanH

tragen soll Die Mitte des Landesbo-
denfonds *ollcw durch den Einsst?

von Wohnungsbauförderungsgeldern
„Um ein Mehrfaches verstärkt** und

für die Wiederaufbereitung von
Brachland und die Deckung von Alt-

lasten verwendet werden.

fordert

Unternehmen
drastischen Senkung der Untemeh-
menssteuem zu beobachten, imH das,

obwohl diese schon heute weit unter

derdeutschen Steuerbelastung lägen.

Insgesamt könne die deutsche In-

dustrie trotz teilweise erheblicher

Schwierigkeiten in einigen 'Branchen

zuversichtlich in das Jahr 1985 gehen,

erklärte der BDI-Präsident weiter.

Denn vieles deute auf eine Fort-

setzung und Verbreiterung des ge-

samtwirtschaftlichen Erholungspro-

zesses. Dazu seies allerdingsunerläß-

lich, daß die Bundesregierung auch
m Zukunftan ihrem „Kure dermarkt-
wirtschaftlichen Erneuerung“ konse-

quent festhalte. Sie stehe weiterhin

vor der Aufgabe, die Wirtschaft wie-

der langfristig auf
.
einen noch kei-

neswegs gesicherten verläßlichen
WachsfaimspfaH zurückzuführen und
die Arbeitslosigkeit beschleunigt ab-

reichten als jene, diejedes Linienver-

kehreimteraehmen nach dem Luft-

verkehrsgesetz beachten müsse. Im
übrigen sei auch die Vermischung
von luftverkehre-und industriepoliti-

schen Interessen abzulehnen. Da die

Lufthansa allem keinen ausreichen-

den Markt für den Airbus bieten kön-

ne, solle man nicht von ihrverlangen,

sich in investitionspolitische Abhän-
gigkeiten zu begeben.

Nach Auffassung des DIHT sind

die EinzelVorschläge des Bundesfi-

nanzministers ein „erster entschei-

dender Schritt zum Abbau des gro-

ßen Staatseinflusses auf die Wirt-

schaft“. Die Forderung nach Privati-

sierung ziele nicht auf eine Schwä-
chung des Staates in der sozialen

Marktwirtschaft, sondern diene der

Sicherung des Wettbewerbs durch ei-

ne gesamtwirtschaftliche Rahmenset-

zung.

zubauen“.

DIHT: Die Lufthansa darf

nicht ausgeklammert werden

RENAULT AGRARPOLITIK / Heereman fordert von Brüssel positive Signale für die Bauern

Hanon tritt zurück - Besse

als Nachfolger erwartet
JOACHIMSCHAUFUß, Paris

Die Regie Kenaults hat gestern in

einem Kommunique mitgeteilt, daß

Betreut! Hanon aufder heutigen Ver-

des staatlichen

französischen Automobilkonzems

gern seit Dezember 1981 bekleidetes

Präsidentenamt niedertegt. Sein

Nachfolger würde morgen vom Mini-

stenat ernannt In Paris erwartet

daß dies der Präsident des ver-

staathehten Pechiney-Konzerns,

Georges Besse, sein wird. Das wäre

än Novum in der Geschichte des

Bisher hatten sämtliche Renault-

Präsidentendam Unternehmen inan-

deren Funktionen gedient Außer-

dem erfreuten sie sch - vor allem

Pierre Dreafus - einer sehr weitge-

tem erscheint Besse als Regienings-

kommissar, der mit einem rigorosen

Sanierungsplan das Unternehmen

aus den roten Zahlen bringen soll.

Im Grunde hat die kommuni-
stische CGT-GewerksohaftHanon ge-

stürzt indem sie dessen im letzten

Höbst vorgelegten verhältnismäßig

milden Sanierungsplan kategorisch

ablehnte. Danach sollte die Beleg-

schaft durch Umschulungen abge-

baut und die Mitarbeiter sollten im

Rahmen einer großen Mobilitätsak-

tion in denjenigen Werken eingesetzt

werden, wo sie gerade benötigt wer-

den.

henden Autonomie gegenüber der

Regierung. Dies könnte sich jetzt

schiagartjg. ändern. Vielen Beobach-

Entlassungen hatte dieser Plan

nicht vorgesehen, obwohl die Regie-

rung dem privaten Peugeot-Konzern

schließlich solche erlaubte. Peugeot-

Präsident Calvet hatte aber schon da-

mals erklärt, daß Renault mit solchen

halben Maßnahmen nichts erreicht

HANS-J.MAHNKE, Bonn
„Eine Nullrunde bei den Brüsseler

Preisbeschlüssen darf es in diesem
Jahr nichtgeben“, sonst, so derPräsi-

dent des Deutschen Bauernver-

bandes, Constantia Freiherr Heere-

man, in einem Gespräch mit der

WELT, werde die Unruhe unter den
Landwirtei noch wachsei Es müß-
ten wieder „positive Signale“ gesetzt

werden, um den Bauern ihre Zu-

kunftsangst zu nehmen.

Die Preisbeschlüsse des vergange-

nen Jahres hatten „Wunden geschla-

gen, die noch nichtverhalt sind“. Die

Einkommen der Landwirte sind im

am SO. Juni abgelaufenen Wirt-

schaftsjahr 1983/94nach seinerAnaly-

se um 14 bis 16 Prozent gesunken.

„Wie solide wir gerechnet haben,

zeigt sich daran, daß imEmährungs-
ministerium der Rückgang auf 18 bis

20 Prozent veranschlagtwird", beton-

te Heereman im Vorfeld der „Interna-

tionales GrünenWoche“, dieamFrei-

tag ihre Tore öffnet Trotz der guten

Ernte 1984 rechneter für das laufende

Wirtschaftsjahr nur mit einerleichten

Verbesserungum „wenige“ Prozente.

Mit einer präzisen Forderung für

die Preisrunde hält sich der Bau-
em-Präsident zurück. Er erwähnt
zwar die Forderung des europäischen
Dachverbandes nach einer Aufbesse-

rungum sieben bis acht Prozent Zu-
gleich weist erjedoch darauf hin, daß
auch die Besonderheiten jedes Lan-

des, vor allem die unterschiedlichen

Inflationsraten, berücksichtigt wer-

den müßten. Mehr als die Inflations-

rate müßte herauskommen.

Eine Milchquotenregelung sei oh-

ne höhere Preise nicht durchführbar.

Die Senkung der Getreidepreise, die

von den Landwirtsdiaftsministern

bereits 1981 fürden Fall einer solchen

Superemte wie 1984 beschlossen

worden war, lehnt er kategorisch ab.

Allerdings sieht er die Notwendig-

keit, zu einem besseren Marktgleich-

gewicht zu kommen. Ein Vorschlag;

die Förderung der Altemativproduk-

tion.

desregfenmg wie die Anhebung der
Mehrwerteteuerpauschale von acht

auf 13 Prozent, höhere Zuschüsse im
sozialen Bereichund die aufgestockte

Ausgleichszulage für benachteiligte

Gebiete hätten ein Sinken der Ein-

kommen verhindert Für Heereman
steht jedoch fest «die Preispolitik

rrmß vom bleiben“. Wenn die Markt-

gleichgewichte wiederhergesteQt

seien, müßten die Preise kosten-

orientiert angehoben werden. Staat-

liche Hilfen sollten nurflankierend in

den Bereichen eingesetzt werden,

„wo das Klassenziel nicht erreicht

werden kann“. Eine RenationalLsie-

nmg der Agrarpolitik würde zu einer

Schwächung der europäischen Inte-

gration führen. J)ie Preispolitik darf

nicht untergehen“, so die Forderung

Heeremans.

„Preispolitik darf nicht untergehen“

US-HAUSHALT

Baker. Defizit-Abbau durch
Einfrieren der Ausgaben

H.-A. SD5BERT, Washington

Präsident Reagan wird dem Kon-
greß am 4. Februar einen Haushalts-
entwurffür das Finanzjahr 1986 vorle-

gen, der die Bundesausgaben auf

dem Voijahresstand einfrierL Das be-

stätigte der Chef des Stabes im Wei-
ßen Haus, James A. Baker, der in

Kürze nach Zustimmung des Senats
Donald Rogan als TTwannrünister ab-

lösen wird. Um dieses Ziel zu errei-

chen, T^fiyspn nach jwinm Angaben
alte Etats mitAusnahme derVerteidi-

gung und des Zinsendienstes um 50

Mrd. Dollar (etwa 158 Mrd. Mark) zu-

rückgeschnitten werden.

Auch wenn die Kürzungenim Kon-
greß durchzusetzen sind, was laut

Baker „schwierig, aber machbar ist“,

würde das Defizit im US-Haushalt
nur auf 180 Mrd. Dollar sinkgn. Ohne
weitere Korrekturen steigt es jedoch
auf225Mrd. Dollar. Baker ließ keinen
Zweifel daran, daß auch er Steuerer-

höhungen ablehnt Mit diesem Ver-

sprechen, so betonte er, seien die

Wahlen gewonnen worden. Nach Ba-
ker wird die Administration auch
nicht über ihre Streichofferteim Mili-

tärbereich - 8,7 Mrd. Dollar- hinaus-

gehen.

Bei der Hanshflltelrnnsnlidtening
stellen schon jetzt die Zinsen für Wa-
shingtons rapide wachsende Schul-

den das größte Hindernis dar. Sie

machten in den Finanzjahren 1983

und 1984 betete 89,7 und 111 Mrd.
Dollar aus. 1985 reichen sie an 130

Mrd. Dollar heran, wobei sich die

Bundesschuld gegenüber 1981,

Reagans erstem Amtsjahr, auf etwa

2800 Mrd. Dollar verdoppelt. Ohne
den Zinsendienst müßten demnach
die Ausgaben 1986 mit 820 Mrd. Dol-

lar zu Buch schlagen. Baker machte
keinen Hehl daraus, daß die Haus-
haltsbeschlüsse bis zum Herbst ge-

faßt werden müssen, weil Hann der
Wahlkampf für die Zwischenwahlen
im November 1986 beginnt Es ist

nicht auszuschließen, daß die Repu-
blikaner dann ihre Mehrheit im Senat
verlieren, so daß beide Hauser von
den Demokraten beherrscht würden.

Nach einem Arbeitspapier, das
vom Haushaltsbüro des Weißen Hau-
ses erstellt worden ist, erwägt dieAd-
ministration, den Zugang zur Ge-
sundheitsfürsorge der Rentner zu er-

schweren. Die Kassen des Medi-
care-Fonds sind leer und gefährden
das gesamte Sozialversicherungssy-

stem. Möglich ist eine Anhebung des
Anspruchsalters von 65 auf 67 Jahre;

außerdem sollen vermögende Ameri-

kaner höhere Prämien zahlen. Zu-

sätzliche Mittel werden durch eine

Verdoppelung der Alkohol- und Ta-

baksteuer beschafft Aus dem allge-

meinen Steuertopf erhält der Fonds
bereite 18 Mrd. Dollar.

Aufgegeben haben die Republika-

ner den Plan, die automatische Infla-

tionsanpassung der Renten für ein

Jahr auszusetzen. Statt dessen wird
jetzt ein Vorschlag von Martin Feld-

stein diskutiert, der die Indexierung
auf den Teuerungsteil beschränkt,

der drei Prozent übersteigt

WIRTSCHAFTS#JOURNAL
Rentenanpassung mit Hängen und Würgen

Erhöhung der Bestandsrenten in Prozent
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Es ist noch keine zehn Jahre her, da hat es zweistellige Erhöhungssätze für

Renten gegeben. Seitdem ist der Rentenversicherung finanziell derAtem
kurz geworden. Je nachdem, weiche Lohnerhöhung die Statistiker für
1984 ermitteln, wird das Rentenplus 1985 nach Abzug des Kranken-
versicherungsbeitrages zwischen 1,2 und 1,5 Prozent liegen. queul£:Globus

Kartellamtsverfahren

gegen Philips eingeleitet

Bonn (hg)-Gegen den niederländi-

schen Philips-Konzern hat das Bun-
deskartellamt ein Bußgeldverfahren

eingeleitet Es bestehe der Verdacht,

daß Philips vor der Übernahme von
Grundig dem Amt die wahre Hohe
seiner.Beteiligung an derLoewe Opta
GmbH verschwiegen habe, heißt es

dazu in Berlin. Philips hattedemAmt
schriftlich zugesichert, daß seine Be-
teiligung lediglich 15 Prozent betra-

ge; alle indirekten Beteiligungen

seien verkauft worden. In derWettbe-

werbsbehörde scheint man sicher zu
sein, daß Philips zum Zeitpunkt der

Grundig-Übernahme über schweize-

rische und luxemburgische Töchter

noch Mehrheitsgesellschafter bei

Loewe Opta gewesen ist

Abwandemngspläne
Hannover (dpa/VWD) - Die Hano-

mag Baumaschinen Produktion und
Vertrieb GmbH, Hannover, die Nach-
folgegesellschaft des* in Konkurs ge-

ratenen Hanomag GmbH, trägt sich

mit Abwandenmgsgedanken. Dies

wurde von Mitgesellschafter Horst

Gassmann auf Anfrage bestätigt Be-

troffen von einer Betriebsverlagerung

wären knapp 1 000 Mitarbeiter. Zur
Zeit wird laut Gassmann übermehre-
re Standorten verhandelt Dabei habe
das das Unternehmen die Nutzung
von nichtunerheblichen Investitions-

mitteln des Landes Niedersachsenim
Zonenrandgebiet mit berücksichtigt

Diese Mittel seien bedeutend höher
als die Förderungen am Standort

Hannover, wo außerdem die Gewer-
besteuer erheblich höher liege.

Fmanzienmg gesichert

Frankfurt (cd.) - Die Finanzierung
des deutschen Bauanteils an der Se-

rienfertigung des Airbus ist langfri-

stig durch die Verlängerung eines

2,4-Mrd.-DM-Konsortialkredits bis

1996 sichergestellt der von 50 inlän-

dischen Banken gegeben wird.

Marktnische gefunden

Frankfurt (adh) - Mit dem „Preis

für innovatives Produktmanage-
ment“ zeichnet die WGF Deutsche

Gesellschaft für Wagniskapital das

Ziegelwerk Ernst Jungk & Sohn
GmbH, Wöllstein, aus: Jungk hat mit
der von ihm 1983 errichteten Produk-

tionsanlage zur Herstellung von Zie-

gel-Fertigdecken eine ausbaufähige

Marktnische gefunden. Dank der ko-

stengünstigen industriellen Ferti-

gung kann das Unternehmen, das auf

xund 22 Mill DM Jahresumsatz

kommt wieder mit Betondecken
konkurrieren, die die Ziegeldecke

vom Markt verdrängt hatten.

DM-Aiislandsanleihen
Düsseldorf(Py.) -Die Metropolitan

Estate & Property International

N. V., Amsterdam, will eine 100-MüI.

DM-Anleihe begeben. Sie soll bei ei-

ner Laufzeit von sieben Jahren mit

einem Zinssatz von 7,5 Prozent und
einem Ausgabekurs von 99,5 Prozent

ausgestattet werden (Rendite: 7,59

Prozent). Die Anleihe wird von einem
internationalen Konsortium unter Fe-

derführung der Westdeutschen Lan-
desbank übernommen. Die Republik

Österreich begibt über ein internatio-

nales Bankenkonsortium unter der

Federführung der Deutschen Bank
AG eine JOO-Mülitmen-DM-Anleiha
Der Zinssatz der Anleihe mit einer

Festlaufzeit von sieben Jahren be-

trägt sieben Prozent Der Emissions-

kurs ist 100 Prozent

Neoe Kassenobligationen
Frankfurt (cd.) - Der Bund bietet

im Ausschreibungsverfahren Kassen-

obligationen mit dreijähriger Laufzeit

(Nominalzins 6,375 Prozent) und vier-

jähriger Laufzeit (Nominalzins 6,625

Prozent) an, für Zeichnungen über
5000 DM oder einem Vielfachen da-

von, die bis heute um 22 Uhr bei den
Landeszentralbanken eingereicht

werden müssen.

Mnsikmesse in Frankfurt
Frankfurt (dpa/VWD) - Zur inter-

nationalen Musikmesse vom 9. bis

zum 13. Februar in Frankfurt werden
etwa 750 Aussteller aus 32 Ländern
erwartet Nach einem Bericht der
Messe Frankfurt GmbH werden die
neuesten Angebote an Musikinstru-
menten, Orchesterelektronik, Musik-
zubehörund Musikalien gezeigt Dem
Thema Musik und Computer sei eine
eigene Sonderschau gewidmet

Constructa vorverlegt

Hannover (dpa/VWD) - Die alle

vier Jahre stattfindende Internationa-

le Bau-Fachmesse Constructa in Han-
nover ist um eine Woche auf den 12.

bis 19. Februar 1986 vorverlegt wor-
den. Dies teilte die Messe AG Hanno-
ver mit
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LINOTYPE / Ubemahmeangebot an Stempel-Aktionäre

Engere Zusammenarbeit
INGEADHAM, Frankfurt

Mit einem Ubemahmeangebot an
die freien Aktionäre der D. Stempel
AG, Frankfurt, kommt heute die

Mergenthaler Linotype GmbH, Esch-
born, die seit Jahren gut 60 Prozent
des Stempel-Grundkapitals (6,04 MUL
DM) hält Linotype bietet 220 DM je

50-DM-Aktie. Das Angebot mit der
Bedingung, daß mindestens 20 Pro-

zent der freien Aktionäre amwlunm,
gilt einen Monat Die Aktien der

Stempel AG, die zuletzt 4 DM Divi-

dende gezahlt hatte, waren -vor der

Amefge-

SvdMflSfe
fah-wd FSumflifcrSftg
dorEUktraA/m-Bramb»?
ln der WELT erscheinen am

2. Febraw
Sonderseiten mit einer Vielzahl von
Stellenangeboten speziell aus
diesem Wirtschaftszweig. Gehört
Ihr Unternehmen dieser Branche
an oder suchen Sie Fach- und
Führungskräfle aus diesem Bereich?

Dann sollte Ihre SteUenanzeige
innerhalb dieser Sonderseiten nicht

fehlen.
ArwrigwKfMnfl jg( am
30. Januar 1985.

Sind Sie an einer Insertion interes-

siert? Wir informieren Sie gern.
DIE WELT. Anzeigenabteilung,
Kaiser-Wilhelm-Str. 1, «
2000 Hamburg 36, »
Tel (040)3474391/4318. 5

verlor dieser traditionelle Bereich an

Bedeutung,

Stempel macht heute 80 bis 85Pro-

zent seines Umsatzes mit dem Mehr-
heitsaktionär Linotype und hat sich

darauf konzentriert, Schriftträger für

die Fotosatzmaschinen von Mergent-

haler Linotype zu produzieren. Nach
der Übernahme will Linotype

Stempel mit Anlagen und Mitar-

beitern im eigenen Betrieb integrie-

ren.

Linotype, seit Anftngdes Jahrhun-
derts mit seinen Bleisatzmaschinen

in den Druckereien zu Hause, hat seit

Anfang der siebziger Jahre konse-

quent auf den elektronischen Foto-

satz gesetzt und 1976 die Produktion
der fflAisatymayhinpn eingestellt.

Daß dies richtig war, signalisiert die

Umsatzentwicklung der letzten Jah-

re.

Nach einem großen Sprung in 1983

ist Linotype auch im vergangenen
Jahr um nind 40 Prozent gewachsen;

der Umsatz in Deutschland liegt jetzt

bei rund 250 MiTl DM und macht
damit die Hälfte des weltweiten

Gruppenumsatzes aus, wie auch die

Hälfte der 2000 Beschäftigten in der

Bundesrepublik arbeiten.

Das Unternehmen gehört zwarzum
amerikanischen Mischkonzem Allied

Corp., der weltweit auf etwa 11 MrcL
Dollar Umsatz kommt, die jetzt ange-

strebte Übernahme von Stempel be-

zeichnet Wolfgang Kummer, Vorsit-

zender der Geschäftsführung von
Mergenthaler Linotype, aber als „rein

deutsche Angelegenheit“. Ohnehin

Kursaussetzung am Freitag mit 174
DM notiert worden (Kurs gestern 219
DM).

Linotype, der größte europäische
Hersteller von Fotosatzmaschinen
und EDV-Systemen für die grafische

Industrie arbeitet seit gut 80 Jahren
mit der Stempel AG, einst größte
Schriftgießerei der Welt, znamimpn-

Nach dem Vorrücken des Fotosatzes

liege die Funktion als Konzemspitze
für Linotype in Eschborn.

Die Stempel-Übernahme wird bei

Linotype als konsequenter Abschluß
einer Entwicklung gesehen, die die

beiden Unternehmen in den letzten

Jahren immer engerzusammenwach-
sen ließ. Die Schriftenentwicklung

und -Produktion, die Linotype selbst

in den USA und in Kooperation in

Japan betreibt, wird auch künftig bei-

behalten.

KONKURSE
Konkurs eröffnet: Aachen: ASAS-

Immobilien GmbH; Aschaffenbnrg:
Aviation Supplies Handelsges. mbH,
Miltenberg OT Mainbullau; Augsburg:
1. Martin Arnold 2. Klaus Michael
Schöneck; Bielefeld: Rixe & Co.
GmbH, Fahrrad- u. Motorrad-Fabri-
ken; Detmold: Friedei Ackermeier
GmbH & Co. KG, Lügde-Rischenau;
Ackermeier Verwaltungsges. mbH,
Lügde-Rischenau; Düren: Bauunter-
nehmung Zimmer GmbH u. Co. KG,
Niederzier; Frankfurt/M.: Nach! d.

Kurt Alfred Kleiner, Bäckermeister,
Gelsenkircfaen: CPA Computer-An-
wendungen GmbH, Haltern 1; Her-
ford: Thermo Bau GmbH, Kirchlen-
gern 1; Nünningen, Donanwörth:
Friedrich Hager jun., Zimmermeister,
Hürnheim; Ferdinand Grimm, Scbrei-
nermeister. Wallerstein, Inh. d. Holz
Grimm, Marktoffingen; Norderstedt:

Otto F-rimnnri Beutler, Kaufm.; Roten-
burg a. d. F.: Georg Sandrock, Inh.

Rolf Sandrock, Ziegelwerk, Alheim-
Baumbach; Stuttgart: KP Konser-
venfeinkost Import- u. Vertriebs
GmbH, Nürtingen; Nach! d. Andreas
Hölter; Worms: Guske u. Jäger, Inh.

Paul Jäger. Aisheim.
Konkurs beantragt: Haina: Küleg,

Kühlmöbelfabrik u. Apparatebau
GmbH, Heidesheim-Uhlerborn.
Anschluß-Konkurs eröffnet: Det-

mold: Richard Koch KG (Möbelfa-
brik), Oerlinghausen; Frankfurt: AIG
Ges. f. Ingenieurleistungen mbH; Ha-
gem a) Autohaus Schildberg GmbH &
Co. KG, b) Walter GmbH.
Vergleich beantragt: Itzehoe: Mären

Löfflers Laden GmbH, Kellenhusen;
Osterholz Seharmbeck: KG L Christi-

an Schmidt-Prestin GmbH & Co.;

Wartmrg: Ing. grad. Erwin Stelzer.

FREUDENBERG / Gruppenumsatz ist auf drei Milliarden Mark gestiegen -Dem Sog der Nachfrage gefolgt

Investitionstempo wird deutlich beschleunigt
WERNERNEITZEL, Stuttgart

„Wir empfinden es als Hpilamop

Zwang, keinen Geldhahn anzapfen zu
müssen. Vorläufig können wir mit

der Haftung noch gut schlafen.“ Mit
einem Schuß Selbstironie formulierte

Reinhart Freudenberg, persönlich

haftender Gesellschafter der Firma

Carl Freudenberg, Weinheim/Berg.

Straße, vor dem Stuttgarter Wirt-

schaftspresse-Club eine der unter-

nehmerischen Mlinim dieser aus

einer großen Ledergerberei hervoige-

gangenen und inzwischen breit diver-

sifizierten (Z.B. Kunstleder) Unter-

nehmensgruppe.

Unter Hinweis auf die relativ hohe
Eigenkapitalquote von 36 bis 37 Pro-
zent (per Ende 1984), der noch elf

Prozent Pensionsrückstellunyn hin-

zuzurechnen seien, argumentierten
Reinhart Freudenberg und seine per-

sönlich haftenden Gesellschafter-

Kollegen Hermann Freudenberg und
Siegfried Hinz, man sehe keine Not
wendigkeit für einen Schritt an die

Börse. Bisher habe man alle Investi-

tionen mit Eigenmitteln finanzieren

können.

Zur Zeit ist Freudenberg dabei.

sein Investitionstempo kräftig zu be-

schleunigen. Während in den Jahren

1981 bis 1983 in der Gruppe jährlich

in der Größenordnung der Abschrei-

bungen von jeweils etwa 130MfiLDM
investiert wurde, sind die Investitio-

nen 1984 auf über 200 MÜL DM hoch-

gezogen worden, und für 1985 sind

250 MüL DM eingeplant. Ein Großteil

davon geht in Vliesstoff-Produk-

tions-anlagen in den USA sowie in

den Sektor technischer Produkte, der

sich sehr dynamisch entwickelt Hier

wird beinahe jede zweite Umsatz-

mark hereingeholt

Der konsolidierte Giuppenumsatz

von Fleudenberg {einbezogen sind

120 bis 130 Gesellschaften) wird für

1984 mit etwa drei MrcL DM angege-

ben, nachdem für 1983 ein Umsatz
von 2,62 Mrd. DM genannt worden
war. Auf die größte Tochter, die Carl

Freudenberg (KG), Weinheim, entfal-

len allein rund Xfi Mrd. DM Umsatz.

60 Prozent der Produktion der Grup-
pe wird im Inland erbracht (wovon
ein Drittel in den Export geht), 22

Prozent in den USA, 13 Prozent im
übrigen Europa und der Rest in La-
teinamerika und Südafrika. Bei Freu-

NAMEN
Gerhard Beier, Vorstandsvorsit-

zender der Bremer Lagerhaus-Gesell-

schaft AG, Bremen/Brernerhaven,
wird am 23. Januar 65 Jahre und tritt

Ende 1985 in den Ruhestand.

Hans-Joachim König, Alleinge-

schäftsführer der Letron GmbH,
Aschaffenburg, eine hundertprozen-
tige Herberts-Tochter, vollendet am
23. Januar das 60. Lebensjahr.

Eberhard Paech, Hauptgesell-

schafter von Paech GmbH Brot und
Backwaren, Berlin, feiert am 23. Ja-

nuar den 75. Geburtstag.

Dr. Bernhard Schlegtendal, bisher

Sprecher der Geschäftsführung TGW
Thyssen Getriebe- und Kupplungs-
werke GmbH, trat am 1. Januar 1985

als Partner in die Colonia Manage-
ment & Personal-Beratung GmbH,
Köln, ein.

Martin GrübL bisher Leiter des
Geschäftsbereichs Schwäbisch
Gmünd der Zahnradfabrik Fried-

richshafen AG, wurde zum alleinigen

Vorstand der Lemförder Metallwaren
AG bestellt Dr. Jörgen Uldernp, bis

zum 31. Dezember 1984 Vorstand der

Gesellschaft, ist in den Aufsichtsrat

der Lemförder Metallwaren AG beru-

fen und zum stellvertretenden Vorsit-

zenden des Aufsichtsrates gewählt
worden.

Klans Friedrich (49), bisEnde 1984

Bergwerksdirektor der Preußenelek-

tra, ist am 1. Januar 1985 als Vor-
standsmitglied in die Unternehmens-
leitung der Braunschweigische Koh-
len-BergwerfceAG(BKB), Helmstedt,
eingetreten. Er wird den Aufgabenbe-

reich von Bergweiksdirektor Helmut
von Unruh (65) nach dessen Aus-
scheiden aus dem aktiven Dienst am
1. Mai 1985 übernehmen.
Hans J. Schfittlöf&l (45) ist als Vor-

sitzender der Geschäftsleitung für die

Gesellschaften Burroughs Deutsch-
land GmbH, Eschborn und Bur-
roughs Datenverarbeitung Ges. m. b.

EL, Wien, eingetreten. Winfried Hoff-
wiann

)
hishprigw Geschäftsführer,

verläßt Burroughs im gegenseitigen
Einvernehmen.

Italo Morgen wurde zum Bezirks-

direktor für Mittel- und Osteuropa,

Frankfurt, der Alrtalia ernannt. Er
löst Dr. Enzo Cardinale ab, der in die

Bezirksdirektion für Mittel- und Süd-
amerika nach Rio de Janeiro über-

wechselte.

Dr. Gerd Mnller-van IBem (38) hat
zum Jahresbeginn 1985 die Ge-
schäftsführung der Industrievereini-

gung Gartenbedarf IVG, Düsseldorf
übernommen.

Dr. Heinz Gentz, Mitglied des Vor-

stands derVeba AG, wurdezum Vor-
sitzenden der Aufsichtsräte der Veba
Wohnstätten AG, Bochum, und der

Westdeutschen Wohnhäuser AG,
Düsseldorf gewählt Er ist Nachfol-

ger von Hermann Russe.

Bernd Gerfcen, bisher bei der
Deutsche BP AG tätig, übernahm
zum 1. Januar den Vorstandsvorsitz

bei der Thyssen Brennkraft GmbH,
Duisburg. Peter Wiede wurde zum
Mitglied der Geschäftsführung der
Thyssen Rheinstahl Technik GmbH,
Düsseldorf, bestellt

CDs - Insured Cerdficates

ofDeposit
CDs mit Versicherungsschutz: eine flexible

Anlage mit hoher Verzinsung

Die durch das Merrill Lynch-Programm offerierten „Versicherten CDs“ bieten

1 hohe Renditen

i Sicherheit durch US-Federal

Agendes Versicherung

i Liquidität, da Merrill Lynch einen

aktiven Sekundärmarkt unterhält

Laufzeit und Renditen*

6 Monate =9% 1 Jahr = 9,90% 3
Jahre - 10,80%

* Berechnet nach den Kursen vom 28.12.1984

Versicherte CDs“ von Merrill Lynch sind ein vielseitiges Geldmaricrinstrument,

herausgegeben von US<jeschäftsbanken und Spar- und Darlehenskassen.

Sowohl der Nominalbetrag als auch die Zinsen sind bis zu einem Betrag von

US-$ 100.000 je Institution und Käufer durch die der US-Regierung unterstehen-

den Federal Deposit Insurance Corp. (FDIC) und Federal Savings and Loan
Insurance Corp. (FSLIC) versichert Mit „versicherten CDs“ erhält der Anleger

wettbewerbsfähige Renditen, kurz- bis mittelfristige Laufreiten und die Möglich-

keit vorzeitiger Einlösung durch den regen Merrill-Lynch-Sekundärmarkt Die
Mindeststückelung innerhalb dieses Merrill Lynch-Prpgramms betragt $ L000, die

sofort voll verzinst werden, da für die Käufer keine zusätzlichen Provisionen

anfällen.

Verlangen Sie von Merrill Lynch weitere Informationen über das Programm „Ver-

sicherte CDs“ mit der attraktiven Verzinsung. CDs gibt es durch Memll Lynch
auch als Zero-Kupon-CDs mit Versicherungsschutz.

Minimum-Einlage: DM 100.000,-

Merrill Lynch
Als Investmentbank eine Institution aufdem US-KapitalmaricL

Erbin« CDs-Broschürc Name

Wenden Sk sich für weitere Informationen an das nächsrgelegenc Büro des deutschen Repräsentanten Merrill LynchAG:

4000 Düsseldorf Kari-Amold-Pbtz 2 'Tel. 02 11/45810

6000 Frankfurt/Main . Ulmemtraßc 30 TcL 069/7 15 30

2000 Hamburg 1 • Psulsmlte 3 Tel 040/32 14 9t

8000 München 2 Piumenadepiatz 12 * TeL 089/230360

7000 Stuttgart 1 • Kronprinzsträße 14 TeL 0711/22200
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denbetg sei man immer dem Sog der

Nachfrage gefolgt Berücksichtigt da-

bei sind nicht die Freudenberg-Ak-

tivitäten in Japan, wo Mmderheitsbe-
tefligungen an zwei Gesellschaften

bestehen, die auf zusammen umge-
rechnet 1,5 Mrd. DM Umsatz kom-
men.

Für die Entwicklung von Umsatz
und Ertrag der Freudenberg-Gruppe

1985 Tpfohrw» sch, wie es heißt,

positive Entwicklung ab. Schon im
vergangenen Jahr sei derErtrag bes-

ser anggpfanpn als im Jahr davor. Ge-

nauere Angaben hierzu waren nicht

ZU «‘ntkwfcmi Tinmwhin bereitet das

Unternehmen für 1984 erstmals die

Veröffentlichung einerWettbilanz (al-

lerdings ohne G + V) vor. Für For-

schung nnH Entwicklungwende man
zwischen vier und ffinf Umsatzpro-

zente auf
Die Firmengruppe zählt im TwTanri

rund 13000 und im Ausland etwa
9000 Mitarbeiter. Die Beschäf-

tigtenzahlen tendierten im laufenden
Jahr eher leicht nach oben.

Das 1849 gegründete Unterneh-

men, einstmals größte europäische

Gerberei, hat sich - ausgehend von

den Schwierigkeiten der Lederindu-

strie in den dreißiger Jahren - seit-

dem Zug um Zug auf neue Produkt-

felder begeben. Man begann bei

Wursthüllen, stieg dann bei Leder-

dichtungen ein, die Baris wurden für

großangelegte Aktivitäten (z. B. mit

Synthesekaotschuk) im Bereich der

Zulieferteile für die Autoindustrie.

Ein breites Spektrum an Vliesstof-

fen kam hinzu. Nicht zuletzt ist Freu-

denberg auch mit flexiblen Leiter-

platten ein bedeutender Zulieferant

für die Elektronikindustrie. Fast ein

Drittel des Umsatzes geht in den

Fahrzeugbau, 19 Prozent werden mit

dem Groß- und Einzelhandel getätigt,

17 Prozent gehen in die sonstige Inve-

stitionsgüter-lndustrie, zehn Prozent

in die Bekleidung, neun Prozent in

Schuhe und Leder.

Zur Gruppe zählt u. a. die Etefan-

ten-Schuh-Gmppe. Das oberste Ma-
nagement der Dachgesellschaft Carl

Freudenberg & Co und ihrer größten

Tochter, der Firma Carl Freudenberg
(KG), besteht aus sechs persönlich

haftenden Gesellschaftern, darunter

sind drei von außerhalb der Gründer-
flnniliA-

FRANKREICH / Löhne geringer als Preise gestiegen

Ertragslage wieder besser
JOACHIMSCHAUFUSS, Paris

Die Stabilisierungspolitik der so-

zialistischen Regierung bat der fran-

zösischen Wirtschaft erlaubt, ihre fi-

nanzielle Lage fühlbar zu verbessern,

stellt das Nfltinnalinstfoit fürStatistik

(INSEE) fest Ende letzten Jahres hat-

ten die Industrieunternehmen
Größenordnungen mitAusnahme der

Stahl- und Automobilindustrie inso-

weit ihren Status von Anfang 1980

wiedererlangt. Er hatte sich auf
Grund der steuerlichen und sozialen

ÜntePwhnienshplastungiMi Unter

Präsident Mitterrands ersten Regie-

rungsmonaten verschlechtert

Besonders große Fortschritte wa-

ren nach Angaben des INSEE im
zweiten Halbjahr 1984 erzielt worden.

Trotz der schwachen Binnenkon-

junktur konnten dank verstärkter

Exporte und des Hinter der Inflation

zurückgebliebenen Lohnkostenan-

stiegs durchweg höhere Erträge ( ge-

ringere Verluste) verbucht werden.

Dies erlaubte den meisten Unterneh-

men, ihre kurzfristigen Verbindlich-

keiten zu reduzieren.

Obwohl sich im letzten Jahr die

Investitionstätigkeit der französi-

schen Industrie belebt hat, nahm
auch ihre mittel- und langfristige Ver-

schuldung nicht mehr zu. Dieslag
allerdings nicht nur an der größer

gewordenen Selbstfinanzierungsquo-

te. Darüber hinaus wurden mehr In-

vestitionsgüter im Leasing ange-

schafft. Die eigentlichen Investitions-

aufträge haben sich dagegen laut

INSEE verlangsamt - auch mit der

Folge, daß die Kreditnachfrage der

Industrie schwach blieb.

Der (rechts stehende) Unterneh-

merverband selbst räumt ein,

daß es der Industrie inzwischen bes-

ser geht Aber ihre finanzielle Lage
sei immer noch weniger gut als in

anderen Ländern. In verschiedenen

Sektoren, insbesondere der Bauwirt-

schaft, sei die Lage ausgesprochen
beunruhigend. Für die nächstenMo-
nate erwartet das INSEE eine Stabili-

sierung der Finanzlage.

Allerdings sind im Staatshaushalt

für 1985 die Untemehmenssteuem
gesenkt worden. Außerdem dürfen

Unternehmen Steuern, die in den
letzten fünf Jahrei auf Gewinne ge-

zahlt wurden, auf künftige Verluste

anrechnen.

Risikokapital für

bayerische Firmen
sz, München

Eine Venture-Capital-Gesellschaft

für Bayern haben zehn bayerische

Banken und zwei Versicherungen ge-

gründet Die „Bayerische Wagnisbe-
tciligungsgescDschaft mbH“, Mün-
chen, ausgestattet mit einem Eigen-

kapital von 18 MüL DM, soll die Ent-

wicklung und Vermarktung neuer
Technologien und Innovationen nur
bei in Bayern ansässigen mittelstän-

dischen Unternehmen fördern. Im
Einzelfell soll eine Beteiligung an sol-

chen Firmen zunächst 1 MüL DM
nicht übersteigen.

Der bayerische Wirtschaftsminister
Anton Jaumann, auf dessen Initiative

diese Gründung zurückgeht erwartet

von der Tätigkeit der Gesellschaft

weitere Impulse für die Innovations-

tätigkeit im Freistaat Gesellschafter

der Wagnisbeteiligung, die mit einem
Stammkapital von 9 MüL DM ausge-

stattet wurde, sind die Bayerische

Hypotheken- und Wechsel-Bank,
Bayerische Landesanstalt für Auf-

baufinanzierung, Bayerische Landes-

bank, Bayerische Raiffeisen-Zentral-

bank, Bayerische Vereinsbank, Baye-
rische Volksbanken, Merck Finck &
Co., Bankhaus Reuschel, Bankhaus
Karl Schmidt Fürst Thum und Taxis

Bank, Bayerischer Versicherungsver-

band und die Bayern-Versicherung.

Karstadt durch
Töchter belastet

dpa/VWD, Essen

Der größte deutsche Warenhaus-
konzem, die Karstadt AG, Essen,
konnte 1984 das gute Voijahresergeb-

nis nicht erreichen. Die gedämpfte
Geschäftsentwicklung habe sich erst

kurz vor Weihnachten belebt erklärte
das Unternehmen. Außerdem hatten
die zum Konzern gehörenden Firmen
NUR Touristic GmbH und Necker-
mann Versand AG Sonderbelastun-
gen verursacht Der Umsatz des Kon-
zerns (ohne Reisegeschäft) ging 1984
den Angaben zufolge um 2JB Prozent
auf 9,1 Mrd. DM zurück. Die Reisebü-
ros kamen auf einen Umsatz von
413,1 MüL DM (plus 10 Prozent).

Die Verkaufsfläche der AG in ins-

gesamt 163 Häusern blieb mit rund
1,3 MüL Quadratmeter fest un-
verändert Die Zahl der Mitarbeiter

ging - aufvolle Arbeitszeit umgerech-
net - um 1500 auf 53 880 zurück. Der
Umsatz der NUR Touristic GmbH
verringerte sich im Geschäftsjahr
1983/84 (31. Oktober) um 2 Prozent
auf 1,1 Mrd. DM, während die Zahl
der Buchungen um 0,8 Prozent auf
rund 913 000 sank. Die Neckermann
Versand AG setzte einschließlich

Mehrwertsteuer mit 1,6 Mrd. DM 0,4

Prozent weniger um als 1983. Flä-

chenbereinigt habe rieh jedoch noch
ein Plus von 0,6 Prozent ergeben.

Horst Münzner
wird 60 Jahre

FOTO: DIE WELT

60. Geburtstag feiert heute

Horst Münzner, stellvertretender

Vorstandsvorsitzender der Volkswa-

genwerk AG. Der gebürtige Sachse

war nach Kriegsende in der Schiff-

bauindustrie tätig, bevor er 1963 als

Leiter des Einkaufbereichs Betriebs-

mittel nach Wolfsburg kam. Im VW-
Vorstand, dem er seit 1969 angehört,

ist Münzner für das Ressort Einkauf

und Logistik zuständig. Im Unter-

nehmen gilt der passionierte Berg-

steiger als harter Arbeiter.

Unter seiner Leitung wird seit ge-

raumer Zeit ein neues umfassendes

Logistik-Konzept erarbeitet, das die

ftyfFragjajurphlaiifaeiten verkürzen

und die Bestände auf allen Stufen der

Beschaffung und Fertigung reduzie-

ren soll Münzner ist ferner Vorsitzen-

der des Triumph-Adler-Aufsichtsra -

tes, der sanierungsbedürftigen VW-
Tochter und Vorsitzender der Ar-

beitsgemeinschaft der eisen- und me-

tallverarbeitenden Industrie und des

RohstofEausscfausses im Verband der

Automobilindustrie sowie Präsident

der Industrie- und Handelskammer
Braunschweig. (dos.)

US-THINK-TANKS

Steuerreform
hat Vorrang

Unter Führung des berühmten
Hudson Institute, das von dem ver-

storbenen Herman Kahn gegründet
wurde, schlagen das Institute for Re-

search on the Exonomics ofTaxation,
die Hoover Institution, die Heritage

Foundation, die Brookings Institu-

tion und das American Enterprise In-

stitute eine weitgehende Steuer-

vereinfechung vor. Dabei sollen die

Freibeträge erhöht und das Sparen
durch Steuerverzicht gefördert wer-
den. Angestrebt wird „ein neutrales

Steuersystem, das der US-Wirtschaft
keine Kosten in Form eines gebrem-
sten Wachstums, niedriger B^hafti-
gung und höherer Zinsen auferlegt“.

Den Autoren schwebt ein Einkom-
menssteuersystem vor, in dem nach
einer stufenweisen Einführung über
mehrere Jahre nur noch Privatperso-
nen Abgaben leisten. Als unsinnig
wird die Besteuerung von Unterneh-
men bezeichnet. Empfohlen werden
möglichst niedrige Einheitssteuern.
Zugleich sprechen rieh die Institute
für mehr Markt in der Gesundheits-
fürsorge aus, um die Kosteoexplorion
einzudämmen. Außerdem müsse die

Sozialversicherung durch private Al-
ternativen ergänzt werden.

HANDEL / Institut für Selbstbedienung: Die Zahl der Cash-und-Carry-Märkte sinkt

Deutliches Nord-Süd-Gefälle
HANNAGIESKES, Bonn

Die Konzentrationswelle, die der-

zeit durch den Einzelhandel geht, hat

den Cash-und-Carry-Großhandel

schon vor Jahren erfaßt Eine Unter-
suchung des Instituts für Selbstbe-

dienung (ISB), Köln, bestätigt, daß
die Zahl der C+C-Mäxkte in der Bun-
desrepublik deutlich kleiner wird,

während die durchschnittliche Ver-

kaufsfläche immer weiter ansteigt.

Rund 350 Selbstbedienungs-Groß-

handelsmarkte zahlten die ISB-For-

scher im Sommer 1984in der Bundes-

republik Deutschland; im Jahr 1972

waren es rund 700 Märkte. Die durch-

schnittliche Verkaufsfläche sei von

3012 Quadratmeter im Jahr 1972 auf

inzwischen 4355Quadratmeter gestie-

gen, heißt es weiter.

Die Forscher ziehen Parallelen zur

Entwicklung im Einzelhandel: So
nehme auch dort die Zahl der Selbst-

bedtenungsmäikte bei steigender

Verkaufefläche ab, „aber im C+C-Be-

reich ist diese Tendenz deutlich aus-

geprägter“. Unterschiede ergäben

sich allerdings bei der Entwicklung

der Gefflnatverkanfsfläehe; im Groß-

handel gehe sie leicht zurück, „wäh-

rend der SB-Einzelhandel vermutlich

sein Maximum erreicht hat“.

Die Cash-und-Cany-Landschaft ist

durch ein deutliches Norä-Süd-Gefäl-

le geprägt, heißt es weiter. Nach Er-
mittlungen der Kölner Forscher gibt

es die masten Betriebe in Bayern

(86L aber es sind auch die kleinsten.

Die größten Märkte exsistieren in

Nordrhein-Westfelen, wo Objektevon
10 000 Quadratmeter und mehr keine

Seltenheit sind: Sie allem stellen 55
Prozent der C+C-Verkaufefläche.

In Baden-Württemberg fallt der
Anteil der Verkaufegiganten auf un-
ter 21 Prozent ab; hier liegen die be-

scheideneren Objekte - 3000 bis 4999

Quadratmeter - deutlich vom. In

Bayern sind die Betriebe bis zu 2000

Quadratmeter am erfolgreichsten. In
Berlin hingegen gibt es nurdrei „Rie-
sen“: einen mit einer Fläche von
knapp 8000 Quadratmeter, die beiden
anderen mitjeweils über 10 000.

Schwerpunkt in den Umsatzerlö-

sen der Selbstbedienungs-Großhänd-
ler bilden die Lebensrnittel; ihr Um-
satzanteil liegt fo Markten bis zu 5000

Quadratmeter bei 84 Prozent In grö-

ßeren Märkten sinkt er bis auf 50

Prozent Die Kölner Forscher haben
sich sogar mit der Größe der Park-
plätze beschäftigt und herausgefun-
den, daß sehr kleine Märkte je 100
Quadratmeter Verkaufsfläche durch-
schnittlich 4,7 Parkplätze bereithal-
ten, wahrend diese Ziffer in größeren
Betrieben auf 3,2 sinkt.

Cash- und Cany-Märkte können
wegen ihrer Grofihanripl<aMgf>ny-haft
außerhalb der gesetzlichen Laden-
schlußzeiten verkaufen, und sie kön-
nen die Ware zum Nettopreis ohne
Mehrwertsteuer auszeichnen. Von
den Emrelhandelsverbanden wird ih-

nen immer wieder vorgehalten, daß
sie ihre Kunden nicht sorgfältig kon-
trollierten und in großem Maße an
Endverbraucher verkauften.

Aus diesem Grund wird zur Zeit
die Behandlung der neuen Preisan-
gaben-Verordnungim Bundesrat ver-
zögert Sollten die mittelstands-
orientierten Handeisverbinde den
C+C-Betrieben ihre Großhandels-
eigenschaft" erfolgreich absprechen,
dann vergrößert sich der Kapazitäts-
Überhang im deutschen EfnHhamfrl
auf einen Schlag um 1$ Millionen
Quadratmeter.
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HL-A. SHEBERT, Washington

In einer ersten gemeinsamen Stu-

die kommen Amerikas „Think

Tanks“ zu dem Schluß, daß Präsident

Ronald Reagan in seiner zweiten

Amtszeit der Reform des Steuersy-

stems Vorrang einräumen muß. Die
Konzentration auf den Abbau der

Haushaltsdefizite sei politisch falsch,

da sich dadurch die notwendigen
Fiskalkorrekturen nichterreichen lie-

ßen. Die wichtigsten Forschungsin-

stitute gehen davon aus, daß sich der
Kongreß niemals auf ausreichende
Ausgabenschnitte einigen wird. Viel-

mehr läßt sich die gigantische Ein-

nahmenlücke nur durch steuerliche

Eingriffe schließen.
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Renten stabilisiert
Aufden Reateaoaifct konnten die am Wochenend« otagetrstsrai kräftigen Korsstei-
genmgeu in allgenelBm erfolgreich verteidigtMrdw. Eskan zwar zu Schwtxnfcvo-
gen, sie lagen aber überwiegend zn PtetMite hin. Es fehlte vor altere an Kaufaufträ-
gen ausdem Auskiad. Das nacht» »Ich auch beiderneuen 7%prozeatigea Bafaeaalftl-

ße bemerkbar, zumal deren KondMoaea nach Meinung der Ketttenbändlereicht ganz
hi die Sesfoedschaft possea. Bei den Pfandbriefen überwiegend schleppendes
Geschäft zu wenig veränderten Notierungen.
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Warenpreise - Termine
Leicht abgeschwäcbt schlossen am Freitag die

Gold- und Silberaotiennsgen an der New Yorker Co-
mex. Kräftige Gewinne verzeichnete dagegen Kup-
fer. Während Kaffee deutlich fester schloft, kam es bei
Kakao nur zu bruchteiligen Aufschlägen.
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RdHüum
tr. Händlerpr 11B.75-119.75 116.75-1 17.75

Produz.-Pns .. .. 150.00 150.00
^

nkWULTina ..

395-405 Silber ic/Fenurae)

397-407 Jan

430-437 Ft«

EastMrBn3feng

.

underytaded:

SsMe Yotob. (Y/kg)

MA. ab Lager

89550 I
lBÜ£jfW

I Nr.iRSStoco.
18. 1.

6*50-»50

NE-Metalle
(DU |e 100 fei) 21.1. 18. 1.

BeUmtyflaiÄir
für Leowecte

(Oa-WB)*) 453.6l-455.40 453^4-45550
Bto)»tobtti UUkMIiO 140.75-1*1.75

Nuiotec
6r LecwedB (VAW)
RonrUaneo 455.0W5B50 455.0IM5850
VotÄMrahl 46450-46*50 464.00-46450

toderGBMtojetoifeklungmiiBErttdBimiiM wdng-
anKadpstedoöl9l(uplenBiit«erinl<tttet)e«tiier

i7. 1.

1

Messingnotierungen
64,00-6650 I MS S, 1. VH'

FttdateBnepr. 629.70

wwbeta 677.10

Internationale Edelmetalle
Gott (US-STemane)

Wir Iranern um

Norbert Heberer
si. Vorsitzender der Geschäftsführung der

Saarberg öl und Handel GmbH

tr «urdc plötzlich am 18. 1. 1985 aus dem aktiven Leben in seinem 59. Lebensjahr

abberufen.

Während 7 Jahren hat er die Mineralölsparte der Saarbergwerke geleitet und die Gründung

unseres Hauses entscheidend mitgestaltet.

Herr Heberer hat unserem Unternehmen mir seiner großen Erfahrung, seinem profunden

fachlichen Können, seinem unternehmerischen Gestalmngswüfeu und seiner Zielstrebigkeit

in schwieriger Zeit wichtige Impulse gegeben.

Wir verlieren einen guten und fairen Kollegen, einen gerechten Vorgesetzten, dessen

Anfrichtigkeit und Humor wir sehr vermissen werden. Wir werden ihm cm ehrendes

Andenken bewahren.

Aufsidifsrat« Geschäftsführung

Betriebsrat und Mitarbeiter der

SAARBERG ÖL UND HANDEL GMBH

AMU Saarbrücken. 21. Januar 1985

UrsuIincRstraiie t»7

»w Trattcrfcier findet am Mittwoch. 23 Jam» I*WS. umVJO Uhr aufdem HauptfriedhofSaarbrücken in

der ateft hiRrtpnRlgkhaDe stan.

Union
1030
15.00

Zürcb rntogs

Fürs (FT-4g-aanren|

WBJ5 •"

SBber (pfeinuns)

Lnndwi Kasse . . .

3 Monas
6Mtmat£ ...

i2Mx»e
Platte (C-Feewa)
London

n Maua

Palladtom f£-ffenmzE)

Union
t fönüfcrpt

21. 1. 18. 1.

307,00 30650
307.25 308.00

30850-30750 306ÄM07.40

Familienanzeigen

können auch telefonisch

oder fernschriftlich

durchgegeben werden

Telefon:

Hamburg
(0 40) 3 47-43 80,

oder -42 30

Berlin

(0 30) 25 91-29 31

Kettwig

(0 20 54) 1 01-5 18

und 5 24

Telex:

Hamburg
2 17 001 777 as d

Berlin 1 84 611

Kettwig 8 579 104

Hgjutgebcr.
Axel Springer. Umhin Waiden?

Berta

Chefredakteure: WStned Hercr-Öcheij-
rode. Dr. Hohen Sremp

Stellv. Chefredakteure: Peter CUOea, Man-
fred Schell. Dr. Günter Zehn

Berater der Cbetredaktkn: Heinz Barth

Hamborg-Ausgabe: Dielbart Gooa. Kbm»
Bnim inelK'j

Cbefr von Dteosu Klaut Jürgen Prtuache.
Friedr. w. Heering. Heinz fOoge-Ubke.
Jena-Martin LOMtke. Bonn; Horm KSIet-
hdnv Hamburg

Verantwortlich fllr Sette LpoUÜJChc Nat*-
richtea: Gernot Ptdu, lOaua-J. Scbwehn
UteUv.X KlaasJotmalBellv.fürTapeaachanc
Deutaefahied: Korberl Koch. Büdlger v. Woi-
kowikyuirDv 1: ünernatioaale Politik:Matt-

fredNruber. Ausland:Jürgen Umteskt Mar-
ia WeteenhlDrr [Jtettv.K Sette 3: Buricbard

Miller, Dr Manfred RowoM (ateBv.l; Ue(-
iHMMi- Enno von LoewenMern: Bundes-

wehr Rddlprr Moalac; Osteuropa: Dr. Carl

Gustaf «Braun: Zettarärtilrhtr: Walter Gbr-
Ua wbtacbafr: Gerd Brtlgperaaon. Dr. Leo
Flacher weih’.): Indastriepoüuk: Hana Ban-

Geld und Kredit: Cbua Dentegen
FMUirun: Dr. Peter Dttunor. Reinhard

BenIb (itellv.); CebUpe WettTWKLTdes Bo-
eder. Alfred Starkumau. Peier B6bta
laeUvJ; Peraaeben: Dr. Bauer Kolden;Wh-
sessebattttndTechnik: Dr. DieterTUettecb;
Sport: Frank Quednau; Aua aller Wett: Knut
Teste istetlv.]: Reise-WELT und Auu>-

WELT: Heinz Horrmssn. Birgit Crcmert-
qr+.:miawn [Stellv,fürReise-WELT):WELT-
KrpOTV- Heinz Kkigr-LObkc: WELT-Repcn

Heins-BudoK Scbetka (steDv’.k

WELT-SepoR Ausland. Hans-Herbert

Hottatnor Leserbriefe: Henk Ohunargr.

n i airnittnr Ingo UrtaK Dokumentation;

Reinhard Berger Grafik. Werner SrhmkU

Wettere lebende Redakteur: Dr Hanne

Gieskea. Werner KahL Lotbar Sehmklt-

Mubliseb

FouxedakUon: Bruiaa Sathie

Sdtlofktetteldlon: Armin Reck

Bonner Kempandeuan-Redaktioa: Tbo-
BU I. Ktetnper (Letten. Heinz Heck
(steSv.L Günther Beding. Stefan C. Hcy-
deek, Peter Jenlseb. Bvt K«L Hans-JBrpen
Malmte. Dr. Ebetbpid Nttsehte. rtner PH-
üppwCwele Reinere

DIE#WELT
UNABHÄNGIGE TAGESZEITUNG FÖR DEUTSCHLAND

DiplofnaBacher Korrespondent: Bnnt Con-
rad

Korrespoadent für Technologie : Adalbert
Banealf

Deutscfaland-KorreMxnidenum Bertta:
Hans-Rudmer Kanu. Friedemano Dlede-
rietn, Klaus GetteL Peter weens Dtrael-
dorft Dr. WUm Bertjm. Joachim GetaJbotL
Harald Pocnr. Fraoknm: Dr. Danlcwait Gu-
ratzscb (zugleich Korrespondent fürStädte-
bau/Architektur), Ingo Adham, Joachim
Weber: Hamburg; Herbert Schutte. Jan
Breeh. Xttre Warnecke MA: Hannover. Do-
minnt Schmidt; München: pgftr Schm&lz
Dukwird Sehz; Staitpot: Xm#-Hn Kxta.

Wenter Neitzel

CheBmnrespoDdcni (Inland)' Joachim
Keasder

Cbefreporten Horst Stein (zugleich Korre-
spondent für Europa). Water H. Buch

AnslandsbQroa. Brihacfc WUbetm Hadlrr:
London. Catonnui, Wilhelm Pur-
len Mockau: Rose-Marie Bonig&Ber. Paris:
August Gral Kageneck. Joachim ScbaufuB-,

Sem: TWodridi Jinduscr Washtegfoor
Trtiz Wirte, Horst-Alexander $»bert

Austends-Korrespondemen WBLTJSAD:
Alben: E. A. AnUaaros: Bdrui: Pner M.
Ranke. Brasset Cap Graf v. Bradtdortf-
Ahlefekh: Jerasakra: Ephraim Later.
T frttAtm- Qgijlitt Fgto, Ctm CdftlZläfa

Siegfried Helm. Peter Mlrtuhki. Joaehua
ZWiUHCfa: Loa Aawbs Helmut Voss.
Kari-Helu Kulanviku Madrid Bott Ganz:
Maibnlj DT. GQnlhcT DppU. Dr.
von Zlteewtte-teaininn; Miami; Prot Dr.

Günter PrledBnder. New York: Alfred von
KrweBStieRh Emst Hanbroefc. Hans-Jur-
*rt Stück. Werner Thomas, Wottgang Wdl;
Parte: Haaz Wesacnbcraer. Conaance
Kniuer. Joachim LeibeL Tokio: Dr. Pred
de La Trobe. Edwin Karnsot WastUngton.
Dietrich Schule

Zeotrabedaktioa: U00 Bonn 2, Godmberger
Allee HD.

Tel (02 2B>M 41. Telex 8» 714
Prmlcoplercr (fK 38) 37 34 65

1000 Berfln 6L KndtaraBe SO. Redaktion:
TeL (0301 SW 10. Telex I 84 SOS. Anzeigen:

TeLtO»12591331(32. Telex IWS63

2000 Kambuigsa Kaiser-WiBiebn-Suxfie L
TeL 1040) 3471, Telex Redaktion und Ver-
trieb 2 170 010. Anzeigern TeL (040)
3 47 <3 80. Telex 2 17 001 771

4300 Rasen IS. Im Teettmcb 100. TeL
<050541 10 11. Anzeigen: TeL (03)54)
ID IS 2t. Telex 8 S7* KM
Fernkopierer (02064) 0 29 28 und S 27 28

2000 Hannover 1. Lange Lanbe 2, TleU05 1 1

1

1 191 L Telex 822919
Anzeigen: Tel (OS 11) 8400000
Tdcz B 230108

4000 DflsseJdort Graf-Adtef-HalX 1L TeL
(0211 ) 37 3843/44 . Anzeigen: TeL (0211 )

51 SO 0L Telex BWT 758

6000 Frankfurt (Main). Westwutatrafle 8. TeL

(080) 7113 11. Ttiex 4 12449
Fernkopierer (068)7279 17

Anzeigen: Tel « 69) 77» 11-13

Telex« ISS S2S

7000 Stuttgart, RotebOhlplaiZ 20a. TeL
(07 1022 13 2«. Telex 7 23 966
Ameisen: Tel (07 JD7M »71

SOU München 40. ScfarUnedraBr 39-41TeL
(0 gl) 2 38 13 01. Telex S 23 813
Anzeigen- TeL (089)830 60 38 (36
Telex 523 836

Mnnalsabonrarmcnt bei Zustellung durch
die Pari oder durch Träger DM 2850 cm-
schbeOöch 1 x Mehrwcnsteucr. Auriauds-
abonnenent DM SL- cinsehlicAlicfa Porto.
Der Preis dos LuftpoalaboonesncnU wird
asf Anfrage mh geteilt. Dte Abonnctnenla-
gebdhreti sind int voraus zahlbar.

Bel Ntthlbcüefcrung ebne Verschulden des
Vortages oder infolge von Störungen des
Arbetisfnedens bestehen keine Ansprüche
gegen den Verlag Abonnemcntsabbcstc)-
hmgen kennen nur zun Monatsende ausge-
sprochen werden und müssen bis zum 10.

des teufenden Monats nn Vertag schnftBcb
voriiegen

Gültige Anzetgenprctotale für dte Denlsch-
teadaiugabc: Nr. 63 und Kombfaationslarif

DIE WELT (WELT am SONNTAG Nr. 13

gültig ab 1. 7. 1984. für die Hamburg-Ausga-
be: Nr. 49.

Amtlich« PubhkAUOMorgHo der Berliner
Börse, der Bremer Wertpapierbörse, der
Bbchurb-Westfalischen Börse bi Düssel-
dorf. der Frankfurter Wertpapierbörse, der
Hanseatischen WerlpapterbOne. Hamburg,
der Npedersfcchsischen Börse zu Hannover,
der Bajntehn Börse. München, und der
Baden-WortlcmberglschHk Wertpapierbör-
se zu suiugan. Der Vertag Ubendmml kei-
ne Gewähr (Br sftrathrhe gmaOaia
Für unverlangt etngesandtes Maiertal hrinc
Gewahr

Die WELT erscheint mindestens dermal
Jährlich mit der Vertagsbeitagn WELT-RE-
PORT. Anurlgctumnstale Nr. 4. gültig ab
L Januar 1904.

Vertag: Axd Springer Vertag AG,
3000 Hamburg 38. Kaiser-WUhclm-SlraBc ].

Nacfarirbicnlechnllt: Harry Zander

Hemdltmg: Werner Koiiak

Anaeteen: Hans Biehl

Vertrieb: Gerd Dieter Letbch

Vertagsletter: Pr Brnn-DleUiCh Adler

Druck m 43» Eisen 11 Im Tetibruch 100:
20» Hamborg 38. Kabcr-Wilhelm-Slr. ft
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Aktien nur wenig verändert
Es fehlten größere Kaufaufträge aus dem Ausland
Wocheabeginn vertiefdas Aktienge-

schfift Ober lange Strecken schleppend. Nen-
nenswerte Kaufaufträge aus dem Auslaid la-
gen Dicht vor, so daß es dem Bervfsbandel
schwerfiel, die am Freilag aufgebauten Ober-
drinsigen Bestfinde auf der Krisherlgen Kurs*

basis zu verringern. Versicherungswert», wie
Aachen-Münchener Beteiligung und Allianz
haben ihren Höhenflug nicht wieder aufge*
noamien. Auch dievon einigen Kreditinstituten
empfohlenen Bankaktien erzielten keine Kurs*
fortsdiritte mehr.

Erstaunlich stabil lagen dagegen
die Chemieaktien, sie schlossen
teilweise leicht Über dem Wechen-
schlußniveau. Wenig verändert
waren die Spttzenpapiere des
Elektxomarktes, nur SeiPKI führ-
ten Cgwrinnmitnniim«.^ ZÜ einem
empfindlichen Abschlag. Harpen
erreichten zeitweise einen neuen
Höchststand. Ult narhlni^orirfar
Kältewelle setzten bei Kali und
Salz Gewinnmitnahmen zu sin-
kenden Notierungen ein. Der
Rückgang der Einzelhandelswerte
wird mit Umsätzeinbußen begrün-
det, den die Unternehmen im
Ruhrgebiet wegen des Smog-
Alarms am Wochenende erlitten
haben. Das erstmals gehandelte
KHD-Bezugsrecht blieb mit 11,20
DM leichter unter der rech-
nerischen Parität.

Düsseldorf: Audi NSU erhöhten
um 5 DM, Panning um 20 DM und
Conc. Chemie um 5 DKL Deutsche

Atlanten stockten um 10 DM und
Leifers um 7 DM auf. Stinnes ver-

besserten' sich um 15 DM Nachge-
geben haben Alexander um 3,90

DM und Keramag um 8 DM. Bei
den Versicherungen verminderten
Allianz Leben um 100 DM
Frankfurt: Bankgesellschaft v.

1899 stockten um 18 DM auf 450
DM und Cassella um 14DM auf 565
DM auf. Flachglas gaben um 10DM
und MAB um la DMnach. Steigen-
berger verloren 100DM Thurlngia
Versicherung 30 DM Hartmann
und Braun St. erhöhten um 20 DM
auf 560 DM
Hamburg: HEW lagen bei 90 DM

und NWK Vz. bei 170,50 DM Phoe-
nix Gummi konnten sich bei 115,80
DM gut behaupten. Bremer Vul-
kan gingen zu 65,50 DM aus dem
Markt. Holsten Brauerei wurden
mit 256 DM gehandelt. Markt und
Kühlhallen blieben unverändert.
Hänchen: Aigner verbesserten

sich um 7 DM, AudiAG um 5 DM
und Bay. Hartstein um 30 DM
Deckel AG stockten um 2 DM und
Patrizier um 5DM auf 227 DM aut
Nachgegeben haben Süd Chemie
um 103 DM und Otto Stumpf um
3,90 DM Dywldag verloren 10 DM,
Flachglas 8 DM und Brauhaus Co-
burg 20 DM
Berlin: Spinne Zehlendorf zo-

gen um 20 DM an. Rheinmetall
wurden um 5,50DMDeTeWeum 5
DM und Lehmann um 3,70DM her-
aufgesetzt. Berthold und Schering
befestigten sich um je 2 DM und
Herlitz Vz. um L90 DM Orenstedn
gaben um 5 DM, Berliner Bank und
DUB-Schultheiss ||tti je 1 DM
nach.

Nachbörse: uneinheitlich

WELT-Aktienindex: 148,1 (168,1)
WELT-UmxitziMfaa: 3210 (4080)

Fortlaufende

AEG
BASF
Boy«

Bayer,'
BMW

Gon« Gummi
Dolriv
Pv Bor*
Dratrtaar Bit.

DUB
GW
Kaudal
HMtdl
Hotzmam

KaB + Satt

Konto«
Kauftet
KMO
KNWmat-w.
Und)
LiHamaSt,
lufihoma VA
MomaiinaHi
MAN
Mamdw+L
MuhIIoh.
Nhcdort
Porjch*

ProUMOfl"
RWESl
RWE VA
Schering
Samara
Uly—

n

Veto
VEW
VW
PhHIpm**
AoyalD.**
UnOmnt-

21. 1.

mMjJUWti
184^5-MS
19S-6J-4 ,

5-5G
532-1G
ä51bG-1 -49-9G
UU4H0
175^,5-4-4,5
1UJ5-J-Z5-2G
UM-MO
404-ö>5>5^G

UUOHU
519*9.

54-9

104
.5

-

4 .: ...
593G-5-2-4

184-3- 2G
277.

5-

5-4G
ZJ9-9-7-9G
218-20-1 9-1

24700-6-4 4G
77-Jfi-Jfi
599-7-5-7
192 -91 -90*90
177-8.5-A8JG
159

.
5

-

9-660
1<5-8bB
5&41-SU0fi
T1 I |fi-

M7bG-?-404lG

254-6-S-JO
167-7,57,2
185^5.5-5.1
463LM-M

9UL1JM.S- 1.3

173*5-4-13-*^
12434^
05 .5

-

5,5-3 .5- 5,2
50,9-51351 -51.3

3

161 .

1DM
1B4

imjö
3290
3S2
3830
1740
12130
6S2G
«ns
IMG
2190
1663
51 /
1SM
104J
393G
1880
27SG
2463G
27}/
2S7JG

1WG
WUß
1565
16*SG
S63
212G
54?

Z55JSG
168
167G
46050
SC»
91,5
173
IM,

50-6
1 SSG
290

18 . 1.

StOd»

402»
337»
306?
3173
15456
»341

1125
<46870

6331
206
m»
12475

30975
MHB
Bl
MfO
SZS5
6114

5M0
2158

40083
7MI)

KB«
30»
86889

825
12597

IW
21925

4004
»536
7885

10295
28705
244123
16213
4716
13547
16137
6*94
28»

170554

KüSfüt
21 . 1. | im.

Notierungen und
t I M»bärg '

1

Umsätze

HKHS
Z&S&U
17«4H«*4
wsar*
«U> 7«{
1M744SSJ
167.94^30
Bl

-

20-19 - 19,8

18834088
,1

-8»

393-91 -90.94
184-3-2
277-A-J-S
74M9.54

watr*
73-7

,
6-8

396-7-654
19049-8-65
1 79-9J

-

8-9

IS#**8

561-2-40-61,5
214> 7,5

5465-2 -38^05
1087.100-070-0700
254-3-2 -2 - 15
149^.7-8-8^
167 -6-55-5
463-4- 2-3

500-500-4963-99^
«MA-IJ-IJ
17U-3?Z5-4
1«iW4

ff
-5-7-5-7

IBM
«4b*

195
329
352
304

är
40W
194

217,9

165.5
318G
189
IM
392G
186
279
24015
224

256
77.8

5*5
191

18&5

169.5
564
214
541
1076
255.8
16»5
168
46U
500
91A
1762
12420
21*5
50.7
1555
270

18. 1.

Stock»

37983
9143
9289
8798

40S27
26069
29286
51662
22606

60
6192
2995
170S1
45897
1487
«20
1219
7971

1642
4776
BM7
1741

63»
142»
80262
3044
19672
3554
8048

8262
7826
4417
12693
48531
155430
12567

1827
14535
15707
6143
100

196795

199.9-V5-S5-9
181-i_ViVH

'

330-1

551 ,
5-0

384-2-2
174-45-4
123-24
655-4

4Q6AV5-6
1947-S>4-6
216G
145-6-7-73
5HH08- 2Ö
10-9445-9,5
1035-4-3-35

Tn
274-5-3-4

237-7
220-18-16

24747-54-6
77-74-7-8

396-7-8-5

180-78

10-84464
10
560

558-41 -39-40

252-3
169-8

«74-7 -6- 5,1

462-653034
500300L4-49S300
914-24-14-2
172-34-2-4

126
205-7-3-3
51 -1,1

ff*

IM.

»
3»
352
384
1744

ist-
in
1054

184

279
241

Z23
256
77
397

562

541

254
169
168
461
5004
914
174
124
206
504
156
290

21 . 1 .

Stück»

«995
13241
1096
665
»1
63?

16826
2670
1577
4844

1999
363

15992
9556

12
346

5427
052

10»
3170
55»
10»

B
545

13285
1®}
320

0

4597

ne
990
ftjq
2497

19206
29636
960
442
6513
6537
990
1»

46717

211.

-10943494 -

1844-5*4-44

331.

551 -1-04484
38344>1 -1&G

sraia
655-533
407-7-554
196334-5J
217G-7-7-7bG
167-94-7-9

3163330G
«9 -90-884-W
10.4*453
393G-3.53
181 -1 -1-lbG
2745-33
241 -1 -1-1

223G3.18-184
248-9-7-9

77-74-7-74
394-9-3-SbG
192 -9-8939

1M3-63bG
5W-63-58-&S
2173- 7-7

540323030
1105G>KB47-87bG
2S4-M2-52
147-95-68-66

5004743993994

1 234-34-3-3bG
2064-64-3434

3BB«

18. 1.

109
184
195
3»
331
384
17*4
1234
631
406
194

165
310DG
1884
1034
394

2794
242

77

0»
192
185
158.7

165bG
563
21SG
540
1105

16»
10

SS*
173

123J
206 --

S0 . 7 -

1584
Z92HG

118 . 1 .

SlOcfce

17654
4723
15183
ZZ3&5
7116

2801
6407
5047
3284

15457
3160
113

562
284

34»
1734S

247
286

151*
220
352
1273
4573
362
615
765

22239
1161
19«
10

1504.

1073
1876

581

1196

74702
6146
599

' 7609
I5«6
700
SB

-67113

Aktiea-Umsätze

AftniVtiv
DtBteox*

GtnnM

K«m<
1X8
POWpt Kamm.
SctamoiKMrr
Snobag

AKaniVff«.
BSC
BHF
Comigat

8
»"”

PtBaboKk
Ol Babe Vt
IWK
Vena

AEanzVoiv
BaiTwJqrl

Br.Vutaa
Dl Baticack
MEW
NuMfi
NWK
Pteanlv
"UiOWR

AdwrmanR
AiflanzVan.

Gwu-ditb.
bOi-Aaiä*r
MtodLROCfc
PWA
SaksncmcW
SOdctein»

Inland

H AockMB«atU»-U
H Aoctv M Von. 7

0 Audi Buck. 9
D Asuag '4

M Ack-Gegg«
H AacaO
D AOorf
f AOI AG D
F AEG-Ta<ef 0
D AEG-KaM 8
5 AncutaoB
F AGAB 3
D Adripplna '7

M Agrob ’0

M dol Vt -0

M Argnot
M AM Kaulb. -18

H AoivIO
H Awlngio 8
D Alanandarw. 0
Hn Alantei *0

S Allg Ga -*64
S ml NA *'64
5 dgl 3544 L '64
D AWoni Lab 9
D Antam V 10
S AP«.oilo< St I
S dgl Vl 9
F AHana 10
F AndiCOC-N.2 . D

F Aska 1?
H Audi NSU 0

M Augsb. Kg. 3-3

5 Bodomwk 6
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16475
3340
75

31.10
27471
36.71

33J0
56

17 1 18 1 17 1.

5*5» Sag« 33.1» 33.1»
55.175 Sparry Coro
»J75 Siana OflCow. H55 H5S
«2.» State. OH Indana 54.» 54.6»
26.75 Sioroge Tpcta 255 1/i
26.0 Tandy

24450 244
77.10 Telex Corp. 36», 38
43,50 leroro 10.1» 105S
35.0 V 36875
7)50 125 124»
58.» 1.1» l.l»
123» rroraamerica 27.» 275»
1050 Iiavfllto"! HW» 361»
5350 Troro World Corp so.» 3Q5»
315» Uccol Corp. 1350 14

41 UAL 43 45
3150 UnranCorblde 368» 17.0
41.125 Urten OB af C06 I 345» 345»
11.6» United Tochnologtos 36» 36»
60.75 US Steel 2650 26,0
*4,0 Wan Danny «6» 6550
114.» Warner Coöwn. 27.0 2250
2455 WeihnghauM B 275» 27»
30.125 Wayorhoourer
2«» WtMiaker 22.0 77/i
72» WarVworin 39/5
93.0 «0.1» 46125
28575 Zemh Radio 21575 21»
1J» Dow Janettadex 127756 127669
11,0 Stand, A Paare 17152 170.73

B150 Mitgatein von Merrill Lynch (Hbg.)

42»
42.1»
125»

Toronto
33 35

29,50 AKan Ahi. 57,25 38*75
27» Bk. ol Manlraal 27 27
36» 13.0 1680
4.» Bo* Cdri Emorpr. 34.75 34AM

4.10 4,0
34,75

4SJ75
DowVateylnd.
Branda Mtnei

1550
9

ISAM
6B7S

Brunswick M. 8 5m. 1355 13

11.2S Cdfl Importal Bk. 3673 3650
25 Cdn Faafic Ud 50575 50.75

S7
Cäa Pneu Eroarpr 245» 7«»
Coninco 13 13

7.72 2.»
Domtoo Mmm 14 15A»

775» Domo Ooirataum 752 7.1*
30.625 Domior SS5« 34.0
27,8» Folconbrtdge Lid. es M.75

Graat later Fomi 81 81,25
33 Gull Caoada 1S575 14
55 50 GulNtream Oec 0.62 0A2

1W.0
9975G
10075G
100G
1 D37ST
105.0
KD75G
99.901
99/0
1D6G
101
99»G
9875
98.01
96»G
10475T«4S .

9S»t
104G
H 3.10G
im»G
10075T
9975G
101
9975G
«BT
1 D275G
1ß70

101»
100.15
*9.90
96G
9845
9975
10275
103JS
10346
11175
IM.»
10040G
11275
1i«»G
114
105,10
110»
3J&.TO

105.0
99»
100»
10145
lß»
10375
105
102.15
103»' .

105.90
101.15G
106T
111175

10075
9975
i«75
100G
KB»G
10375
101.0
99,90
9930G
106
1BU5G
99»G
98.5OT
9075
98J50G
104 ,»OT
94
93»
104
115.10
101»G
100JST
99»
101

99.7SG
VW.45 ,

1 02.75

10270G
100.10G
9975
101»
100.15
99.90TM
984S
99.15
102.15
10375
10475
111
103.0
108.0
112.0
114»
114
10575
11H50G
10840T
105
99/0
100.401
101.0
103
10340
10375
iß
103.40
103»
101.15
10645G
101»

frdandszertiffkato

AAR-LMIV-F 1

Adifond*
AtSrerta
Ariwc
Adiverba
Aegtl Etnt-Fdi
Aagä Wactbt-Fd*.
AGI Food«
Akkunruta

Allo Kapitol Fd*.

Afltetz Renieofondc
Analytik Fond»
Aridekg

AU4KURI I

Audi. Pazifik

BW-Oeeu-Univ.
BW-Wroiberg-Univ
Cölawa Runtenfond*
Cancentas
dri-Fond« VI
Dekntondi
Dekorem
DefcaipeaoJ
Dekatraior
Dukjo
Devii-tmMnz
DevH-Rent
DIFA-Fonds
D1T Fonds t- Vorn
DlT Romtoftondi
DfT Ptufflkfondi

DIT Todmofagtefonde
DK Reh. t HUI u. OpUtaL

Dl Renterrfood»

Dl Vermagenb. FdiA
dgl I

dri 0
Ski.... Bayern Spaacd
DWS Energiefonde

DWG Rohstoff Fd*.

DWS Tecteoiogie Fte
F -4 —M
roncajk
Fondl«
Fandra
FT Acautra
FT Am. Dynamik
FT Frankf. tff F
FT tmerspazial I

FT Imenpeztal II

FT Interzmi
FT Mppon Dynamik
FTRe-Speziel
Gerling Dynanfc
Gerling CendUa
GKD-Fond«
Gottarvm
Gnindbadiz-lnvaeL
Grundwert -Fonds
Hbg.-M. Rentenfds
HansainlarnaUonol
HaaM profil

Haraarenra
Hanmrar
Haus-Invest
B-FandsNr. 1

dgL Nr. 2

hiduslrfo
INKA-Gtabai
iNKA-tom
INKA-Re-invest
Inrrnra
Inlorgtabri
tawr^Renta
tatetvea
kiteritaptaal

taL Rarnenfands
Investa
ImenanrFds.
hrera
Japan-Paaflk-Fd.
Kapitell Spezial
Medlofr-Invaii
Merkur I

NB Rent
Nardrenta HL
Notdstern-F. RX
NUmb Renten!
OppealL taL Rom
Oppenh. Privo-Rata
OpptmteferhAfwat
Opponhätm-Spez. I

Phisfonds
Prtvotfonds
Re-Inrento
Regem -ILFends
Rendhdelra
Ranlak
ftante*
Ramensparfonds
Ring Akuen-Fd* DWS.
Ring-fienlan-Fdi. DWS
SOkutar-U-Foodi
Stxürwan I

dgL II

dgi. IU

dgl IV
itesoutent
Thesaurus
Transatlanta
Unrfonds
UNglobal
llnrrak
Unlrenta
UrSspndal i

LMuarsai-Etf -F.

llnlzinz

Venn.-Aufbau-F.
Venn -Ertrag -F.

44.99
'11048
1*2.72_... . 47.84

114.45 111.11 [f 10.94

5044
47.« .

15170 147.71 14737
110,47 10571 10571

34.34 3*31
13438 136»
106.94 106.0
5633 5677
3479 3637
«83« 4833
126» 1263*
«9.12 «877
55.77 553»
2575 2572
55.74 55,17

*1.99 41.«
136.34 13537

26» 26.79

21X55 2032
8*76 8475
TtfiS 7274
40.51 4043
75» 75.19

6939 693«
10537 10534
897« 88.72

9072 98,16

Auskmdszetlifikate (DM)
Ausua-Inv. 26.95 2375 ZUfi
Convert Fund A 3170 29» 29»
Cerwan Fund 8 85,10 BO.VO BO»
Eurinvesl M.10 76» 78»
Eunrion 1«532 ISS,95 133.97
Formtrior Sei 9MJ 8»7« «74
GTInv. Fund 56.90 53,90 34»
Interspar 2*M 2371 73.16
Japan Sei 3«9» 52670 32670
Unko 72» 70» 7172

Fremde
Amerika-Valor sfr.

Atta Fd S
Automation sfr.

Bond-krvnsr sfr.

Gancncc
CSF-Bonds sfr.

CSF-InL »fr.

Drey*«"*’
Onpn taL I*
Dreyfus busreorn. I*
Dreyfus levanaga J*
Diayfus Thhd C S*

Energie-Valor DM
Europa Valor sfr.

Fama sfr.

Faunden Growth S*
Faunders Mutual 3

*

Gatdmtaes hfl.

Inteicontlnantai Tr. sfr
hnrrswiss sfr.

Imervato« «Ir.

Japan PartloBo slr.

Kemper Growth S"
NV Ventura 5

*

Norumlnvest 1"

Pacific-Valor sfr.

Wtarmafonds sfr.

Ptoneer Fund J*
dgL II

J*

Sdiwrizeroteen sfr.

Stat-Imm. «fr

Sk» 63 str

Swl sskmiob. NS. sfr.

Surlsslmmob. 1961 sfr.

Swissvatar sfr.

Technology S*
Tempiaton Growth 3

*

Universal BJS str.

UrVvsrsot Fund sfr

Ussec

IVöhnmgen
57175

|
541» —

14772 (14071
114»
49.0
769.«
71»
98»
1278
35.15
31.41
1615
6,66
17672
13625
125»
437
9.41

258»Ul»
155»
80»
797»
1137
7.42
7.09
157»
234»
19»
15»
39008
162SG
12S0G
2450
1255

7475
106»
14»
3739
33>1
17»
189.53
147,75
131»
637
»»

176«
85»
847»
1275
Mi

171.0
255»
71»
1694
35275
164«
126«
2670
1545

11.76
10

.7»
B3»
118.29
927

53675
11979
114»
69.»
766»
7175
9625
1275
35»
31.41

16M
666
176»
138»
125»
657

KU
35175
153»
©ISO
800»
113*
7.42

2JD9
157»
233»
2073
1651
32975
1620»C
1256001
2450»
1255»

274» 276»
IW
79»
114.14

(
114.14

867» U49»

160

5V
•Vortegs-läirs tolle Kureangaben ohne Ce-

wShr für ItbertnlttluÄgrfebler)

Hlram Wo»er Ras.
Hudson Boy MngSpJ 60
Husky Olt

Imperial OU -A-
Inlana Not. Gas
Inco
Inter Gty Gas Lid.

Interprov. FtpoBne
Ken Addtaan
Lac Minerals
Mossey Ferguson
MoaraCorp.
Noranda Mine«
Naron Energy Re«
Nonhgate Expl
Northern Telacom.
Nova -A-
Oakwaad Petrol

RängetOK
Re«enuePiep. -A-

Rra Ataom Mutes
Royal Bk. of Con.

Stal
Shemii Gerdau
Stelao -Ar
TransCdn. PrpeGnes
Wettoooyi Tronsrn.
tadnaTSESH

18 . 1.

2530

10»
41
14.0
17
1175
3*75
1530
27325
375

J$s
15
4»
45.13
7.10
5

232
6
13*
21

2930
*930
21»
730
21.0
21.10
1575
2419»

17. 1.

2530
6
160
«0»
14.0
1475
110
3430
1575
27
3.70
6130
1830
1610
4J0
4432S
7
5

235
575

M75
361 »
«9.0
71»
730
713»
21.1»
15
2412»

Mligeiadt von Merrill Lynch [Ffog )

London

A6 Lyons
Angla An Carp. t
Anglo An. Gold S
Babcocfc tat

Barclay» Bank
Beecnam
Boweler
BAT Industrial
Br Leyland
British Petroleum
Burmaii Oll

Cadbuy SamepMi
Charter Cans
Cent, GaKL FieKts

Com. Muretrisen
Courtoutds
OeBcenS
DhtiBen
Drieförttöu» I

Dumap

18 1.

171

II

81.0
161
587
30
253
353
40
486
Ul
lß
205
*84

5«
145

33
306
23.87

17.

1

1»
M
865
161
584

376
25 ?
353
«0

*83
235
Iß
205
«8«
SU
146

335
SM
2337

161 . 17. 1 .

Free 51 . Geduld 3 22A2 72/3
212 210

Gulnneu 234 735
Hawker Sddeley 4*5 427

06
IO. Ud. 91 90
Impuotri Group 204 205
Itaydi Bank 529 527
lanrha 16* 165
Mark] A Spencer
MdtandBanfc

122
347

1»
3*7

Not Wo«minner 607 «4M
Pleuaay 196 IW
Sockln A Cotmon 5*5 5*6
Ria Unro-Zinc 67« 617
Ruuenburg PHD S
Shofl Tramp

757
6« lä

Tham Env 444 439
II Group 2S2 246
Ui»lew 11« 11«
VWkore 228 225
Woahworth 615 606

Ftaanctal Tlawx 1004» -

Mailand
i

21. 1. 161.

Bauogi 177 177.3
Brada 480

SSConirotj 2SS9
farmftaioC Eibo 9790 9710
Fiat 00 2350
Fiat Vx. 7255
Ftavder A
Genorol 3^5» 37250
Gruppo Leperii

6650
ItalcanMnti 759« 77500
halgai 1477 I486
Manneil MofsIS 1446 1450
Mßdlabanca 7*9« 74790
Maraaodort 2*80 -

Morn edicm 1450 1460
Otwetlt Vi 5550 55«
dgi Si 6S1 Q 6580
Pinett SpA 2099 7110
Rtanrconia 577 575
RAS 66050 _
6 AI. 17530 126»
S» 210 21*0
Snfci Viscau 2414 2445
SIET 2356 23«
lariwr - -

Amsterdam

ACF Holding

Akzo
Alg. Bk Nederl
Amev
Ami« Bank
BerkeTs Palent
Blienkeri

lucas Bob
Bredera
BUhnnanit
Crodit Lyontet» BkN
Desseaux
Faktor
G4« Brocades
Oc6-v. d Gflnwn
Hogemeyar
Hemeken Bleibr.

KIM
Kon. Hoogovan
Nationale Ned.
Ned. Lloyd Groep

Paktaed
PNSpt
RUn-Schelde

Rolineo
Royal Diaeh
Unaetrer
Ver. Mosch.
VolkerSiesta
Westtand Utr. Hyp.

todezr ANP7C&S

71 1.

198
1603
ißi
179
2265
723
39.9
32
1063
15*3
ta
64.9
ß
933
178

SP
151,4

463
633
286
157
283
«3
577
8
773
661

1763
5323
1*5
28
117.7

154.90

16 I.

IW
1993
1D6»
57«

703
713
39.9

327
1069

if/

r
92
176
295
45
151.1
«73
623
2«
157

JPß
8
723
66«
196*
326«
145

153»

Wien

CracbaraMh-Bhr.Vz

Gösset- Braueral
Länderbank V*.

ÖHerr. Brau AG
Portmooser
Rotninghoui
Sdiwechater flr.

Ssrenperll

Steyr- Daimler-F.
LMvanoleHochTief
Vehscher MagnesM

tetaa 5635

227
313

437
165

Tokio

Bant of Tokyo
Bonyu Pharma
Brldgastone Tue
Canon
DoSrfn Kogyo
DaiwaSoc
ofwa Hause
Bsal
Full Bank
Fuji Photo
MtacM

Ikegai Iren
Kansai El P.

KooSoop
Drin Brewery
Komotsu
Kubata Iran
Matsushita B. Ind.

Matsushita EL Wies.
MhsubistaEL
MltsubisNKL
Miete Sec
Mppon EL
Mppon Sl
Nomura Sec.

Rleoh
Sonkyo
Sanyo Bearic
Sharp
Sony
Surntoma Bank
Semüatna Marine
Tateda Chain.
Tnriki

Tokio Marina
Tokyo B Power
Toroy

äs"

21 . 1.

ZI«
6U
905
545
14«
509
6«
550
1560
13«
1820
879
1350
40
1410
84»
558
474
328
1610
646
4ß
252
632
1220
152
945

.

32«
950
90
«71
1110
4000
1740

622
TU
438
74 ?
1620
457
1290
935J 7

16 1 .

20«
650
905
550
1390
510
700
565
15»
13«
1760
B«
1320
«13
14»
850
566
474
330
15«
645
405
2S2
6»
1210
lß
950
3SS0
945

1110
3840
1740

619
07
«48
765
16«
««
17»
93235

Kopenhagen
261
504m
292
226
150
485
NO
»0

26«
4*9

264
299
229
140
485
805
710

Zürich

Ahnutaie
ogl. na
Bank Leu
Brown Boveri
GbaGelgy Inh.

ObaGeigy Port.
Bektr. Watt
Fischer tah.

Globus Pan.
H. La Roche 1/10
Holderbank
Joeobt Suetard Inh.

Itota-Suhie
MmoB
LancBsGyr
MOwmpleh Inh.

Motor Cokimbus
Ml

Schw. Bankverein
Schw. Kiedt
Schw. Rflckv. Inh.
Schw. Voftsb. Inh.

Ste-B-
Sutoer Partizip

Winterther Inh.

Winterthur Aul
Zlk. Ven. tah.

teL: Schw. Kred.

765

37»
15«
2680
2135
7735
635
665
«0
765
6490
196
3000
1655
4010
855
5680
1395
26«
1218
253
360
363
23«
940
1485
31»
3«
1010
881
4140
0»
1VS0
334»

161.

70
20
37«
1510
2650
21»
2745
645
665
90«
7«
ÄH®
196
1990
1660
40»
5910
14«
27»
7750
1720
233
3490
36S
23«
9375
1490
31»
1000
882
410
«izn

196»
335.10

Brüssel
Arbad
Bnm. Lambert
CaebsrtU Ovgre«
Bbet
Gevaerr
KraObbank
Mtrpfina
Sml Gin. d. Belg.

Safina

Solvay
UCB

lerisK

1610
19»
250

im
3595
76»
6690
1795

6830
390
«600

2W6ä2

Optioashanilel

Ionen (ZUJ5): AEG 4-100.11. 4-110/4.5. 4-120'lÜ,

. 7-12110
.
5 .

lo-iooaa. lo-iiorii. io-iau/8 .
b.jsi»

4-1M/4A 4-aWO. 7-1P0.U 7-2*15.5. 10-lW'HA
5. B»ycr 4-16009. 4-170^27. 4-lB0.‘18.6. 4-19A’10.4.

4_*>IO/2JS, 7-200/11.4. 7-2lO'5J5. 10-100/13,4. 10-
L - . n-wt t i aiiv A-Annn *1 .ijwn

7-i 4U/ lö. •loUTO^t, 6 -iöV-ii iirwwiii VWBK.Y
-130.O8S. 7-130/ÖA Dt Bebcock St. 10-1W-WA
Dl. Babcock Vz. 10-180/13,65. DeoLscbc Bk. t-

J5&.7502.25. 4-39<m4-400/lB.Ö.-»“3 10«.8,4-420«.

-400 /273. 7-4101)7.7, 7-440-'8, Densa i-3W- 1L5.

in-3W)/7 Dresdner Bk. 4-150/49. 4-16B/30. 4-

I-mSjä T-iSSSTt-SOG IO. 7-S10J4. GHH St. 4-

80/ 1*7 7-170/0.6 Hemnier 4-300/38, HOMkJ* 6*

4-1WÄ5. 4-200t'2. 7-190/14. 7-200/M 7-2100A
Bnfwh 4-95/10,4, 4-100/7.^5. 4»110<4.

'Ä 7-120/3. »IWtlMM
SUckaer 4-70/0, 4-75/ifl. 4-8W3.L 4-^2 7-73/^
ia "t/ifl. lD-85/i4. 1 afthun SL i-20ö", 1. Luft-

! 4-1S0/12. 4-16M/9.7-

’vtOiS 10-US0/1W. 10- 170/6,4. BWE Sl 4-1WM3^,
-170/8,4. EWS Vl 4-170/3^, KBI + Sill 4^260/23.

; 4-Mö/il M90Ä, 7-300/7Ä 10-280/22. Siemens

4-440/84, 4-460/43. 4-47W40, 4-400/28. 4"^0Ö/1F. 4-

470/50, 7-500/2», 7-520/116 lö-SID/ÄÄ.

1 10-340/10. UffSien t-75/17,1, 4-80/12,2, 4^/7A
4-09/3 7-80/16. 7-85/9.7. 7-90/7,5, 7-913.7.

TT4-17G/M. 4-1B0/3U 4-190/21 4-200/14Ä 4-*lO/B.

4-220 . 5
,
4-2301 T-OWSl. 7-20a’18 ,

7-210/I4J, 7 -2SW7.& 7-

230/4 ,4 ,
7-24014. 10-210/19& 10-2M/11.B5, 10-230ÄA 10-

2401 VerkauftepUencn: AEG 4-100/1A 4-I10/4A 7 -95/11
7-100/2.4 . 10-03 /2. 10-100/4.4. 10-110/B. BASF 7 - 180/3 ,

10-

UNMA Bej

*

94-190/2 ,
7-200/7A IO-lBO0.t BÄW 4-370/4 ,4 .

7 -36th8,
10-350.B,*, 10-360 ’ 10 . CwuMntk. 4-170/1

,5, 4-

180/6,
7, 10-170/4 fl, Conti 7- 12017

,
Daimler 7 -570/1 10-

570 /8 ,
10-S80 /9

,
DL Babcock SL 7-160/5, Deutsche Bk. 4-

390/8
,

7-370/1 7 -3800
,

7-400/15 , 10-380/3, 10-380fl)A
Dresdner Bk. 4-19014. 7 - 180/ 1

,
5

,
7-1900

,
10-18015. 10-

IBail 10-200. 12.4, GHH SL 4-160135
,
Heedul 4-19015

,

7-190/4. 10-190/7. Hoeacfa 4-100/1,15 , 7-1001 10-10014 .

Karstadt 4-2301 KaalboT 7-230/17 , 10-220/BJ, KHckuer
4-70.1 7-70/2 .4 . 7 -7513. 10-75/6 Umbau** SL 4-180/1,6
4-190/5. 10-180/645 , 10-190/10, Lnfthama Vz. 10-18016
Mercedes 4-530/5 ,4 ,

10-5201 Mannmonaini 7-15016 7-

160/ 13 . fttmr 7 -2S0/6S. Scberlnx 7 -430/ 1QA K*U + Salz
7-270/16 Siemens 4-80/4. 4 -490 /9A 7 -4T0/5.U 10-48015

,

10-47014. 10-480 /14A 10-500/20.6.

Euro-Geldmarktsätze
NicdriRül- und Höchsütursc im Handel unter Ban-

ken um 21. 1. B5. Redatatonsscteluß 14J0 Uhr
US-5 DM sfr

1 Monat 8 -8'* 5V-5N 51.-5'

1

3 Monate 8's- 8S. 5S-5*s S -5S
6 Monate 8«*- 8’. 5 1—« 5 -5**
12 Monate »' - 9«, 5’i-6''» 5‘»-5l

'i

Mitficlclii von: Deutsche Bank Compagnie Flaon-
clere Luxembourg, Luxembourg,

Goldmünzen
Id Frankfurt wurden am SL Januar folgende Gold-

münzenpreise genannt (In DM):

20 US-Dollar
10 US-Dollar(Indian)**)
5 US-Dollar (Liberty)
I X Sovereign alt

1 £ Sovereign Elizabeth JL
20 belgische Franken
10 Rubel Tschcrwonez
3 südafrikanischeRand
Krüger Rand, neu
HapleLeaf
Platin Noble Man

Außer Kurs gesetzte M
=0Goldmark
20 Schweiz Pranken „Vrenoli“
20 franz. Franken .Napoleon“
lOOSsierr. Kronen (Neuprägung)
30 österr. Kronen (Neuprägung)
10 österr. Kronen (Neuprägung)
4 osietr. Dukaten (Neuprägung)
1 BstoT. Dukaten (Neuprägung!

W- -* % «eft^ertsteuer
) Verkauf inkL 7 % Mehrwertsteuer

1620

IW
»6
27S5
5595

6400
tuo
6900
«an
«625

2096«

Madrid

Bonca de Bilbao
Banen Control
Bonca Esp. Crad.
Banca Hkp. Am
Bonca Populär
Bcmeo deSantander
Bonca de VUcaya
Croi
Drogedoi
B Aguita
Esp.de! Zink
Esp PezraJeoi
Fenlz
Fecsa
Hkfroetacir. Esp.
tberduero
8 . E. K T

Sevtaanode B.
Telefonca
IMon Beclrico
Urten Exptadvos RT
Uitjis

VaMehtrmote

313
310
3«0
16*
382
333
«17

166
70
272
161S
640
69JS
8975
91.0

77.»
liJi

y
Sa

18 I.

31«
310
544
164
388
333
421

565
1«
015

1645
640
695
89,0
91

775

755
49.25

05
565

tariex 11627 11622

Hongkong
China Ught 4 P.
Hongkong Land
Hangt * 5h. Bk.

1SMSSL.
Jard Matheson
Svrira Hjc A *
WDeatadt« A*

14,10
4,47
9
58
I»
9.«
244
4J

14»
V
1

Singapur

Cydu Car.

CridSwroM
Ow. Bk. of Stag.
Fieser * Neave
Kl Kepong
MaLfemUng
NgL Irpn

OCBC
ShneDaiby
Singapur Land
Un. Ovare. Bote

2,98

250
533
«fit
7M
7.97
660
157
2»
4.18

3

l495J5
454
628

ho
665
U 7

7»
*jn

Paris

Ata liquide
Abihom Attam
Begnin-Soy
BSflLGerv Donone
Corrafour
Club MAdrinrron6e
Frone Peirol B
Bl Aquitaine
Gal Lafayotle
Kocheue

laforae
Locofronce
Machines Bull
Mcheiit
Mota-Menrvusy
Mouttnes
L'OrOal

Pemod-I __
Perrier (Saurol
Peugeot«THrotai
Pnmamm
Radio Tech n.

Redouroö Roubcdii
Schneider
Sommer AlBtert
Thooaen C 6 F
Uslnor

21. t.

5»
219.7
780
2250
1803
11»
2S4

229.»
304
1809
77.1

3*55
356

773
1962
97.9
2384
615
693
462
753
177.9
7«3
1710

«5«
6465
6»

161 .

566
714

276
7190
1805
11«
2525
20
305
1M0
77

3«
361

775
101
*7
»0
645
497
466
2*95
1765
2*05
1215

450
445

1033

Sydney
ACI
Am pal. Euter
Weytpodnc Banking
BndgeOII
Bn*. Hll Prop
Coiet
CBA
CSR (Thein)
MWbhtzri
MIM-Hrio™
MyerEnporium
North Broken HUI
OoÜhWge
FekaWi&ete
Ppceteon
Thomas Mai Tr.
WteoniBond
Weilern Mining
yVoadddePei?

Devisen and Sorten
PrenkfurL Devisen

Geld

WccfasfrukfurL Sorten*)
AnkZs-

littel*)
New York*) 61640 3.1720 614« 611 620

Aiucaui versauz London 1
) 6962 34T7B 3Ät 650 SjBS

1738,911 Dublin ’) 6102 6118 34)44 34» 617
1185,00 1444,50 Montreal*) 63945 64025 63742 635 649
48600 68690 Amsterd. 88.400 HHR70 B8.48S 87» «»

22340 277,02 Zürich 116820 119.0* 11836 117» 190,95

220^0 273,60 Brüssel 6982 5,002 44)32 4« 54»
1714» 2Z2J0 Paris 36960 36730 36*3 31.75 3650
23LOO 290,70 Kopeah. 27»O 36070 27.605 2675 3690
2184» 270,18 Oslo 34,480 344100 33»5 3690 3625
9904» 11884» Sfori*.**) 34.7» 344*0 344!7S Ji» 36W
9904» 116650 UaUontP} ••) L634 L634 1»1 LS8 LH
8874» 1051.08 Wien 144119 14430 14,180 14.14 1L3«

lasen*)
Madrid") LB05 L819 1,775 L74 LN
MHHtbpn1 *) 1.B30 L850 L827 L43 636

2124» 303,34 Tokio L24TS 14B05 L20 L80
180,00 23,14 Helsinki 47.880 47»0 «693 467S 4650
1834» 23668 Buml Air. — - - _ 6B0
9734» 1104^6 Bio — — — 04» 618
1814» 229.14 Alben*) •*) 6-127 %481 - 14» 6»
954» 12S.40 Frankl - - — —
4204» 91670 Sydney*) 6577 2^86 — 694 684
994» 13688 JObUDKSbg.*) 1»4 yw ~ 14» wo

Devisemnärkte
Ein äußerst ruhiger Wocbenbcglimwaram Devisen-

markt zu beobachten. Die Diakuiaoa der Marktteil-

nehmer kreisten darum,ob die FED am Freitag Dollar

verkauft habe und damit der amerikanisebe Stand-

punkt zum Dollar neu eingeordnet werden muß. Das
Ausbleiben Jeglicher Aktivität der hiesigen Noten-

bank führte zu einem Anstieg des Dollar-Kurses von
S.1B2S bis 3572S am frühen Nachmittag. Die amUfche
Dollar-Notiz wurde mit 3,1680 ermittelt, hier gab die

Bundesbank dann 13J Mili Dollar ab. Keine besonde-
renVeränderungen verzeichnetendie übrigenamtlich
notierten Währungen. Die mißte Veränderung des
'[^ i|MkHiiw1n iliirrana(liB'hpnftltarmltrinMBn«»faui
von 61 Promille onf 25985 verbuchen. Nennenswert
verbessert war noch das englisehe Pfund mit 68
Ptomille auf3^88und der Escodo mit62 Promlfle auf

1^40sowie derSchweizerFranken miteinemGewinn
von L7 Promille auf U692. US-Dollar im Amsterdam
35810; Brüssel 03,48; Paris 8,7140; Mailand 1M7.O0;

Deyisentermimiiarkt
? *5^?° Markt kam es am 2L Juaar

Umsätzen. Am Euromarkt
nur zu

_

ergaben sich keine
1 Monat

DoUar/DM 0.78/0.88
Pfund/Dollar 0.4 1/049
Pfund/DM 2,80/LW
FF/DM 22/06

3 Monate 8 Monate
8,40/LM 4,48/638
W7/O.04 L43HJ8W0/660 1600/680
4802 92/76

Geldmarktsatze
GeldnarittsitM iin Handel unter Banken am 2L L;Tagcttedd 5,40-6» Prozent; Monatsgeld 6,20-689

Prozent; Dremwn&tsgeld S.75-U0 Pra»nL
Prtvmidtotontatti« am 2L l7w btaatk» LQ5 G-

Aj0GwSS»“
zefe phtottboH* der Bundesbank am 21. L: 45 Pro-zent; Lambardsou65 Prozent

v

Dollar 1,1286; Pfund/DM 3A89.

Die Emfiiuhe WUu sit (ECU) am Sl.

Alksta Runden; 11 1 Ptuod; n 1000 Urr;*i I Doßan
41 Kurte Nr Tratten » bb SO T*gr; •> meM uatUch uatiort,
**» anfulzr begreozi nesuttet.

ADOIIK DiUHKi w,™, rwia o,,m, mmhu wi ftnn4r..i-l..n , l r ,

Wien 262480; Züridi68840;Ir.Ffuad/DM34<»;Pfund/ . vom L Januar 1883 an)ansstanei in Prozent Jährlich, in Klammern Zwl-sc^nrendl für die Jeweilige BesiUdau-

u- mm, Martess-'oras

Ostmarkkuro am 31, 1. (je 100 Mark Ost) - Berlin: des Bundes (Renditen m Prozent):
Ankauf lBjOO; Verkauf& DM West; Frankfurt: 6.16 Bmtoobbtaifo,^^
•Ankauf 18.00; Verkauf 2L00 DU West ‘

/
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Ein Salon

für Picasso
he. - Tom Wolfe liebt es, heilige

Kühe zu schlachten. Denn er ahnt

den Trend ein wenig eher als die

anderen. So folgen dem ersten Pro-

testgeschrei stets die Nachbeter.

Nicht anders war es, als er in New
York ein Blutbad unter dem Motto

„Die große Wende“ ankündigte.

Mit weißen Schuhenund weißem
Regenschirm war Wolfe vor sein

Publikum getreten und orakelte,

am Ende des Jahrhunderts werde
Picassos Bedeutung der des franzö-

sischen Salonmalers Adolphe Bou-
guereau vergleichbar sein, der zu

seiner Zeit, Mitte des vorigen Jahr-

hunderts, hoch geschätzt war, dann
aber aus der Mode kam. Tom Wolfe

meint die Jahre, da alle Welt nur
darauf versessen war, den Künsten
jegliche Bürgerlichkeit auszutrei-

ben, wären nun vorbei Jetzt seien

wieder die bourgeoisen Elemente -

Realismus, Inhalt Struktur und
Form - auf dem Vormarsch.

Tom Wolfe sagte voraus, daß es

im nächsten Jahrhundert in allen

Museen einen großen Saal geben
werde, mit dem Namen „Salon de

Picasso“. Dann werde man Kunst-

studenten herumfuhren, ihnen die

einst bahnbrechenden Werke des
Katalanen zeigen. Die Studenten
würden, wie sich's gehört, hinter

vorgehaltener Hand verächtlich ki-

chern, und ihre Lehrer würden ih-

nen erklären: „Diemeinten es ernst.

Die meinten es wirklich ernst!“

Wolfe, der manch einem Kunst-

händler und Sammler mit seiner

Prognose die Hoffeung aufs erst-

klassige Investment zerstörte, sieht

auch in der Architektur einen

neuen Trend. Man stehe an der

Schwelle zu einer Rückkehr zum
Theatralischen. Das neue Tele-

fonamtan derNew Yorker Madison
Avenue sei so Tom Wolfe, nicht

zuletzt deshalb bemerkenswert,

weil es das erste große öffentliche

Gebäude seit vierzig Jahren sei das

wieder eine richtige Haustür habe.

SollteTom Wolfe (wieder) einmal

recht haben, müssen sich diejeni-

gen beeilen, die noch nicht bei Pi-

casso angekommen sind. Sonst ist

der Zug schon wieder abgefahren.

Aber auch Tom Wolfe muß aufpas-

sen. Denn offensichtlich hat ernoch
nicht gemerkt daß Bouguereau -

nach der großen Ausstellung in Pa-
ris - stetig an Beliebtheit gewinnt

Ein Führer der Schwankenden: Zum 850. Geburtstag von Moses ben Maimon erschien sein „Codex Maimuni“ als Faksimile

Was Affen in einem Talmud-Kommentar suchen
Daß Bücher ihre Schicksale haben

- und die Autoren, Sammler,

Sachwalter derselben auch wird so

recht an dem Faksimile des „Codex
Maimtini “ aus der Kaufmann Samm-
lung, die jetzt von der Ungarischen

Akademie der Wissenschaften in Bu-

dapest bewahrt wird, deutlich. Es

handelt sich um eine Abschrift der

„Mishne Tora“ des Rabbi Moses ben

Maimon, die, 1296 vollendet in den
folgenden zwei Jahrzehnten Illumi-

niert und um 1413mit kommentieren-

den Glossen versehen wurde. Vom
April 1295 bis zum August 1296 hat
wie das Kolophon verrat Nathan,

Sohn des Rabbi Shim'on Ha-Levi,

diese wichtige Gesetzessammlung

abgeschrieben.

Viele Einzelheiten deuten darauf

hin, daß das in Frankreich geschah.

Die Marginalien wurden dann ein gu-

tes Jahrhundert später in Köln hinzu-

gefugt wie sich aus einem zweiten

Kolophon ablesen laßt. Der Codex
gelangte bald daraufnach Italien. Das
verraten vier Verkaufskontrakte aus
den Jahren 1482 bis 1520 aufder letz-

ten Seite. Außerdem finden sich auf

verschiedenen Blattern italienische

Zensurmarken von 1592, 1597 und
1612.

Obwohl David Kaufmann nichts

über die Herkunft des Manuskripts
hinterlassen hat besteht die Vermu-
tung, daß er es - wie ein zweites Alu-

miniertes Manuskript der Mishne To-

ra - von einem Paduaner Kloster er-

warb. David Kaufmann, 1852 im mäh-
rischen Kojetein geboren und 1899 in

Karlsruhe gestorben, war ein unge-

wöhnlich vielseitiger Gelehrter. Seit

1877 lehrte er an derLandesrabbiner-
schule in Budapest Geschichte, Reli-

gionsphilösophie und Homiletik. Er
veröffentlichte daneben wichtige

Werke zur jüdischen Familien- und
Gelehrtengeschichte.

Ihm ist die Entdeckung der Memoi-
ren der Glückei von Hameln, einer

resoluten jüdischen Handelsfrau aus

dem 17. Jahrhundert (s. WELT v.

21. 9. 82) zu verdanken. Und weil er
sich schließlich der jüdischen Kunst
zuwandte - er gründete die „Gesell-

schaft zur Sammlung und Bewah-
rung von Kunstgegenständen und hi-

storischen Denkmälern des Juden-

tums“ in Wien -, trug er eine erstaun-

liche Bibliothek zusammen, deren

Glanzstück der jetzt faksimilierte Co-
dex Mairauni ist

Dieses Faksimile

entstand auf An-
regung von Bert

W. Strassburger,

einem Juden aus

Arad in Rumä-
nien, der an der

Yeschiwa in Bu-
dapest lernte, in

Bukarest studier-

te, den Krieg über-

stand, nun als Ge-

schäftsmann in

Frankfurt lebt und
der seit seiner Ju-

gend von Maizno-

nides fasziniert ist

Es ist die älteste

und - wie Kenner
meinen - schönste

illustrierte Ausga-

be seiner Mishne
Tora. Denn der

Einleitung und
den 14 Teilen des

Werkes ist jeweils

eine reichillunli-

nierte Seite voran-

gestellt

In einem phan-

tasievoll orna-

mentierten, blau-

roten Feld stehen

jeweils „Sefer“

(Buch) und die

entsprechende

Nummer des Bu-
ches in großen

hebräischen

Buchstaben, die

seltsame Fabel-

wesen umfassen.

Von diesem Feld

gehen Ranken
nach oben und un-

ten aus, die in Pflanzen oder Phanta-

sietieren enden. Sie bilden den Sok-
kel für Szenen, die in Beziehung zu
dem jeweiligen Buch stehen.

Da sieht man David und Goliath,

Samson im Kampf mit dem Löwen,
Adam und Eva, das Opfer Abrahams
oder Moses, der den in einem Berg
eingeschlossenen Israeliten die Ge-
setze bringt Aber es gibt auch gro-

teske Bilder, die sich nur schwer deu-
ten lassen. Einen Affen, der aufeinem
aus vielen Verformen zusammenge-
setzt«! Fabelwesen reitet, einen Zen-

taur mit zwei Schwertern, »ine Frau
mit geschürztem Rock, die einen

MH Adam und Eva fing alles an: Titelseite des JtedMs dar Gerichts-
barkeit'* aus dem „Codex Mairauni** FcrrorWEWHJ

Fuchs verfolgt, der emei\ Hahn ge-

stohlen hat, oder einen Mann, der mit
dem Bogen aufeineKau schießt, die

ihm dem nackten Hintern zeigt Die
Glossen und Marginalien sind häufig

in symbolisch«! Formen geschrie-

ben, als Krug, als Kette von Rhom-
ben, als Schachbrettmuster, als heral-

dische Lilie. Und schließlich gibt es

noch die Pläne des Tempels vonJeru-
salem. Die Faksimile-Ausgabe be-

schrankt sich aufdie dekorativen Sei-
ten, die auch dem, der den Text nicht

lesen kann, eine Augenweide sind.

Darüber dürfen natürlich nicht die

Bedeutung der Mishne Tora, des im

Mittelalter wohl
am weitesten ver-

breiteten jüdi-

schen Buches,und
seines Autors, des
Rambam, verges-

sen werden. Rabbi
Moses ben Mai-

mon wurde 1135 in

Cordoba, geboren.

Er gehört zu den
hochgerühmten

jüdischen Gelehr-

ten, die märt
:

nur
mit TwitiflK«»

ihres Namens ge-

nannt werden. So
der Raschi-Rabbi
Salomon ben
Isaak aus Troyes,

der besonders in

Worms geehrt

wird-, der Beseht
- Rabbi Israel ben

genannt

Baal Sehern tow,

der Begründer des
Chassidismus —
und der Rainban-
Rabbi Möses ben
Nachman, ein

Gegner des Ram-
bam.
Möses ben Mai-

mon wurde wahr-

.

schemlich 1135, al-

so vor 850 Jahren,

in Cordoba gebo-
ren. Nach der Er-

oberung der Stadt
durch die Almo-
haden 1148 muß-
ten sich die Juden
zum Islam bekeh-
ren oder auswan-
dern. Die Familie

des Maimonides zog durch Spanien,
vielleicht auch Südfrankreich, ehe sie

sich um 1160 in Fez niedeiiieß. Doch
nach fünfJahren brach sie ins Heilige

Land auf und fand schließlich in Fo-
stat (Alt-Kairo) eine Wohnung auf
Dauer.

Zuerst «nährten der Vater, derum
1165 starb, dann der jüngere Bruder
David mit einem Juwelenhandel die
Familie. Doch als der Bruder auf ei-

ner Reise nach Indien bei einem
Schiflsuntergangum 1 170 umsLeben
kam, mußte Moses, ben Maimon, der
bis dahin nur studiert hatte, einen
Beruf ergreifen- Da er sich neben

Naturwissenschaften, Mathematik
and Logik auch intensiv mitMediän
beschäftigt hatte, begann ereine ärzt-

liche Praxis. Sie war so erfolgreich,

daß Maimonides 1185 zum Leibarzt

von Suiten iuyj Sohn

und Nachfolger Alafdzd ernannt wur-

de.

Unter den Werken des Möses ben

Zuerst der Misdura-Kommentar, der
zwischen 1165 lind 1175 entstand,

dann dfeBfishneTrira und schließlich

More -newuchiro, der „Führer der

Stmwänkeideri“, ein schwieriges phi-

losophisches Werk, mir „für einen

Mann \mfar «AtTfamymH “ wwefinA.

lieh, wie er selbst einmal schrieb, ein
Rieh, dag AThwfais Magnus, Thomas
von Aquin,Duns Scotus, Leibmzund
Spinoza beeinflußte- -

Die Mishne Tora, das einzige Welk,
das dg Rambam, der sonst arabisch

schrieb, in Hebräisch erfaßte, ist ei-

ne Kompilation der Regeln und Ge-
setze des Talmud nach SachgruppgL
Sie sollte denen, die nicht den Tal-

mud in aBen Einzelheiten studieren
konnten, hei richterlichen und rituel-

Buch, das „Buch dg Erkenntnis 1

.

handelt von dg Einheit Gottes und
dem Götzendienst, das dritte ist das
»Buch dg Festzeiten“, das vierte das
„Buch der Frauen“ (über die Ehe, die

Scheidung, die Leviratsehe), das drei-

zehnte das »Buch der Gerichts:

barkeil“ usf Däbdgehtesimmgum
klare Regeln und Entscheidungen, al-

so nicht um Ausdeutungen und Aus-
legungen.

Maimonides galt unter den sephar-

dischen Juden als unbestrittene Au-
torität, während unter den Aschkena-
sim - vor allem nach seinem Tode
1204 - Widersprach laut wurde. Aber
das hat seine Wirkung nicht wesent-

lich beeinträchtigt Davon zeugen
nicM zuletzt die Sorgfalt, mit der sei-

neWelke abgeschrieben, und dieMu-
he, die aufihn»Ausschmückung—wie
die vorzüglich reproduziert«! Tafeln

m dem großformatig«! Faksimile zei-

gen - verwendet wurde. Denn Rabbi
Moses beh Maimon Mate bereits vor
800 Jahren, was eing modernen, wis-

srnschaftsorientierten Zeit gemäß
ist »Dg Verstand ist dg Träger des
Glaubens.“ PETERDITTMAR
„Codex Mafammf".Uow ««twwAW Code
of Lew. cd. CorvlnWHelllanyStiBssbaraer,
17*£,UMül,S» Mark, VerträteStnsabar-
ger & Co, HoMertstr. 2, 606p Frankfart/ltabi-

Theateraustausch zwischen Saarbrücken und Tiflis: Brecht und Tolstoi

Wenn ein Pferd einmal nachdenkt
ist das Pferd des Men-

. sehen klügst« vierbeiniger Ge-
nosse. Warum sollte also ein solches

Tier nicht auf den Gedanken kom-
men, einmal über seinen merkwürdi-
gen Herrn nachzudenken? Was dabei
herauskommen könnte, hat Leo Tol-

stoi in sein«Novelle „DerLeinwand-
messer aufs trefflichste dargestellt

Dg Mensch ist ein ziemlich mieses

Stück Schöpfung, lautet die Quintes-

senz.

Erstaunlicherweise scheint dieses

Thema sowjetische Theaterregisseure

besonders zu faszinieren. Vor vier

Jahren gastierten die Leningrad«
mit ein« Dramatisierung dg Tol-

stoi-Novelle in Hamburg, und jetzt

inszenierte dg georgische Regisseur
Alexandg Mrevlishvili seine eigene

Bearbeitung auf der Bühne des Saar-

ländischen Staatstheaters in Saar-

brücken.

Dg seltene Fall daß sich in
Deutschland auch einmal ein Regis-

seur vorstellt, dg nicht aus den Me-
tropolen Moskau oder Leningrad
kommt, sondern aus dem südlichen
Tbilissi (Tiflis), ist in der Städtepart-

nerschaft zwischen Saarbrücken und
der Hauptstadt dg Sowjetrepublik
Georgien begründet Lothar Traut-

mann, der Theaterchef aus Saarbrük-

ken, hat im vergangenen Novembg
in Tiflis Bert Brechts „Leben des Ga-
lilei“, von Mrevlishvili ins Georgische

übersetzt inszeniert Im Gegenzug
kam nun der Leiter des dortigen Me-
techi-Theaters in die Bundesrepu-
blik.

Das Ergebnis ist durchaus des An-
schauens wert Alexandg Mrevlishvi-

li stellt sich als Regisseur ganz eige-

ner Prägung vor. Sein Theater - so-

fern man das aus eing einzelnen In-

szenierung überhaupt ablesen kann —
zielt nicht so sehr auf psychologische

Charakterisierung, sondern läuft als

ülustrierendg Bilderbogen gleich-

sam parallel neben dem Text her. Das
hat in diesem Fall zwei unbestreitba-

re Vorzüge. Erstens bleibt Tolstois

Text weitgehend unangetastet Und
zweitens gewinnt das Geschehen eine

Eigendynamik, mit deren Hilfe be-

klemmend klar wird, wie weit Han-
deln und Reflexion auseinanderfallen

können.

Die Geschichte des Pferdes Lein-
wandmesser (so genannt wegen sei-

ner präzisen Schrittlänge), das als Au-
ßenseiter nie zur Realisierung seiner

eigentlichen Fähigkeiten kommt
sondern immg das wehrlose Opfer
menschlichg Vorurteile und Launen
bleibt - diese Geschichte wird in dg

Interpretation des georgischen Regis-
seurs zu eing Tragödiedg sprachlo-

sen Kreatur. Selbst wenn dieses

Pferd spricht, ist es stumm. Die
Sprache teüt sich nichtmit sie bleibt

Monolog.

Daß dies in Saarbrücken so treff-

lich gelang, ist neben dem Regisseur
wohl auch dg außergewöhnlichen
darstellerischen Leistung von Egon
Reimers in dg Rolle des Pferdes zu
danken. Reimers schaffte es mühelos,
das kreatüriiehe Leiden einerseits,

das Staunen, die Gute und das Ver-

stehen andererseits so bruchlos mit
einander zu vereinen, daß die Tragö-

die ein Gesicht bekam: ein trauriges,

liebevolles Pferdegesicht in dem ge-

rade das moralische Versagen dg
Menschen seine schärfste Anklage
fand.

Zwischen den einfachen Holzbal-

ken eines Pferdestalles (das Bühnen-
bild stammt ebenfalls aus Georgien,

nämlich von Mirha fl Tschawtscha-
wadse) wurde die Menschenwelt zur
Zirkusarena, in dg das Opfer über
seine Peiniger zu Gericht saß. Es gab
einen langen, begeisterten Beifall mit
vielen Bravos, für den Regisseur glei-

chermaßen wie für den Hauptdar-
stellg.

LOTHAR SCHMIDT-MÜHLISCH

Massenet in Stuttgart: Ein hinreißender „Weither“ unter Leonard Slatkin

Als würde man auf Tristan zielen

Es ist nicht übertrieben, von einem
Genuß zu sprechen, wenn es

heißt über die Premiere von Jules

Massenets „Werther* andg Stuttgar-

ter Staatsoper zu berichten. Dieser

Premierenabend entwickelteseine ei-

gene Dynamik.Dg Amerikaner Leo-
nard Slatkin legte vom Dirigen-

tenpult aus forsche Tempi vor und
spornte das Orchester zu gewaltigen

Lautstärken an, so daß ernennanfangs
angst und bange wurde. Man wurde
hin und hg gerissen zwischen dg
Dramatik, die dg Orchestergraben

schul und dem lyrischen Charakter

des Werkes.

Doch Slatkin veredelte den Klang
in dg Mondscheinszene zu sphäri-

sch« Reinheit, durchdrungen von je-

nem feinsinnigen französischen

Esprit, wie g beispielsweise in Ha-
vels Allegro für Harfe in Reinkultur

erscheint Neü Wilson als Werth«
und Marilyn Schmiege als Charlotte

betäubten das ganze Haus mit ihren

schmachtenden Kantüenen, bezau-

bernd wie Düfte aus einem Flakon
dg Coco Chanel
Damit nicht genug: Slatkin griff

auch noch nach den Stemen. Sängg
und Orchester gerieten in einen wah-
ren Taumel, berauschten sich an Mas-
senets kunstfertiger Partitur. Alles

schien den leidendenWerth« hochle-

ben lassen zu wollen. Marilyn

Schmiege, die reizende Charlotte mit
Konfektionsgröße 38, und dg lok-

kige, gutgewachsene Neü Wilson als

blendend aussehender Werther wa-
ren in Hochform. Die Wechselbäder
dg Stimmen, aus ekstatischen Lie-

beskraftakten hinein in melancholi-

sche Verzwafking, gingen spurlosan
den beiden vorbei, als hätten sie

Stimmbändg aus superelastischem

Yasuko Kozaki als Sophie, Tero
Hannula, dg griesgrämige Albert,

und Kari-Foedrich Dürr als pedanti-

scher Amtmann standen den beiden
hinreißenden Liebend«!, Charlotte

und Werth«, in nichts nach. Die Be-
geisterungsstürtne des Publikums
trieben die Darsteller zu Höchstlei-

stungen an. Das Doping des Applau-
ses gab die nötige Rückendeckung
für einen wirklich großen Opern-
abend.

Dirigent Slatkin hat einen Jules

Massenet entdeckt, d« seinem Idol

Wagner ungleich nahw als seinem
Lehrer Ambroise Thomas steht Die
Sforzati-Emwürfe des Orchesters

donnern, als trüge man einen Sieg-

fried zu Grabe. Die Bögen im dritten

und vierten Akt spannt Slatkin
,
als

wären es englische Armbrüste, die

auf Tristan gerichtet sind. Eine ähn-

liche musikalische Prägnanz nnd
Dramatik wild man schwerlich auf
anderen . Buhnen zu hören bekom-
men. Nach dg blendenden „Pefläas-

und-Mrilsande“-Produktion hat
Stuttgarts Opemdirektion ihr Fair
für die französische Op« mit diesem
»Werther“ nachdrücklich unter Be-
weis gestellt

Der Bühnenbüdn« Michael Scott
hat für die Inszenierung; für dieGian-

cado dd Monaco verantwortlich

zeichnet, ein räumliches Gemälde in

Wertfags Farben Gelb und Blau ent-

worfen, ansehnlich, ab« auch etwas
puppenstubenhaft Während die Mu-
sik Fesseln sprengte, engte Scott die

Handlung eher ein.

Del Monaco ging mit d« Musik
und schärfte den „Werther zur Tra-

gödie, in dg gleich zu Anfang das
Ende gezeigt wird, in dg Werthexs
suizidaler Schuß in das Vorspiel des
vierten Aktes faHL tüe Ausleuchtung
d«Bühne, die Wechselspielevon hell

und dunkel sind exzellent gelungen.

Die ehg ungeschliffene Personenre-
gie deiMonacos hinkt der musikali-

schen Qualität freilich leicht hinter-

her. Alles in »Hmn ah« ist der Stutt-

garter „Werther“ glanzend und mit-

reißend gehmgen. .

FERRYKEMPER

Was einst in Stettin zu sehen war. Mainz zeigt einzigartige Kunstwerke aus der Sammlung Pommern

Nach Irrwegen konnte die Hälfte gerettet werden
I
m Mittelrheinischen Landesmu-
seum Mainz sind rund 100 Aquarel-

le und Zeichnungen der Sammlung
Pommern zu sehen. Das hohe Niveau

dieser Ausstellung lenkt die Auf-

merksamkeit auf die Sammlung
Pommern überhaupt, die allgemein

wenig bekannt ist und die nicht die

verdiente Wertschätzung genießt E$

handelt sich um eine Stiftung des öf-

fentlichen Rechts, bestehend aus Ge-

mäldegalerie, Graphisch« Samm-
lung und kulturgeschichtlichen

Sammlungen, wozu auch die regional

bezogene Bibliothek und ein etwa

10 000 Fotos zählendes Bildarchiv ge-

hören. Sie hat es sich zur Aufgabe
gemacht pommersches Kulturgut zu-

sammenzutragen, wissenschaftlich

auszuwerten und der Öffentlichkeit

zugänglich zu machen. Durch ein Ge-

setz des schleswig-holsteinischen

Landtags im Dezember 1966 ins Le-

ben gerufen, fand die Stiftung Pom-
mern vier Jahre später in dem soge-

nannten Rantzaubau des Kieler

Schlosses ihre würdige Unterkunft.

Im wesentlichen bandelt es sich,

zumal bei der Gemäldegalerie und

den Zeichnungen, um die aus den

Kriegswirren geretteten Bestände

des Stettiner Stadtmuseums, die kurz

vor Kriegsende noch nach Coburg
ausgelagert wurden. Bei dg offenbar

überhasteten Rettungsaktion wurde
vermutlich nicht der gesamte Muse-
umsbestand erfaßt; Aufstellungen

übg die Verluste gibt es nicht Die
Stettin« Kunstammlungen hatten

ohnedies unter den Nazis schon arge

Einbußen zu beklagen; mehr als 300

Kunstwerke, Gemälde, Zeichnungen,
Grafik und Kleinplastik, fielen da-

mals d« „Säuberung“ zum Opfer

und sind seitdem verschollen. Man
wundert sich dah«, in der Gemälde-
galerie immerhin noch ein Pech-

stein-Gemälde vorzufinden; freilich

hätte an diesem „Sonnenuntergang“

von 1926 auch der böswilligste NS«
Kunstfrmktionär nichts „Entartetes“

entdecken können. Ab« was besagt

das schon? Pechstein war Expressio-

nist, und Expressionismus galt eo ip-

so als entartet

Mit Max Pechstein ist eine doppel-

te Ausnahme angesprochen, denn
moderne Malerei spielt im heutigen

Bestand kaum eine Rolle. Die Bedeu-

tungd« Sammlung beruhtaufihrem
stattlichen Besitz an Werken älterer

Kunst vom 17. bis zum frühen 20.

Jahrhundert, mit Schwerpunkten im
holländischen 17. Jahrhundert (z. B.

Frans Hals), in d« deutschen Klassik,

Romantik und dem Biedermeier (von
Tischbein üb« Feuerbach bis zu Ble-

chen und Koch) und vor allem natür-

lich bei den „zwei Großen" aus Pom-
mern: Caspar David Friedrich und
Philipp Otto Runge. Für die Moderne
stehen Derain, van Gogh, Utrillo od«
Weisgerber; und aus Weisgerbgs Pa-

ris« Freundeskreis vom Cafe du
Dome ist die Malerin Augusta von
Zitzewitz mit einem bemerkenswg-
ten Ensemble von rund dreißig Bil-

dern vertreten.

Die Graphische Sammlung des

Stettiner Museums, mit Blättern von
Schongang, Dürer, Rembrandt und
mitden (in Auswahl) in Mainz gezeig-

ten Zeichnungen und Aquarellen,

wurde offenkundig als Ergänzung

und zur mehr odg wenig« notdürfti-

gen Abrundung dg Gemäldegalerie

angelegt Kleinere Museen können
solcherart aus ihrer finanziellen Be-

schränkung eine Tugend machen.
Das zeigt sich auch hier wieder, ob-

wohl die Stettin« Sammlung noch
vielerlei Lücken aufweist Der Muse-
umsmann mag verstandlichgweise,

wie es im Ausstellungskatalog ge-

schieht, den fragmentarischen Cha-
rakter der Sammlung - deren Vor-

kriegsbestand schätzungsweise zur
Hälfte vglorenging - aus seiner Sicht
beklagen, der Aussteßungsbesuch«
ab« erwartet ja keine Vollständig-

keit; er zeigt sich im Gegenteil aufs

angenehmste überrascht von -d«
Qualität dies« umfangreichen Aus-
wahl insgesamt und dem exzellenten

Rang einzelner Blätter. Auch big bil-

den Friedrich und Runge die Schwer-
punkte. Auch die Brüder Jacob Phi-
lipp und Johann GotÜieb Hackext
sind hervorragend vertreten, ebenso
Adam Friedrich Oeser, bei dem Goe-
foe gelernt hat, und Carl Blechen (mit

neun kostbaren Blättern).

Die Ausstellung ist nach Kunstre-

gionen gegliedert Aus Berlin rieht

man, neben Blechen, beispielsweise

Menzel und Hertel, Hamburg ist na-

türlich durch Runge, Johann Joa-
chim Fab« und Friedrich Wasmann
vertreten; Dresden durch Friedrich,

Anton Graff und Johann Philipp

Veith. Das Münchner Klima vermit-

teln Wilhelm von Koben, Carl Rott-

mann, Schnorr von Carolsfeld und
Spitzweg. Hans Thoma vertritt mit
August Lucas, J. W, Schirm«, Stein-

le und Hausmann den südwestdeut-

sehen Raum. (Bis Anfang Februar;
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a,cWoh»a Knicke uidHi» Otmtondwi: .Bildnis dtor Matter
HeideiT (um 1801 )von Caspar David Friedrich ... fo^üxatälog.

Große Kollwitz-Sammiung

wird in Köln aufgebaut
dpa. Köln

Fäst unbemerkt von der Öfient-

Jichkät hat sich die K
Kreissparkasse eine der nach

fapg und Qualität größten interna-

tionalen Sammlungenvon Arbeiten

der Künstlerin Käthe Koilwitt

(1867-1345) auffeebaut, die vom

April an erstmals vorgestern
"

den soll Die Sammlung - sie

faßt fast 100 Handzeichnungen, -

Bronzeplastiken sowie etwa 60 Gra

phiken - wind voraussichtlich vor

Anfang 1986 an in der Sparkassen-

-Verwaltung am Köln« Neumarkt

eben permanenten Ausstellungs-

platz erhalten.

Proteste gegen israelische

Beteiligung an Buchmesse
dpa, Kairo

Aus Protest gegen eine israe-

lische 7W1nähme an der 17. Kairo«
Buchmesse, die beute beginnt,

boykottieren mehr als 20 ägyp-

tische Verlagshaus« die Miesse und
bereiten eine eigene Ausstellung

vor. Tsrew»! jst erstmals seit zwei Jah-

ren wieder auf der größten Buchs
TT

flfljfjPi des Nahen Ostens vertreten;

zu der sich 120 Verlage aus 49 Läxt

dem angemeldet haben. Im Vorjahr

hatten die Veranstalter Israel eine

Brtgfliffmg wegen angeblich«

Überschreitung der Anmeldefrist

verweigert.

Geschichts-Atlas für

Hessen jetzt komplett
wm. Marburg

Ein für die Geschichte des Lan
des Hessen wichtiges Sammelwgk,
d« »Text- und Eriäuterungsband

zum Geschichtlichen Atlas von

Hessen", ist jetzt komplett Von
1960 bis 1978 erschienen in zwölf

Lieferungen 79 großformatige und
mehrfarbige Karten zur politischen

und administrativen Geschichte,

d« Siedlungsentwicklung, der Kir-

chen- und Rechtsgeschichte sowie

d«Wirtschafts- und Sozialentwick-

hmg, dg Volkskunde, der Sprach-
wissenschaft und der Namenskun-
de. Dazu kam nun ein Handbuch
(338 85 Marie)mit den wissen-

schaftlichen Kommentaren heraus.

Londoner Kultuibetriebe

von der Pleite bedroht
dpa.London

Die Zukunft vonrund 400 Londo-
ner Kulturbetrieben könnte in Ge-
fahr geraten, wein dg Stadtrat von
Groß-London ihnen, wie angekün-

digt, die bisherigen Subventionen

entzieht Wie der Vorritzende des
HuHurausschusses im Groß-Londo-

ner Stadtrat Peter Pitt, sagte, wer-

den die Folgen d« Einsparungen
wahrscheinlich „katastrophal für

den Kutturbereich" sein. Laut Pitt

muß der Stadtrat im kommenden
Finanzjahr 1985/86 bis zu 20 Millio-

nen Pfand (73 Millionen Mark)
«nsparen, so daß eine Streichung
sämtlich« Subvention«! durchaus
wahrscheinlich sei

Zum dritten Mal
Schülerfilm-Festival

dpa,Hannover
Filme, die von Jugendlichen in

eigen« Regie gedreht winden, wer-

den beim „Dritten bundesweiten
Schüfeifflm-Fertrval*

1 vom 24. bis

zum 27. Januar in Hannover gezeigt;

werden. Mehr als 400 filme und-
mehr als 100 Videos sind aus dem
Bundesgebiet und West-Berlin an
das ,3üro Schülerfilm-Festival" ge-

sandt worden. Dg aasgesetzte Vi-

deo-Preis soll vor dem Hintergrund
dg aktuellen Entwicklung am Me-
dienmarkt Jugendliche animieren,

Video nicht passiv zu konsumieren,
sondern kreativ damit umzugehenl -

Auflagenhöhe der
„Prager Volkszeitung“ .

rst Prag
Nach neuesten Prag« Angaben;

hat die deutsch «scheinende Wo--
dynzeitschrift „Prag« Volks-
zeitung" zur Zeit eine Auflage von.
25 000 Exemplaren. Die Zeitschrift'

ist - wie es in d« tschechoslowaki-
schen Hauptstadt heißt - vor allem 1

für die „60000 tschechoslowaki-
schen Staatsbürgg deutscher Na^
tionahtät“ bestimmt Ein Teil d«;
Auflage wird jedoch auch in die
„DDR" vertriebet Für Besucher
aus dg Bundesrepublik und Leser i

in westeuropäischen Ländern wird
die „Prag« Neue Presse" herausge-
geben,

Eric Voegelin f
dpa, Pato Alto;

D« Politologe
_
Professor Eric

Voegelin ist an »mw« amerikani-
schen Wohnsitz Palo Alto in Kali-
tennen kurz nach seinem 84. Ge-
burtstag gestorben. Der Wissen-
schaftler, in Köln geboren und in
Wien aufgewachsen, war 1938 in die
USA emigriert und begründete
nach sein« Rüdekehr in die Bun-
desrepuWfahnJahre 1958das Instir

tut fürPolitischeWissenschaftenan
derUnivsatätMünehen(Vita Ge-
schwistg-SchoS-Institut). Bekannt:
geworden ist Voegelin mit seinen
Werken „Die Neue Wissenschaft'
der Politik“ (1952) und seinem
mehrbändigen Hauptwerk „Order'
and History“ <1956/57). .
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Gefahr eines

Hochwassers
nicht in Sicht

MARIA GBQHME, Bonn
Nach der wochenlangen Froslpe-

tiode bestimmen jetzt fest früh-

lingshafte Temperaturen in weiten

Teilen der Bundesrepublik Deutsch-
land das Wetter. In Baden-Würt-

temberg stieg die Quecksilbersäule

auf plus acht Grad und selbst im
Bergland kletterte das Thermometer
.aufNuIL

„Wie mit dem Baggerrad“ schaufelt

ein Sturmtief über den Britischen In-

seln die Wärme über Europa, meldete

der Deutsche Wetterdienst gestern in

Offenbach. Die Folge: Es taut Über-

all tropft’s, das Wasser rieselt von den
Dächern, und auf den Straßen und
Gehwegen zerfließt der schmutzig-

graue Schnee zu Pfützen. Bereits am
Wochenende warnten die Meteorolo-

gen auch vor Hochwasser der gefro-

rene Boden könne das Wasser nicht

mehr aufnehmen. Statt zuversichern,

fließe es auf den oberen Boden-

schichten direkt in die Flüsse.

9,96 Meter Wasser führte am 30. Mai
des vergangenen Jahres der Rhein

bei Köln, und auch in den Jahren
zuvor versanken die Uferstraßen der

Domstadt und an der Masel mehr-

mals im Wasser. Trotzdem sehen die

für Hochwasser zuständigen Behör-

den an den beiden Flüssen momen-
tan noch keine Hochwassergefahr.

„Es taut ganz gemächlich“, versicher-

te der Leiter des Wasserschiffahrts-

amtes in Köln, Heinz Hintzsche. Ge-
fährlich werde es erst, wenn der

Schnee schnell zu tauen beginne und
es zusätzlich regne. Rhein und Mosel
führen außerdem zur Zeit nicht viel

Wasser, so daß kleinere Hochwasser-
wellen aufgefangen werden können.

Der langjährige Mittelwert für Ja-

nuar liegt für den Kölner Pegel bei

3,03 Meter, jetzt führt der Rhein 1,83

Meter Wasser. Auch die Mosel hat
Niedrigwasser und kann noch ohne
weiteres Schmelzwasser aus der Eifel

und den Ardennen an (nehmen. Erst

bei 5,50 Meter (Meßstelle Trier) wird

Hochwasser gemeldet, bei acht Meter
wird die Situation kritisch.

Trotzdem habe man alle Vorkeh-
rungen für den Notfall getroffen, ver-

sicherte ein Sprecher der Abteilung

für Katastrophenschutz des rhein-

land-pfälzischen Ministeriums des In-

nern und für Sport Für die Helfer in

der Not lagern Spezialausrüstungen,

Pumpen und Gummistiefel Ein bun-

desweit einheitlicher Ansagedienst
gibt unter der Rufnummer 19 722

Auskunft über die Pegelstande.

Als „eingefahrenes Spiel“ bezeich-

net» die Stadt Köln ihre Hochwas-
ser-Vorsorge. Im Amt für Stadtent-

wässerung erwartet man jedoch für

diese Woche noch kein Hochwasser.
Trotzdem beobachtet die Zentrale

aufmerksam die Eheinwasserstände

und fragt zudem die Pegel von Ober-

rhein, Mosel, Neckar und Lahn ab.

Eine Hochwasserwelle bei Karlsruhe

braucht 72 Stunden, ehe sie in Köln
Schaden anrichten kann.

Für diesen Fall sind die zuständi-

gen Behörden gerüstet: Sollte der

Rhein so hoch steigen wie in den
vergangenen Jahren, dann wird die

Innenstadt mit mobilen Hoch-
wasserwänden geschützt, die tieflie-

genden Abwässersysteme gegen
Rückstau abgeschottet Stege gebaut
Meldet Köln „Land unter“, wird ein

rund um die Uhr besetzter Warn-
dienst eingerichtet Unter der Ruf-
nummer 221 1 6161-2 können dann die

Rheinanlieger in und um Köln Hoch-
wassertendenzen abfragen.

Nach Nordrhein-Westfalen hatte

sich gestern auch in Hamburg eine

Smog-Lage gebildet Die Umweltbe-
hörde hat daraufhin die Vorstufe zum
Smog-Alarm erklärt und die Hambur-
ger Kraftwerke aufgefordert ihre

Produktion herunterzufahren. Wie
vor ein paar Tagen an Rhein und
Ruhr sind die Bürger der Hansestadt

gebeten worden, ihre Heizungen zu

drosseln und das Autofähren einzu-

schränken. Das Seewetteramt Ham-
burg rechnete gestern abend jedoch

mit auffrischendem Wind, der eine

rasche Änderung der Wetterlage her-

beiführen dürfte.

Den Glauben an die Gerechtigkeit nicht verloren
ARMINRECK,Bonn

„Ich vertraue aufdie rechtsfinden-

de Kraft der Gerichte.“ Justizmini-

ster Engelhard und Bundestagspräsi-

dent Jenninger müßten Peter V. ei-

gentlich einen Orden für hervorra-

gende staatsbürgerliche Haltung an
seine Gärtnerschürze hängen. Für 14

Jahre Langmut, 14 Jahre unerschüt-

terlichen Glauben an die deutsche

Justizund die Büigemähe deutscher

Parlamente. Daß Peter V. diesen

Glauben nicht verloren hat, ist un-

glaublich. So unglaublich, daß Ver-

teidigungsminister Manfred Womer
sich der Sache annehmen mußte.

Am Tag als der Regen kam, schrieb

man Juni 1970 und Hunderttausende

Tulpenzwiebeln versanken in den
Wassern, aufgestaut durch eine

NATO-Straße. Gebaut 1966 vom
Land Nordrhein-Westfalen im Auf-
trag des Bundes, 1967 übergeben an
die Vorgänger der Gemeinden Neuss
und Grevenbroich. Peter V., als

Rheinländer eher mit den Aufgaben
des Kölner Dreigestims als mit der

Kompetenzverteilung zwischen

Bund, Ländern und Gemeinden ver-

traut, wollte zusammen mit seinem

Kollegen, Horst D„ dessen Tulpen

ebenfalls die Köpfe hängenKfrflpn,

das große Ehimensterbep gerichtlich

klären lassen. Geologen, Meteorolo-

gen, Architekten, Juristen und weite-

re Experten stapften durch die

Sümpfe und waren sich nach drei

Jahren einig Seit dem Straßenbau

eigne sich das Gelände zu Regenzei-

ten riwr mm Reisanbau.

Es wurde Dezember 1973, als ge-

gen Bund, Länder und Gemeinden
Klage erhoben wurde; Schadener-
«ptefniYtorimg damals : eine halbe Mil.

lion Mark. Die Mühlräder der Justiz

und der Verwaltungen drehten sich

zwei Jahre knirschend weiter. Die
Klage gegen den Bund wies das

Landgericht Düsseldorf ab, da dieser

nicht ™phr zuständig sei Im Falle

des T-anHfm sei die Sache nach drei

Jahren verjährt Zumindest das Er-

gebnis war klar. Den Schaden bezah-

len die Gemeinden.

Damit wären Bund und Länderdie
Tulpenzwiebel-Frage los gewesen,

wenn nicht das Oberlandesgericht

das Urtefl von 1976 und ein weiteres

von 1981 wieder aufgehoben hätte.

Damit waren die Gemeinden zwar
noch nicht aus dem Schneider, aber
Bund und Länder karteten gezwun-
genermaßen wiedermitNur, Justitia

hatte ausgespielt Die Tulpengärtner
waren soweit wie zehn Jahre vorher.

Inihrem unerschütterlichen Glauben
wandten sich Peter V. und Horst D.
an den Petitioncmsschuß des Land-
tages von Nordrhem-Westfaten.

Dieser versuchte es mit Ver-

gleichsverhandliingen und brachte
alle Gebietskörperschaften wieder in

den Ring. Ein Jahr später brach der
Landtag den Kampf ab. Dem
Schiedsrichter war die Luft ausge-
gangen. Er übergab den „Tulpen-
zwiebel-Fall“ riemT>ptttinTi«u>ii«; |v»hiiR

des Bundestages.

Ausschußvorsitzende, Frau Liese-

lotte Berger (CDU), sah mit ihrem
durch fest 14 000 Fälle pro Jahr ge-

schärften Blick für die Sorgen der

Bürger den Fall Die Sache wurde
jetzt politisch, dadurch aber beileibe

nicht einfacher. Stritten sich bis jetzt

die drei Gegner Bund, Lander und
Gemeinden, so waren es jetzt dar

Bundesvertetdigungs-, der Bundesfi-

nanz- nwri der Bundesbauminister.
Die Hardthöhe stellte sich quer, die

beiden anderen wollten zahlen. Am
19. 4. 1984 stellte Minister Stolten-

berg fest, er sehe sich „an einer posi-

tiven Lösung gehindert, da das

BMVg den Fall federführend betreut

Und anderer Meinung" sei Die
Staatssekretäre verhandelten und

der Petitionsausschuß konstatierte:

„Die unterschiedlichen Auffassun-

gen der beteiligten Ressorts konnten

durch die Staatssekretäre nicht in
Übereinstimmung gebracht wer-

den.“

Frau Berger platzte der Kragen.

Sie lud Manfred Wömer vor. Damit
gtanH erstmals seit wnwn Jahr wie-

der ein Minister vor dem Ausschuß.

Womer, gerade mit der NATO-Pla-

nung *85 befeßt, zeigte sich beim Le-

sen der Ladung unwirsch: „Jetzt

muß ich mich auch nochum Tulpen-

zwiebeln kümmern." Doch Manfred

Wörner erschien vor dem Ausschuß

und tat, was alle Beteiligten bisher

versäumt hatten. Er versetzte sich in

die Lage der Petenten. Die Vorstel-

lung, 14 Jahre auf sein Recht warten

zu fnjl«pe», war für den geraden

Mann unerträglich. Bei jahrelangem

Gezerre, wer innerhalb des Staats-

apparats für pinan Schaden aufkom*

me, werde jegliches Vertrauenska-

pital beim Bürg«: verspielt Hi»
mfiggA „über *n<» rechtlichen Hemm-
nisse hinweg" geholfen werden.

Damit hatte Frau Berger den Mini-

ster am Portepee - besser am Porte-

monnaie - gefaßt Das Verteidi-

gungsministerium überweist jetzt an
die beiden Petenten 288 300,18 Mark,
an Drittel de$ angp-n^mmenen Scha-
dens

Land und Gemeinden sind jetzt ge-

fordert Peter V. und Horst D. sind

weit über 70 Jahre alt

Die VereöinHingtldrche an der Berliner Mauer im Ostteil der Stadt soll beute gesprengt werden.
FOTO: KLAUS LEHNAR7Z

Der Traum des J.M.S.
KURTPOLLAK, Wien

Er gehört ab heute zu den 600 „gol-

denen Wienern“, die seit dem Jahre

1967 von ihrer Heimatstadt mit dem
„Goldenen Ehrenzeichen für Ver-

dienste um das Land Wien“ ausge-

zeichnet wurden. Während andere

diese Auszeichnung anläßlich eines

.runden“ Geburtstages bekamen, be-

lohnt Wiens Bürgermeister Helmut

WETTER: Weiterhin mild
Wetterlage: Die Ausläufer eines

Sturmtiefs bei den britischen Inseln

überqueren Deutschland, dabei kann
sich die herangeführte milde Meeres-
luft endgültig bis zum Boden durchset-

zen.

Vorhersage für Dienstag

:

Meist stark bewölkt bis bedeckt, zum
Teil neblig trüb. Von Osten Übergang
der Niederschläge von Schnee in Re-
gen, stellenweise Glatteisgefahr. Im
Laufe des Tages von Westen her Be-
wölkungsauflockerung. Temperaturen
zwischen 6 bis 8 Grad im Westen und 2

bis 5 Grad im Osten. Nachts nur ver-
einzelt unter null Grad. Mäßiger bis

frischer Südwestwind.

Weitere Aussichten:

Wechselhaft und vereinzelt Schauer,

leichter Temperaturrückgang.

Temperaturen am Montag , 13 Uhr:

t«—
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Berlin -5“ Kairo 18“

Bonn 3° Kopenh. -4*

Dresden -2“ Las Palmas 20»

Essen y London 7“

Frankfurt y Madrid 10"

Hamburg -5* Mailand 1“

List/Sylt -5’ Mallorca 15“

München 5° Moskau -24°

Stuttgart y Nizza 7"

Algier ir Oslo -r
Amsterdam 2° Paris 5°

Athen 15° Prag -4*

Barcelona 11" Rom 9"

Brüssel 5° Stockholm -4“

Budapest -y Tel Aviv 15*

Bukarest -y Tunis 17“

Helsinki -21“ Wien -5*

Istanbul 7“ Zürich -I“

Sonnenaufgang“ am Mittwoch : 8.13

Uhr, Untergang: 16.56 Uhr, Mondauf-
gang: 9.53 Uhr, Untergang: 19-29 Uhr
•in MEZ, zentraler Ort Kassel

Zilk den Schriftsteller Johannes Ma-
rio Simmel (Jahrgang 1924) für 23 ge-

schriebene Bücher, die. in 26 Spra-

chen übersetzt, eine Weltauflage von
55 Millionen Exemplaren erreichen,

ln der Ehrenurkunde heißt es: „Jo-

hannes Mario Simmel erhält die Aus-

zeichnung für seine Leistungen, die

ihn über die Grenzen unseres Landes
und damit zur Ehre Wiens bekannt
gemacht haben .

.

1947 erschien Simmels erster Er-

zählband „Begegnung im Nebel“ im
Verlag Zsolnay, und ein Jahr später

folgte sein erster Roman „Mich
wundert’s, daß ich so fröhlich bin“,

der wie die meisten seiner späteren

Werke verfilmt wurde.

Der „gelernte“ Journalist Simmel
scheute sich nie, in seinen Büchern
„heiße Eisen“ anzupacken: „Ich finde

es in dieser Zeit unbedingt notwen-

dig, über Dinge zu berichten, die un-

sere Gesellschaft gefährden. Und ein

Thema, von dem ich nie loskommen
werde, ist die Nazizeit und ihre Ver-

brechen, weil das das einschneidend-

ste Erlebnis meines Lebens war."

Jedes Thema, das Simmel anpackt
wird zum Bestseller. Für ein Buch,
sagt er selbst benötigt er zwei Jahre.

Sein Erfblgsrezept: „Ich habe aus
meiner Reporterzeit Freunde in aller

Welt Die rufen mich an oder schrei-

ben mir, wenn sie eine Geschichte für

mich haben. Darüber schreibe ich ein

Expose - etwa 150 Seiten das ich
anschließend von Anwälten prüfen
lasse, um Prozesse zu vermeiden, und
erst dann fahre ich mit meinem Ton-
band los, um an den Originalschau-

plätzen zu recherchieren.“

Trotz seiner Welterfolge hat Sim-
mel noch einen Traum: „Ich verehre
Ernest Hemingway sehr und wünsch-
te, ein Buch wie ,Der alte Mann und
das Meer* schreiben zu können ..

Das Faß wurde
für den Stuntman
zur Todesfälle

SAD, New York
Seine letzte Show stand unter dem

Motto „Erregung und Zerstörung“.

Aus dem Risiko machte er ein Ge-
schäft, doch diesmal ging die Rech-
nung nicht auf: Der kanadische
Stuntman Karel Soucek (37), der im
vergangenen Sommer als erster

Mensch seit 23 Jahren den Sturz über
die Niagarafalle in einer Tonne unver-

sehrt überlebte, kam jetzt bei einer

tollkühnen Vorführung vor großem
Publikum in der Sportkampfstätte

von Houston (US-BundesstaatTexas)
ums Leben.

Der aus der Tschechoslowakei

stammende Stuntman starb, als ein

Faß, in dem er sich aus 54 MeterHöhe
in einen 3,60 Meter breiten und 2,70

Meter tiefen Wassertank stürzte, das
Ziel knapp verfehlte und auf dem
Rand des Beckens zerbrach. Der Ka-

nadier lebte zwar noch und konnte
die Sanitäter ansprechen, die ihn aus

der auseinandergebrochenen Tonne
herausschneiden mußten. Wenig spä-

ter erlag er den schweren Ver-

letzungen: Er hatte einen Schädel-

bruch und tödliche Quetschungen an
Brust und Unterleib.

Techniker, die die Vorstellung be-

treuten, berichteten von Schwierig-

keiten schon vor Beginn der Show.
Sie hatten das Faß zur Kuppel des
Sportpalastes hochgezogen und be-

merkten, daß das FaJ5 inderVeranke-

rung zu rotieren begann. Während
des Sturzes drehte es sich erneut,

statt pfeilgerade in das Becken zu
stürzen. Deshalb schlug es knapp ne-

ben dem Ziel auf. Soucek hatte es
abgetehnt, statt des kleinen Wasser-
beckens einen wesentlich breiteren

Luftsack als Zielfläche zu benutzen.

Symbol der Versöhnung
in Schutt und Asche
Neugotische Kirche an Berliner Mauer wird abgerissen

F. DIEDERICHS, Berlin

In ihrem Schatten spielten sich

Tragödien ab, an die heute nur noch
die schlichten braunen Holzkreuze

aufWestberliner Gebiet erinnern: Die
„Versöhnungskirche“ im Berliner

Stadtteil Wedding - die einzige Kir-

che Deutschlands, die nicht nur un-

mittelbar an die Mauer grenzt, son-

dern auch mitten im sogenannten

„Todesstreifen“ der JDDR“-Grenzer
liegt Das 1894 erbaute Gotteshaus,

das seit dem Bau der Mauer am 13.

August 1961 verwaist war und immer
mehr verwitterte, soll heute endgültig

in Schutt und Asche versinken. Mit

dem Gemäuer wird auch der beäe-
hnngsreiche Name der Kirche ver-

schwinden, diean wohl keinem ande-
ren Ort einen besseren Standort ge-

funden hätte als an der Trennlinie

zwischen Freiheit und Unter-

drückung.

Der einstige Zufluchtsort für Hun-
gernde, wo um die Jahrhundertwen-

de jeden Tag eine heiße Suppe für die

Armen ausgegeben wurde, feilt den
Anforderungen Ost-Berlins an einen

totalen Überwachungsstaat zum Op-
fer. Nicht weitvomStandort derVer-
söhnungskirche gelang zwei jungen

J3DR“-Bewohnern im vergangenen

Jahr die tollkühne Flucht Nach
Sprengung des Gotteshauses werden
die Wachposten de- „Nationalen

Volksarmee“ jedoch wieder ausrei-

chend Schußfeld haben, um die Ka-
sernierung der Bürger weiter zu per-

fektionieren.

Dabei wäre der Versöhnungskir-

che eine Zukunft in symbolträchtiger

Lage sicher gewesen, hätte nicht die

im Westteil der Stadt ansässige „Ver-

snhnungsgwneindp" das noch in ih-

rem Besitz befindliche Gotteshaus
am 31. Mai vergangenen Jahres dem
Ostberliner Konsistorium der evan-

gelischen Kirche in Berlin-Branden-

burg geschenkt Die Ostberliner Kir-

chenväter hatten daraufbin nichts Ei-

ligeres zu tun, als das frisch erworbe-
ne Bauwerk dem Ostberliner Magi-
strat anzubieten: Zum Tausch gegen
ein langersehntes Grundstück im

Ostberliner Stadtteil Hohenschön-

hausen, wo jetzt der Neubau eines

Gemeindezentruins entstehen wird.

Der Magistrat zeigte sich natürlich

hoch erfreut Im Juli - mir zwei Mo-
nate 'nafh di»r Snhpnlnmg der

durch die Westberliner Gemeinde -
war das Tauschgeschäft zwischen

Kirche und Staat perfekt

Das in Backstein ausgeführte neu-

gotische Gotteshaus warein Bauwerk
von Gotthüf Ludwig Möckel (1838-

1915), der in Zwickau geboren wurde
und seit 1885 den Kirchenbau in

Mecklenburg leitete. Sein bekannte-

ster hwH schönster Bau, die Johan-

niskirche in Dresden, ging 1945 in

Flammen auf und wurde abgebro-

chen. Für die Berliner Versöhnungs-
kirche hatte er sich ein „patentiertes

Verfahren“ zur Abstützung der Tra-

gebögen in den Ecken der Vierung
ausgedacht, das die Zeitgenossen „ei-

genartig“ nannten, ln dem säulenlo-

sen Bau-er ist fastso breitwielang

-

stand der Pastor inmitten der Ge-
meinde und war von allen 1060 Plät-

zen „gut zu hören und zu sehen“.

Kaiserin Auguste Victoria hatte

persönlich das Patronat für den Bau
übernommen - sie kam auch zur fei-

erlichen Einweihung am 28. August
1984, bei der ihr der leitende Maurer-
meister Koppen und Baurat Möckel
den goldenen Schlüssel überreichten.

273 500 Goldmark hatte das Gottes-

hausgekostet, Kaiser Wilhelm IL hat-

te der Gemeinde dafür ein „Gnaden-
geschenk“ von 80 000 Mark gemacht
Erst im Jahre 1961, als die Mauer
auch die Gemeinde teilte und sich die

in Ost-Berlin wohnenden Kirchgän-
ger einer neuen Gemeinde anvertrau-

ten, kehrte Ruhe in das Gemäuer der
Versöhnungskiiche wn,

Wenn heute eine Detonation das
Stein für Stein mit Kunstsinn und
Handwerkerfleiß errichtete Bauwerk
zerreißt, wird diese Boschaft um die

Welt gehen: Aus der Gnade der Ob-
rigkeit ist manschen- und kunst-
verachtende Planung geworden. Das
Haus der Versöhnung muß einem
Schußfeld weichen.

Ändert Umleitung der Flüsse
in Sibirien unser Klima?

dg. Frankfurt

Zu den Plänen der Sowjets, die

Wassermassen der nordrussiseben

Ströme Suchona, Nördliche Dwina
und Onega in die Wolga und das

Kaspische Meer umzuleiten, haben
jetzt erstmals deutsche Klimafor-

scher Stellung genommen. Im Ge-
spräch mit der WELT vertraten die

Forscher die Meinung, daß die Aus-
wirkungen dervor wenigen Tagen an-

gekündigten ersten Baustufe auf das
Wdtklima und speziell auf Europa
vermutlich gering sein werden. Doch
weder die Amerikaner und derübrige
Westen, noch erst recht die Russen
verfügten über die notwendigen „rie-

sigen Rechner“, um die tatsächlichen

Folgen der „vielleicht ganz winzigen

Veränderungen" zuverlässig beurtei-

len zu können.

Nach einer ersten Modellrechnung

am Max-Flanck-Instiiut für Meteoro-
logie in Hamburg meinte Institutslei-

ter Professor Klaus Hasselmann, die
geplante Umleitung von sechs Ku-
bikkilometern Flußwasser pro Jahr
nach Süden werde das Klima nur im
Rahmen normaler Schwankungen
berühren. Der nördlichen Barentsee
würden damit nur ein Prozent des
Gesamtzuflusses an Süßwasser vor-

enthalten.

Selbst die in einer zweiten Baustu-
fe geplante Umleitung von weiteren
300 Kubikkilometern Süßwasser aus
den sibirischen Strömen Ob und Jen-
nisej sei gemessen an der riesigen
Fläche des Polarmeeres ein „kleiner

Betrag". Die 30 MeterdickeZone von
oben schwimmendem, süßerem
„Pufferwasser“, das für den Eispan-
zer des Meeres und damit für das
Weltklima entscheidend ist, werde
dadurch nur in einerHöhe von sechs
Zentimetern verändert.

Professor Emst Augstein vom Al-

fred-Wegener-Institut für Polarfor-

schung in Bremerhaven hält die Aus-
wirkungen für „nicht so gewaltig“.

Aber die Klimatologen seien sich „in-

ternational einig, daß das, was wir in

der Hand haben, nicht ausreicht, um
solche Maßnahmen einzuleiten“.

Der Bonner Klimatologe Professor

Hermann Flohn, der sich ebenfalls

auf eigene ModeDrechraingen beruft,

ist der Ansieht, für sich allein würde
sich die Umleitung der Ströme erst in

Jahrhunderten, vielleichtJahrtausen-

den auf das Klima auswirken. Er
rechne freilich rnit anrtemm Effekten

wie der Aufheizung der Atmosphäre
unter der dicker, werdenden Kohlen-

dioxidglocke. Dann wurden Klima-

folgen schon in 100 Jahren zu spuren
sein.

Nach versuchter

Notlandung: Alle

Passagiere tot?
AP.Reno^

Ein Flugzeug der US-Fluggesell.

schaft Galaxy mit 68 Personen an

Bord ist nach Angaben der Flugsi-

cherheitsbehörde gestern kurz nach *

dem Start in Reno (US-Bundesstaat i

Nevada) abgestürzt. Es befand sich
1

auf dem Rückflug nach Mmneapolis

(US-Bundesstaat Minnesota). Den
Angaben zufolge hat wahrscheinlich*

nur der Püot den Absturz überlebt i

Die Turboprobinaschine von Typ \

Lockheed Electra schlug in der Nähe
'

der Innenstadt von Reno auf dem
Parkplatz eines Mobeizentrums auf

Augenzeugen berichteten, eine Per-

son sei lichterloh brennend und um
Hilfe schreiend aus den Trümmern
gelaufen. In der Nähe der Aufschlag-

steife liegt ein Wohnhaus, doch wurde
niemand verletzt Der Püot hat nach

Auskunft der Behörde kurz nach dem
Start gemeldet, daß die Maschine vi-

briere und angekündigt, er werde

zum Flughafen zuiückkebren.

Countdown läuft

AFP, Cape Canaveral

Um zehn Uhr Mittelairopäischer

Zeit (MEZ) begann gestern der Co-

untdown für die erste rein militäri-

sche Weltraummission der amerika-

nischen Raumfähre „Discovery“. Sie

soll den 300 Millionen Dollar teuren

und perfektesten amerikanischen

Aufklärungssatelliten „Sigint" über,

der Sowjetunion plazieren. Um eine

Überwachung des Starts durch so-

wjetische Satelliten zu verhindern,

gab das Washingtoner Verteidigungs-

ministerium lediglich bekannt, die

Raumfähre werde am Mittwoch zwi-

schen 19.15 Uhr und 22.15 Uhr MEZ
starten.

Neue Telefonnummern
AP, Bonn

Heute ändern sich einige wichtige

ftnfmimmem der Telefonsonder-

dienste der Deutschen Bundespost

Die Auskunft ist unter 1188, die Zeit-

ansage unter 1191, Telegramm-

aufnahme und Auftragsdienst unter

1131 beziehungsweise 1141 zu errei-

chen. Die Notrufhummem 110 der

Polizei und 112 der Feuerwehr än-

dem sich nicht

Explosion im Tempel
dpa/UFI,Jakarta

Die 1100 Jahre alte Borobudur-

Tempelanlage auf Java, das berühm-
teste Bauwerk Indonesiens und be-

liebte Touristenattraktion, wurde ge-

stern durch eine Bombenexplosion
schwer beschädigt Menschen wur-

den nicht verletzt Das Ministerium

für Erziehung und Kultur schreibt

das Attentat Terroristen zu. Die

Tempelanlage mit ihren lebensgro-

ßen Buddha-Statuen istineiner inter-

nationalen Hilfsaktion für mehrere
Millionen Dollar in den vergangenen
20 Jahren restauriert worden.

Bilaterale Stndlenangebote
AFP, Stuttgart

Die deutsch-französische Zusam-
menarbeit bei Studiengängen wird

jetzt auch auf den Bereich des Wirt- ^

schaftsstudiums ausgeweitet Die
„Ecofe Supdrieur des Sciences Com-
merdafes“ in Angers und die Fach-

hochschule für Wirtschaft und Tech-

nik in Reutlingen vereinbarten bilate-

rale Studienangebote und erkennen
beiderseitig Leistungsnachweise an.

Sicherheitsmänget

AP, Neu-Delhi

Erste Untersuchungen des Giftgas*

Unglücks vom Dezember in Bbopal
haben ergeben, daß in der Chemiefe-
brik des US-Konzems Union Carbide
angemessene Sicherheitsvorkehrun-
gen fehlten. Es habe nur ein einziges

Sicherheitssystem ohne Ersatz für

Notfälle besessen und keine Ftüh-
wameinrichtung. Bei dem Unglück
entwich Gas ungefiltert, tötete mehr .j

als 2000 Menschen und vergiftete

"

Zehntausende.

40 000 Mark erbeutet
dpa, Höxter

Zwei noch unbekannte, mit Revol-
vern bewaffnete und mit Pudelmüt-
zen getarnte Räuber erbeuteten ge-

stern in der Volksbank in Ottbergen
(Kreis Höxter) 40 000 Mark Bargeld.

Nach dem Uberfell, der kaum eine
Minute dauerte, flüchteten die beiden
Täter zunächst zu Fuß und machten
sich dann vermutlich mit einem in

der Nahe abgestellten Auto davon.

UnfaHnrsache unbekannt
rtr, Bonn

Die Ursache der Explosion und des
nachfolgenden Brandes in den Rhei-
nischen Olefinwerken(ROW) ist noch ,•

nicht ermittelt Die Äthylenanlage
brennt an einzelnen Stellen noch im-
mer und kann darum nicht betreten
werden. Beidem Unglückam vergan-
genen Freitag wurden 26 Menschen
nun Teil schwer verletzt

ZU GUTER LETZT
JtBssen die Esel auf de

nischen Insel Lamu künftig
tragen?“ Dieser Frage ging
die Nachrichtenagentur dp
Um des Mistes aufdem verh
kleinen Tropen-Eüand unv>

Badeortes Jlfeimrfi Herr zu
wollen die Insel-Politikerjeti
ungewöhnlichen Vorschlagz
erfaaßung machen.
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WIRTSCHAFTLICHER ÜBERBLICK / Trotz schweren Erbes auf dem Weg nach oben

Neuer Wirtschaftskurs bedeutet

keinen Bruch mit der Vergangenheit
Von MAX THURN

M it seinen 756 624 qkm
(ohne die in der Antark-
tis beanspruchte Fläche

miteinzu beziehen), hat Chile nur
etwa ein Viertel der ar-

gentinischen und nicht einmal
ein Zehntel der brasilianischen

Fläche. Das Verhältnis der Ein-
wohnerzahl mit diesen beiden
Ländern ist ungefähr das glei-

che. Was das Pro-Kopf-Ein-
kommen betrifft, ist es laut Welt-
bankbericht 1983 mit 2460 Dollar
nicht niedriger als das argenti-
nische und brasilianische. Es ist

aber nur ein Viertel des österrei-

chischen und noch viel geringer
im Vergleich zum deutschen.

Trotzdem wird die Entwick-
lung in Chile, seit Allende 1970
Präsident wurde, in ganz Europa
mit größter Aufmerksamkeit ver-

folgt. Chile ist ein Reizwort ge-

worden. mit dem man jederzeit

Leidenschaften entfachen und
eine Polemik auslösen kann. Ei-

ner Analyse und objektiven Be-
urteilung dei 1 Lage ist das nicht
zuträglich.

Ein leerer Sack war
teurer als ein voller

Über die Wirtschaftspolitik des
Präsidenten Allende kann nicht
viel Gutes gesagt werden. Mit sei-

nen Yeiutaa llichungen und Inter-

ventionen in Betriebe, mit seinen
Preiskontrollen und uferlosen
staatlichen Ausgaben (das Defizit

war 30 Prozent des B. N. P.) und
der allgemeinen Wilkür und Un-
sicherheit brachte erdas Land an
den Rand des Ruins. Ein Detail:

1973 war ein leerer Sack Mehl auf
dem schwarzen Markt mehr wert
als ein voller zum offiziellen

Preis (unerhältlich natürlich).

Die Übernahme der Macht
durch die Militärs in diesem Jahr
wurde allgemein als eine Erlö-

sung empfunden. Sogar die
Christdemokraten, die zwei Jah-
re vorher bei den Stichwahlen im
Kongreß für Allende gestimmt
hatten, begrüßten sie.

1975 übergaben die Militärs die

WiitschatXsressorts den viel ge-

nannten ..Chicago Boys“, li-

beralen. bei Friedman in Chicago
graduierten Ökonomen. Die von
ihnen durchgeführten Reformen
ließen an Radikalität nichts zu
wünschen übrig. Schlagartig

wurden alle Preis-. Miet- und
Pachtkontrollen aufgehoben, der
Zahlungsverkehr mit dem Aus-
land liberalisiert und die Zölle
generell auf 10 Prozent gesenkt.

Im weiteren Verlauf wurden die

unter Allende enteigneten und
intervenierten Unternehmen den
Besitzern zurückgegeben und
das Budget durch Ausgabenkür-
zungen ausgeglichen. Es waren
«las alles Maßnahmen, die sich,

nach der herkömmlichen Theo-
rie. ein Industrieland, aber kei-

nesfalls ein Entwicklungsland,

leisten durfte und konnte.

Der Erfolg war durchschla-

gend. In den Jahren 1977 und
1980 wurden Wachstumsraten
von rund 8 Prozent erzielt, dies

bei gleichbleibenden Aus-
landsschulden. 1981. das erste

Jahr der Rezession, waren es im-
mer noch beachtliche 5,3 Pro-

zent Die Inflationsrate war 10
Prozent Sie von 1000 Prozent im
letzten Jahr der Präsidentschaft:

Allendes auf diesen Stand herun-
terzudrücken, ist bisher keinem
südamerikanischen Land gelun-
gen. Der Lebensstandard der
Menschen, und nicht nur der Rei-

chen, besserte sich in diesen Jah-
ren rapide. Das Chicagoer Modell
der wirtschaftichen Freiheit fand

damit seine volle Bestätigung.

1982 trat der Rückschlag ein.

Er war von einer unerwarteten
Heftigkeit Die Wachstumsrate

wurde mit - 14 Prozent negativ
und die Arbeitslosigkeit stiegauf
25 Prozent. Was ging da schief?

Hatte „der Markt“ versagt? So
wollten es die Planer und Dirigi-

sten auf der ganzen Welt In zahl-

losen Berichten und Kommenta-
ren konnte man von einem
Scheitem der extrem liberalen

Wirtschaftspolitik lesen.

Die Ursachen waren andere.

Obwohl intern in der Wechsel-
kurs-, Kredit- und Lohnpolitik
manche Fehler begangen wur-
den, muß man die externen Ur-
sachen. nämlich den Verfall der
Kupferpreise und die hohen Zin-
sen auf Dollarkredite als aus-

schlaggebend betrachten.

Der Kupferpreis - Kupfer ist

das Hauptexportprodukt Chiles
- fiel von 1 Dollar das Kilo in den
frühen siebziger Jahren auf 65
Cents. Gleichzeitig stiegen die
Zinsen. Chile muß heute für Dol-

larkredite 12 Prozent mehr be-
zahlen. Es ist eigentlich erstaun-
lich, daß das Zusammentreffen
dieser Faktoren nicht zu einem
noch schwereren Einbruch ge-
führt hat

Was Chile 1982 traf, hat mit
„Markt“ und „Liberalisierung“

überhaupt nichts zu tun. Es war
eine Finanz- und Zahlungs-
bilanzkrise, erstere her-

vorgerufen durch Versäumnisse
bei der Bankenaufsicht letztere

durch externe Faktoren, die sich
der Beeinflussung durch chile-

nische Stellen entzogen. Hätte
man die Liberalisierung auf den
Devisenmarkt (durch Freigabe
der Wechselkurse) ausgedehnt
hätte man sich den Rückschlag
nicht erspart, er wäre aber we-
niger heftig gewesen.

Wie ist die derzeitige Wirt-
schaftslage Chiles und was sind
die Perspektiven? Das Bruttoin-
landsprodukt nahm im ersten
Halbjahr 1984 gegenüber der
Vergleichsperiode des Voijahres
um 6,9 Prozent zu. Löhne und
Gehälter verzeichneten in dieser

Zeit einen realen Anstieg von 2,7

Prozent Die Arbeitslosenrate ist

von 25 Prozent am Höhepunkt
der Krise auf 16 Prozent gesun-

ken.

Was die Inflationsrate betrifft,

war sie für die esten 10 Monate
1984 20, im September nur noch
15 Prozent im jeweiligen Ver-
gleich zum Vorjahreszeitraum.

Für europäische Verhältnisse ist

das sehr hoch, für Südamerika
aber extrem niedrig, besonders
wenn man berücksichtigt, daß
im September 1984 der Einherts-

zoll von 20 auf 35 Prozent erhöht
und der Peso nochmals um 20
Prozent abgewertet wurde:

Die Handelsbilanz war in den
ersten drei Quartalen 1984 mit
328 MilL Dollar aktiv und die

Währungsreserven nahmen ge-

genüber dem Vorjahr um 200
MilL Dollar zu. Es geht somit wie-
der aufwärts in Chile. Die Erho-
lung wird aber wegen Kapitalm-
angels eine langsame sein.

Umschuldung mit

amerikanischen Banken

Erwähnenswert ist das Um-
schuldungsabkommen mit US-
Banken. Chile war das erste

Land, das ein solches Ab-
kommen abschloß. Es ergaben
sich dabei ungleich anderenLän-
dern keine Probleme.

Zum Abschluß soll noch etwas
über eine Maßnahme gesagt wer-
den, die von Chüe als bisher ein-

zigem Land der westlichen Welt
ergriffen wurde, um den Schwie-
rigkeiten in der Finanzierung so-

zialer Leistungen zu begegnen.
Das Sozialversicherungssystem
in Chile beruhte bis 1980 aufdem
Umlageverfahren. Es waraufdie
Dauer genauso unfinanzierbar

wie in vielen anderen Landern.
Man begnügte sich aber in Chile
nicht mit der Erhöhung der Bei-
träge und dem Stopfen von Lo-
chern, sondern reformierte das
System vonGrund auf. Zunächst
wurden reine Transferzahlungen
wie Familienbeihilfen aus dem
System herausgenommen und
vom Budget übernommen. Die
Alters-, Invaliditäts-, Kranken-
und Hinterbliebenenversi-
cherung übertrug man an priva-

te, das Kapitalsammelverfahren
anwendende, „Administradoras“
genannte Fonds.

Der Arbeitnehmer ist nach wie
vor zwangsversichert, 10 Prozent
werden ihm für seine Pensionen,
4 Prozent für Krankheit und 3
Prozent für Invalidität von sei-

nem Lohn bzw. Gehalt abgezo-
gen. Leistungen erfolgen nach
Maßgabe der individuellen Bei-
träge, über deren Stand sich der
Versicherte jederzeit informieren
kann.

Der Staat garantiert lediglich

eine Mindestpension (100 Dollar).

Die Administradoras unter-

stehen der staatlichen Aufsicht

Verluste, die sie bei ihren Veran-

lagungen erleiden, übernimmt
der Staat

mirDer Beitritt zum neuen System
ist völlig freiwillig. Ein Anreiz
hierfür wurde in einem,6 Prozent
geringeren Lohnabzug geboten.

Bisher (Ende 1983) haben sich elf
1

private Fonds konstituiert Sie
stehen miteinander in Konkur-
renz, über die Hälfte der Arbeit- ge-
nehmer sind dem neuen System
beigetreten.
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Bis Februar 1984 sind den
Fonds Mittel in der Höhe von 1,1

Milliarden Dollar zugeflossen.
Bis 1990 werden es schät-
zungsweise 4,6 Milliarden sein.

Die Gelder wurden bisher zur

Halite in Schatzschemen und zur
Hälfte in Pfandbriefen angelegt
Die Administradoras sollen jetzt

ermächtigt werden, auch Aktien
zu kaufen.

Mit der Veranlagung in Schatz-
scheinen und anderen staatli-

chen Schuldverschreibungen
werden die Ausfälle, welche die
alten Sozialversichenmgs-
institute dadurch erleiden, daß
immer mehr Arbeitnehmer dem
neuen System betreten, die Pen-
sionen aber im bisherigen Um-
fang weiter bezahlt werden müs-
sen. zum Teil ausgeglichen. Die'
Ausfälle und damit die Mehrbe-
lastung des Budgets sind aber
temporär. Einmal wird das Sy-
stem nach seiner Konstruktion
selbsttragend sein.

Das neue System wird im Lau-
fe der derzeitigen Entwicklung
seine Vorteile zeigen können. Es
ist ein in seiner Art einzigartiger

Versuch aus der Krise, in wel-
cher sich die Sozialversi-

cherungen fast überall befinden,
herauszukommen. Leider genügt
der Name „Chile“, um der Re-
form in Europa die Beachtung zu
nehmen, die sie verdient.Aufder
Suche nach einer Lösung wird
man aber auch,bei uns nicht um-,
hinkommen, den von Chüe be-
schrittenen Weg auf seine Gang-
barkeit zu prüfen.

Es wird heute von einer völli-

gen Abkehr der chilenischen
Wirtschaftspolitik von den
Grundsätzen der Chicagoer
Schule der Nationalökonomie
gesprochen. Das ist nicht wahr.
An dem neuen Sozialversiche-
rungssystem wurde nicht ge-
rüttelt Auch nicht an der Ge-
werbefreiheit Die Preisbildung
auf den Markten ist nach wie vor
frei Die Einheitszölle aufEinfuh-
ren wurden wohl auf 35 Prozent
erhöht Das bedeutet aber keinen
Bruch mit der Vergangenheit
Die stufenweise Anpassung der
Wechselkurse an das Infla-

tionsdifferential zum Dollar ist

auch keine dirigistische Maß-
nahme. All dies rechtfertigt die
Annahme, daß es in Chüe weiter
aufwärts gehen wird.
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Wirtschaft in Text und Zahlen
ALLGEMEIN
• Mit einer bedeutenden verarbei-

tenden Industrie gehört Chile zu den
am stärksten industria^^“!irfa»n Tün-

dern t^rtpinaTT}wikas Hierausragende

Bedeutung kommtdem Reiriitaiman
Bodenschätzenzu, insbesonderedem
überwiegend verstaatlichten Kupfer-

bergbau, der dem Land rund 50 Pro-

zent der Exportedöse erbringt Zu
<toi weiteren im Lande voriandenen
RnripTiRrh^trpn zahlen Mnlyhdan, Ei.

senezz, Gold, Silber, Blei, Zink,Man-
gan und Uranerz. Chile verfugt dar-

über hinaus über Erdöl- und Kohle-

vorkommen. Auf dem Erdgassäktor

ist Ghjle Ausfuhrland, während der'

Bedarf an Öl etwa zur Hälfte im Aus-
land gedeckt werden muß.

Beitrag zum BIP 1983

Landwirtschaft 9,4%

Bergbau 8JI%

Industrie »nd Bau 25.0 %

Handelund . 22*8%
Fmanzsektar " 16^ %
SonstigeDienstleistungen 17,7%

LAND- UND FORSTWIRTSCHAFT
• Von der Staatsfläcbe and 7 Pro-

zent Ackerland (=5,5 LdL ha, davon
lß LdL ha bewässert), 16 Prozent

Weideland, 21 Prozent Wald und 56
Prozent sonstige Flächen.

INDUSTRIE UND BERGBAU
• Chile ist der größte Kupferexpor-
teur der Wett und verfügtüber rund
40 Prozent der Kupfervarkommen
da-Welt
• Von den rund3^LM. Erwerbstä-

tigen (= 32 Prozent der Bevölkerung)

sind rund' 70 Prozent in Industrie,

Gewerbe und Bergbau tätig.

FINANZEN
Leistangsbüaitt

L-9.1984: 73 MDL Dollar Überschuß
1.-9.1983: 691 MÜL Fehlbetrag

• Die Umschuldung der 1983 und

1984 fälligen Verbindlichkeiten des

öffentlichen und privaten Finanzsek-

tors ist weitgehend abgeschlossen.

1985 benötigt Chüe etwa 800 MÜL
US-Dollar, um den Schuldendienst

19ffi bedienen zu können.

AUSSENHANDEL

in MÜL US-Dollar
Bjnmhgen:
1982 4094

1983 3178

Jan.-Septl984 2532

Ausfuhren: Saldo:

3706 - 388
3851 +673
2859 + 327

Hanptexportprodukte
Anteile 1983 in %
Kupfer 48
Holz, Papier, Zellulose 8

Fischmehl 8

Obst - 6

Von

ERIK KÜHNHELT-LEDDIHN

Was bedeutet Chile? Das
kann sich wahrscheinlich

nicht jeder leicht vorstel-

len. Es ist wie Norwegen ein gebirgi-

ges Land am Meer, das sich mehr als

4000 Kilometer von Norden nach Sü-

den erstreckt, auf unsere Verhältnis-

se bezogen wie vom Nordkap nach

Kreta - und wenn man den Anteil an

der Antarktis noch miteinbezieht,

dann eben noch viel weiter. In westli-

cher Feme liegen die zu Chile gehö-

renden Osterinseln mit ihren ge-

heimnisvollen. aus Stein gemeißel-

ten Riesenköpfen, und diese drücken
symbolisch den rätselhaften Charak-

ter dieses Landes aus. das aber mehr

als die meisten Staaten Lateinameri-

kas unserem Kulturkreis wesenshaft

angehört, und dies, wenn es auch

nicht immer vom typischen europäi-

schen Klischeedenker leicht dechif-

friert werden kann.

Es ist aber trotzdem erstaunlich,

daß man über dieses so ausgedehnte

.lange und dünne Land“, das sich

von der Atacama-Wüste bis zum po-

lar angehauchten Feuerland er-

streckte. als von einem integralen

Ganzen reden kann, das dreimal so

groß wie die Bundesrepublik

Deutschland ist aber doch nur 11

Millionen Einwohner zählt, von de-

nen ein Drittel in der Hauptstadt

Santiago und Umgebung lebt.

Unter den Spaniern, die das Land

ursprünglich kolonisierten und die

heftigsten Kämpfe mit den tapferen

Araukaniem auszufechten hatten,

galt dieses Land als Reino, als König-

reich. während das viel reichere Peru

Rätselhafter Charakter eines nahen Landes
nur als Vizekönigtum eingestuft wor-

den war.

Das war ein hartes und strenges

Land, das mit Fleiß bebaut werden

mußte und in dem man sich nicht

durch Gold und Silber mühelos be-

reichern konnte - und zähmen ließen

sich die Araukanier nicht leicht Wo
aber sind sie heute? Zum größten

Teü fließt ihr Blut in den bäuerlichen

Schichten, aber Chile ist leibhaftig

kein „Indianerstaat“. Es ist mit sei-

nen Supeistraßen, Wolkenkratzern

und Untergrundbahnen mindestens

so „modern“ wie Argentinien und
Uruguay.

Finis Terrae

und doch nicht

Chüe liegt aber am Ende unserer

Welt am westlichsten und zugleich

am südlichsten Rand. Finis Terrae

war der Titel einer konservativen,

recht „hispanisch“ orientierten Zeit

schrift, die der verunglückte Jaime

Eyzaguirre herausgegeben hatte.

Und da Chüe so organisch zur westli-

chen Welt gehört, nimmt es auch an

unseren Problemen und Wirren, Sor-

gen und geistigen Kämpfen teü.

Wir leben zwar alle im 20. Jahrhun-

dert aber die Ideen des 19. Jahrhun-

derts mit seiner Nähe zur Französi-

schen Revolution und seinen angel-

sächsischen Versuchungen, die bei

uns stets teils durch Mißverständnis-

se. teils durch naive Nachahmungen

schmerzliche Folgen zeitigten, haben
auch Chile nicht verschont

Im benachbarten Argentinien

sieht man die Jakobinermütze im
Wappen und dies wiederholt sich

auch in einer ganzen Reihe anderer
lateinamerikanischer Staatssymbole
- was um so erstaunlicher ist als die

Unabhängigkeitskämpfe dieser Län-

der gegen die Madre Patria gegen
Spanien, von einer aristokratischen

Oberschicht ausgefochten wurden.
Britische Propaganda und das Bei-

spiel der USA wirken hier aneifemd.

Lateinamerikanische Unreife? Das
wäre ein sehr schnelles Urteil, das

gerade uns nicht zusteht, denn wir

haben auch in Europa gesehen, wie
„westliche“ Ideale zwischen Portu-

gal und dem Ural sich in ihr Gegen-

teil verkehrten.

Hatte uns doch schon der Sozialist

Harold Lasld gewarnt daß der Parla-

mentarismus nur in einem echten

Zweiparteiensystem mit gemeinsa-

mem weltanschaulichem Nenner zu

realisieren sei - was schon bei uns
selten vorkommt, in Lateinamerika

nie.

Zwar haben die Chilenen immer
ehrliche Anstrengungen gemacht
nach anglo-amerikanischen Rezep-

ten politisch zu leben, doch die Ideo-

logien verhinderten dies in der zwei-

ten Hälfte unseres Jahrhunderts

noch viel mehr als früher, als der

konservativ-liberale Gegensatz eine

friedliche Koexistenz mehr oder we-

niger möglich gemacht hatte - eine

Chance, die es nach dem Zweiten

Weltkrieg in keiner Weise mehr gab.

Da kamen dieverschiedenen Marxis-

men ins Spiel, bei dem sich die Sozia-

listen noch arger gebärdeten als die

Kommunisten, die wenigstens eine

globale Erfahrung hatten und Allen-

de zu bremsen versuchten.

Mit dem Klischeedenken ist uns
eben im Falle Chile nicht gedient Da
hat es keinen Kampf zwischen „Arm
und Reich“ gegeben, denn die ver-

schiedenen roten Überzeugungen
reichten bis in die höchsten sozialen

Schichten hinauf und teilten ganze

Familien, während Kleinbürger und
selbst Arbeiter oft im „gegenrevolu-

tionären“ Lager standen.

Hausfrauen an der

Spitze der Reaktion

An der Spitze der „Reaktion“ stan-

den (wie in Brasilien anno 1964) die

Hausfrauen. Die radikalen Agrarre-

formen, die die wirtschaftliche Krise

so richtig vorbereiteten, fanden sogar

noch vor Allende, unterdem Christ-

demokraten Frei statt

Und das Eingreifen der Militärs in

Chile, nach deutschen Muster stets

so unpolitisch, wurde durchden tota-

len wirtschaftlichen Zusammen-
bruch (den Allende freimütig zugab)

'

bedingt

Die Militärs sprangen völlig ideo-

logielos und unvorbereitet indie Bre-

sche. Zum Totalitarismus neigten sie

ebensowenig wie früher einmal der

programmlose Franco. Auch heute

kann man in fast jeder Buchhand-

lung die Werke von Pablo Neruda
kaufen, der früher einmal dithy-

rambische Hymnen an Stalin ge-

schrieben hatte.

Soviel über das Politische. Wie
aber ist das Volk? Der Unterschied

zwischen Reich und Arm, Gebildet

und Ungebildet ist hier sicherlich

weniger sichtbar als anderswo in La- -

teinamerika. (Analphabeten kn Lan-
desurchschnitt gählpn weniger als 6

Prozent)

Es gibt hier eine äußerst kultivier-

te Oberschicht mit vielen basi-
schen, deutschen, britischen ja auch
französische Elementen, die kos-

mopolitisch orientiert ist Fremd-
sprachen ausgezeichnet spricht und
ihre Kinder nicht in ausländische

Universitäten zu schicken braucht

da es gute Hochschulen mit Tradi-

tion (wiewohl nicht frei von links--:

dralligen Verirrungen) auch im In-

land gibL -

In Chile haben wir ein gebildetes

Bürgertum und zugegebenermaßen

auch große Armut hauptsächlich

aber durch einen differenzierten

Fleiß verursacht Wie überall in La-

temamerika gibt es auch in Chile

Slums,'

Aber um solche zu sehen, brau-

chen wir nur die Alpen und Pyre-

näen. zu überqueren, wo die Gesell-

schaften auch weniger aoqtjusitiv

sind als ün Norden. Die feste Über-

zeugung,daß derLuxus der wenigen
den Armen das Brot wegnimmt ist

allerdings ein allgemein geglaubter.

irolkswirtschaftöcher Unsinn. Ver-

wandt mit diesem Aberglauben ist

auch die Ansicht daß wirtschaftliche

Krisen ausnahmslos immer der Poli-

tik der Regierungen zuzuschreiben

sind. Das kann der Fall sein. (Ebenso

sind Regierungen manchmal auch
am Wohlstand-unschuldig,

)

Die Ortschaft Chjües jgt ,in. don-

letzten zwei Jahrzehhteiy durch äße
möglichen Phasen rhrrchgegangen.

Sie ist zu gutem Tteü von denExpar-
ten abhängig, wobei viel weniger die

Landwirtschaft als die Kupferpro-

duMon imäVvor'-allem deT Kupfer-

preis am Weltmarkt ausschlagge-

bend sind-

Geographie stört

die Wirtschaft

Die außerordeiiüjcheAusdehnung
des Landes mit schwierigen Ver-

kehrsverhältnissen ist der wirt-

schaftlichen Entwicklung nicht gera-

de fortediofa. Nicht ein (stets arbei-

terfeindliche) Sozialismus, sondern

erstklassiges Management größer

Fleiß, Weriäreueimd eingesteigerter

internattenaler. ^ijdel wie in Japan,

.

Taiwan oder, der Schweiz, alles

ausgesprochene Bergländer mit we-

nig naturgegebenen Rohprodukten
müssen hie: als Modell dienen. -

Der Einfluß der deutscheaiEre

Wanderung war in Chile zwari&'ent-

scheidend, in derPoliök

deutschen Kolonistennursäteneine
führende Rolle, aber alsjandwire

TT-TT “
. v v
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schatlich produktive (und sehr pa-

triotische) Elemente sind Deutsche
und auch Österreicher (besonders in

der Landwirtschaft) nicht wegzu-
denhen. -

Im Heer begegnet man nicht zu o ft

deutschen Namen (eher in der Flot-

te), wohl aber waren deutsche In-

struktoren im Aufbau der Armee von
entscheidender Bedeutung. Daher
hafte die Armee (anders als in Argen-
tinien und Brasilien) politisch stets

eine bescheidene Rolle gespielt und
das Eingreifen der Generäle im Jahr
1973, zwar lange ersehnt, war den-
noch uneiwartet gewesen.

Erst als die wirtschaftliche Not am
höchsten war und sich der Kongreß
gegen Allende (der nur eine Minder-
heit hinter sich hatte) gewandt hatte,

konnte sich die Exekutive von den
Frauen nicht mehr weiter beschä-

Chile ist für den freien Westen ein
Land von großer Bedeutung. Das
weiß man selbst in den Vereinigten
Staaten, wo man in der Geopolitik
nicht immer sehr erfahren ist. Der
Panama-Kanal ist höchst verwund-
bar und seine Alternative ist die Ma-
geflan-Straße, die wie das Kap Horn
den Pazifik mit dem Atlantik verbin-
det beide sind im chilenischen .Be-
ste.

Chile ist tatsächlich für uns viel
mehr als ein prächtiges Gefilde für
den Skisport während des Sommers
auf der nördlichen Erdhälfte, mit ei-

gnem Mond, der dort „verkehrt" am
j

Himmel hängt Es ist ein gastliches
und offenes Land, dag aber auch für

die freie Wett injeglicher Beziehung
eine gewichtige Rolle zu spielen hat
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BERICHT EINES ZEUGEN / Der Rechtsstaat in Chile stand im Jahre 1973 vordem Zusammenbruch

Zur Daseinsberechtigung und Aufgabe
der gegenwärtigen Regierung
Von W. THAYKR-ARTEAGA

Am 10. September 1973 war die

verfassungsmäßige, politische,

wirtschaftliche und soziale Lage des

Landes unhaltbar geworden. Er sei

nicht „Präsident aller Chilenen, son-

dern der Volksfront (Unidad Popu-
lär)“, hatte das Staatsoberhaupt er-

klärt

Ein von der Regierung eingereich-

ter Verfassungstext war vom Kon-

greß für ungültig erklärt und zurück-
gewiesen worden; die Abgeordne-
tenkammer hatte geäußert, der
Rechtsstaat stehe vor dem Zusam-
menbruch, der Oberete Gerichtshof
protestierte gegen die Regierung,
weil seine Beschlüsse unzählige (über
3000) Male nicht befolgt wurden. Die
wachsende Inflation von jährlich

1000 Prozent drohte in eine Hyperin-

flation auszuarten; nur noch für drei

Tage stehe Weizen zur Verfügung,
gab der Präsident bekannt die Reser-
ven der Zentralbank waren erschöpft;

Nahrungsmittel nur erhältlich, wenn
die von der JAP (Preiskontrolle und
Nahrungsmittelausschuß der Regie-

rung) ausgegebenen Lebensmittel-
karten vorgewiesen wurden; die Be-
völkerung mußte nächtelang anste-

hen, um lebensnotwendige Artikel zu
bekommen.
Das Land stand unmittelbar vor

dem Schicksal, die erste kommuni-
stische Diktaturaufdem südamerika-
nisehen Kontinent zu werden und so-

mit die demokratische Staatsform zu
verlieren.

Mehr als 16 000 Kubaner
waren im Land

Die über 16 000 vorzugsweise ku-
banischen Aktivisten, die sich im
Lande befanden, zerstreuten jegli-

chen Zweifel über den Abgrund, der

sich auftat Das Schicksal, seine Frei-

heit aufgeben zu müssen, akzeptierte

das Land nicht Die unmittelbare Ge-
fahr eines - vom kommunistischen
Ausland unterstützten - Bürgerkrie-

ges hatte die chilenische Demokratie
gelähmt und machte ein Elingreifen

der Streitkräfte unabdingbar. Der
Aufstand wurde von den meisten po-

litischen Kräften unterstützt Die
Christdemokraten, die Sozialdemo-

kraten. die Konservativen und die Ra-

dikale Partei sowie andere demokra-
tische Parteien - die im April 1973 mit

großer Mehrheit die Parlamentswah-
len gewonnen hatten - im Verein mit
mächtigen, über die Volksfrontregie-

rung enttäuschten Gruppen erkann-

ten ihn als einzige Möglichkeit, um
einer unwiderruflichen Diktatur zu
entrinnen.

Wir wußten alle, daß die vorüber-

gehende Regierungsform eine Mili-

tärdiktatur sein würde; die einen

wähnten sie kürzer, andere länger,

aber daß die Slreitkräfte die Demo-
kratie nicht vernichten, sondern ret-

ten wollten, darüber herrschte Einig-

keit

Präsident Frei war davon über-

zeugt. daß mindestens drei Jahre Dik-

tatur vonnöten seien, bevor man an
die Wiederherstellung der Demokra-
tie denken könne. Diejenigen, die

ähnliche Auffassungen teilten, glaub-

ten ebenfalls an einen Zeitraum von
drei bis fünf Jahren, wogegen Andres
Zaldivar. Freis letzter Wirtschaftsmi-

nister, erklärte, das Land würde viele

Jahre brauchen, ehe es sich wieder

erholte.

Mil Gewißheit kann auch be-

hauptet werden, daß die gewaltige

Mehrheit der Christdemokraten den
Aufstand unterstützt hat. obwohl sie

als Partei weder Regierungsaufgaben

übernahm noch dazu aufgefordert

wurde. Sie ging sogar so weit, ihren

Mitgliedern die Bekleidung von Re-

gienmgsposten zu verbieten (Insbe-

sondere die Ämter eines Staatssekre-

tärs, Bürgermeisters oder Botschaf-

ters), andere Aufgaben durften sie je-

doch übernehmen. So wurde Andres
Zaldivar unter der Militärregierung

Vizepräsident für das Bausparwesen.

Mäximo Pacheco Dekan der Fakultät

für Sozial- und Rechtswissenschaften

an der Staatsumversitat, und Juan
Hamilton Hauptgeschäftsführer des

Verlags Editorial Juridica de Chile,

Guillermo Videla Vial wurde „Direc-
tor del Trabajo“ im Arbeitsministeri-

um.

Frei richtete ein Schreiben an den
internationalen Präsidenten der
Christdemokraten, Mariano Rumor,
in dem er die unausweichliche Not-

wendigkeit des Aufstandes vertrat

Aylwin, seinerzeit Präsident der

Christdemokratischen Partei, äußer-

te ähnliches, wobei er seiner Eigen-

schaft als wesentlicher Verfasser ei-

ner Verlautbarung der Abgeordne-
tenkammer vom 22. August, welche
die Unrechtmäßigkeit der Regierung
Allende festteilte und somit den Auf-
stand ermöglichte, nur gerecht wur-
de. An Einzeltatsachen kann man er-

wähnen, daß Gonzala Prieto Justiz-

minister wurde, Max Silva Unter-

staatsekretär des gleichen Amtes und
Lamberto Cistemas Unterstaatsse-

kretär im Arbeitsministerium. Des-
sen ungeachtet gab es innerhalb der

Christdemokratischen Partei eine

Minderheit - Tomic, Fernando Castü-

lo Velasco, Domingo Santa Maria,

Bemardo Leighton und andere - die

sich von Anbeginn dem Aufstand wi-

dersetzt hatte und der Meinung war,

ein Einvernehmen mit der Volks-

frontregierung sei noch möglich.

Ich stand zu jenem Zeitpunkt die-

sem Minderheitssektor näher. Ich

glaubte damals, daß man Allende

zwingen könne, ein mit dem Rück-
halt der Streitkräfte gebildetes Müi-
tärkabinett zu ernennen, was ein vor-

1

zeitiges Ende der Volksfrontregie-

rung zur Folge gehabt hätte. Ich hielt

es nicht für wünschenswert, eine Kri-

se von außen her zu bewirken, son-

dern wollte Allende zu einer Stellung-

nahme für die Demokratie zwingen
und dieses mit da- Garantie einer Mi-

litärregierung. Mt anderen Worten:

entweder gab er den Marxismus- Le-

ninismus auf, oder er dankte ab.

Allerdings kam ich nach entschei-

denden Unterredungen mit Kardinal

Silva Henriquez, mit dem Innenmini-

ster Orlando Letelier und mit Carlos

Briones - der jenem in diesem Amte
folgte - zu dem Schluß, daß nichts

mehr zu tun sei, als auf den Staats-

streich zu warten. Die Unterredung
mit Kardinal Silva Henriquez bewirk-
te eine Zusammenkunft von Aylwin
und Allende in einem letzten Versuch
der Annäherung zwischen Regierung

und Opposition. Mt Letelier und
Briones erreichte ich eine Losung in

dem Konflikt mit dem Kanal 9 - dem
Fernsehsender der Staatsuniversität

welche am 11. September noch Ln

der Presse veröffentlicht wurde, wäh-
rend die Streitkräfte ihr Ultimatum
an Allende richteten.

Ich entsinne mich einer am 6. Sep-
tember 1973 mit Patricio Aylwin ge-

führten Unterredung, kurz nach mei-

nem Gespräch mit Briones, in deren
Verlauf ich ihm klarzumachen such-

te, daß meiner Ansicht nach kein

freundschaftlicher Vergleich mit der

Regierung zu erwarten sei, etwa im
Sinne einer Kompromißlösung. Er
solle mich nicht zu jenen, die sich

einer Stellungnahme enthielten, zäh-

len. Ich riet ihm vielmehr, meiner da-

maligen Einsteilung gemäß, er solle,

in seiner Eigenschaft als Präsident

der Christdemokratischen Partei, jeg-

liche Initiative unterstützen, die Al-

lendes Regierung zu Fall bringen

könne. Altende wolle inzwischen nur

noch Zeit gewinnen, fugte ich hinzu,

denn meiner Ansicht nach habe er

keine Gewalt mehr über das Land.

Ich kann mit absoluter Überzeu-

gung behaupten, daß der Umsturz als

ein legitimer Ausdruck historischer

Notwendigkeit zu verstehen ist, als

allgemeiner Wie des Volkes, poli-

tische Freiheit und Souveränität (seit

1810 Grundlagen unserer republika-

nischen Tradition} zu retten. So ur-

teilten zumindest zwei Drittel des
Landes, unter anderem das Parla-

ment die rechtsprechende Gewalt
der Rechnungshof, die Kirche - diese

im besonderen wegen eines beabsich-

tigten Gesamtschulprojektes - und
natürlich die Streitkräfte im Verein

mit der Polizei Alle fürchteten sie

den unwiderruflichen Untergang Chi-
les im Schlunde einer kommunisti-
schen Diktatur.

Wie kommt es nun, daß eine Regie-

rung mit solch klarem, demokrati-

schem Willen und einem solchen

Rückhalt von Seiten der Bevölkerung
bis zum heutigen Tage 11 Jahre lang

an der Macht blieb?

Die 1973 an die Macht gekommene
Militärregierung hätte abzudanken,

sobald eine zivüeRegierungjene zwei
Gefahren zu beschwören in der Lage
ist, die den Umsturz bedingt haben:

Verlust der politischen Freiheit durch

den Totalitarismus und Verlust des

Selbstbestimmungsrechtes.

Inbegriff dieser Gefahren war die

kommunistische Partei Chiles, die

treu zu Moskau hielt Mit nur 16 Pro-

zent der Wähterstimmen war es ihr

gelungen, an die Macht zu kommen,
und zwar dank einer Reihe von Bünd-
nissen mit den marxistisch gesinnten

Sozialisten und mit Parteien, welche
es vorzogen, Bündnisse mit den Mar-
xisten als mit demokratischen Kräf-

ten konservativer oder gemäßigter
Einstellung zu schließen.

Auf diese Weise wurde die Allianz

zwischen Kommunisten, Sozialisten

nnrt andpran, ktoinpn Parteien ähnli-

cher Gesinnung mit etwas über ei-

nem Drittel der Wählerstimmen die

führende politische Kraft Chiles, ge-

folgt vom „Alessandrismo“, während
die Christdemokraten bei den Präsi-

dentschaftswahlen von 1970 auf den
dritten Platz zurückfielen.

Es ist eine Sache elementarer

Arithmetik, sich auszurechnen, daß
allein eine Verständigung zwischen

den zivilen Kräften, die denAufstand
gestützt haben - im wesentlichen je-

ne, die ihrerseits für Alessandri und
die Christdemokraten gestimmt hat-

ten- es ermöglichen konnte, die Mili-

tärregierung durch eine demokra-
tisch-zivüe Regierung zu ersetzen.

Bündnis mit der Rechten
bot Chance für Einheit

Mt anderen Worten: Da die chile-

nische Linke vom Marxismus-Leni-
nismus beherrscht wurde, war nur in

einem Bündnis der demokratischen

Rechten (Alessandri) mit dem Zen-

trum (Frei und die radikale Partei) die

Grundlage für die notwendige poli-

tische Einheit zu finden, die zu einer

Abkürzung der Militärregierung fuh-

ren konnte.

Zu jener Einigung kam es aber

während dieser 11 Jahre nicht Als es

darum ging, den Aufstand selbst zu
unterstützen, kam sie zwar zustande,

nicht aber, um die Alternative einer

Zivilregierung zu ermöglichen. Statt

dessen sahen sich die Christdemokra-

ten gespalten: einerseits Frei der sich
1964 mit der Rechten geeinigt hatte,

um Allende zu besiegen, andererseits

Tomic, der in der Rechten „den ge-

meinsamen Gegner aller derer, die für

Neuerungen sind“ sah.

Alle Versuche, das Militär dafür

verantwortlich zu machen, es habe

die Einigung zwischen der Rechten
und den Kräften des Zentrums ver-

hindert, sind unhaltbar. Ebensowenig
Warm ernsthaft aufrechterhalten wer-

den, die Rechte hätte sich einer Ver-

ständigung mit dem Zentrum, um ei-

ne neue Regierung Freis als Alternati-

ve zur Militärregierung zu ermögli-

chen, widersetzt Wenn dieses Bünd-
nis nicht zustande kam, so liegt es

vielmehr an dgm starken Linksdrall

der Christdemokraten und an ihrer

Abneigung gegen die Rechte.

Ein weiterer Faktor, der zu dieser

Situation beigetragen hat und sowohl
als Ursache als auch als Folge aufge-

faßt werden kann, ist das in den An-
fangsjahren dieserRegierung erfolgte
Verbotjeglicher politischerAktivität

Die Christdemokratische Partei hat

den Aufstand zwar unterstützt, offi-

ziell dazu bekannt hat sie sich aber

nie. Die Verantwortung dafür blieb

ausschließlich dem Militär Vorbehal-

ten. Und d»s an die Macht gekom-
mene Militär wußte um die Zwistig-

keiten innerhalb der Christdemokra-
tischen Partei, die unbeugsame
Opposition Tomics und Leightons

und die Tteingtimg
, die es für die Par-

tei bedeutet, bei den Präsident-

schaftswahlenvon 1970 ihreKandida-

tur auf die TTnmnglirhkpit. einer Ver-

ständigung mit der Rechten ausge-

richtet zu haben. Folglich beschlos-

sen sie, die antidemokratischen Par-

teien aufzulösen und den demokrati-

schen ihre ordentliche Tätigkeit zu
untersagen.

Dieses Verbot istvonden Christde-

mokraten niemals akzeptiert worden.
Die Folge war ein zunächst wachsen-
der Abstand und schließlich eine of-

fene Feindschaft gegen die Militärre-

gierung. Sie verbot, wie schon er-

wähnt ihren Mitgliedern zehn Tage
nach dem Aufstand am 21. Septem-
ber 1973, höhere Regierungsämter zu
besetztem Hiermitverweigerte sie der

Regierung die politische und tech-

nische Erfahrung derer, die unter der

letzten demokratischen Regierung
Chiles gedient hatten.

Den Rückhalt der Militärregierung

bildeten somit ausschließlich die

Rechtsparteien, die unabhängigen,
die antipolitisch eingestellten

Körperschaften (Gremialismo), der

politische Nationalismus, der Wirt-

schaftsliberalismus und die abtrünni-

gen Christdemokraten, deren Namen
aus den Parteiregistem gestrichen

worden waren.

Meiner Ansicht nach hat die Christ-
demokratische Parteieinen schweren
Fehler begangen, als sie sich weiger-

te, vorübergehend ihre politische Tä-
tigkeit einzustellen. Wenn sie Mini-

ster oder sonstige Funktionäre von
hohem persönlichem Ansehen ge-

stellt hätte, die ohne Parteiverant-

wortlichkeit, aber mit klarer christ-

lich-sozialer Gesinnung der Regie-

rung eine Ausrichtung zu geben in

der Lage gewesen wäre, so hätte einer

Wiederherstellung der Demokratie in

dem Sinne, wie sie seinerzeit wäh-
rend der Kandidatur Freis vertreten

wurde, nichts im Wege gestanden.
Denn Frei wäre kraft seiner staats-

männiseben Größe notwendigerwei-

se der demokratische Nachfolger ei-

ner militärischen Übergangsregie-

rung geworden.

Wäre Frei zusammen mit den ehe-

maligen Präsidenten Allessandri und
Gonzalez Videla dem Staatsrat beige-

treten, so wäre es leicht möglich ge-

wesen, eine neue Verfassung einzu-

fuhren oder die Verfassung von 1925

zu reformieren. Aufdiese Weise hätte

man bereits vor 1980 über eine Ver-

fassung verfugt. Ich wiederhole, Frei

war dazu bestimmt. Erbe jener zwei
Drittel der Bevölkerung, die der Ver-

fassung von 1980 zur Gültigkeit ver-

hören hatten, zu werden.

Weda Alessandri noch Gonzalez

Videla wären gesundheitlich in der

Lage gewesen noch hätten sie das

Verlangen, gespürt, Frei die Präsi-

dentschaft streitig zu machen. Nie-

mand hatte ihn. aufhalten können.

Einzige Voraussetzung hierfür wäre
ein stabiles Bündnis der demokrati-

schen Kräfte gewesen, daß der kom-
munistischen Partei den Weg hätte

versperren können.
Hätte besagtes Bündnis der Zen-

trums- und Rechtsparteien um Frei

die koT«Tministi«»hp Gefahr gebannt,

dann hätte man sogar mit einer ge-

waltigen Niederlage- Pinochets rech-

nen dürfen. Allerdings halte ich diese

Möglichkeit fürreine Spekulation. Pi-

nochet bsttp die Streitkräfte nipmais

in einen politischen Wahlkampf die-

ser Ausmaße verwickelt

Die übermäßig lange Zeitspanne

bis wim pnHgiTHigpn Tnferafttreten Hpt

Verfassung und die Tatsache, daß
während dieser Jahre auf Ziele statt

auf Fristen bestanden wurde, beru-

hen auf pinpm absichtlichen Hinaus-

schieben der Machtübergabevon Sei-

ten des Militärs, bis ein mehrheitli-

cher, stabiler und demokratfacher
Volkswille riPTQ TCnrnmnnigmii«; in

den Weg treten kann.

Abgrenzungsprobleme
von Zentrum und Rechten

Auch heute, naeh einer Zunahme
der politischen Freiheit, läßt die Ent-

wicklung des politischen Alltags das

bisher Gesagte augenscheinlich wer-

den. Das größte Zugeständnis in die-

sem 7nsammpnhang ist eine Erklä-

rung der fThrifd-ripmnlrTaten
t
keinen

Pakt mit den Kommunisten einzuge-

ben. Was die Rechte anbetrifft so hat

sich die Christdemokratfache Partei

lediglich dazu bereit erklärt, ach mit
der Rechten als eine Gruppe unter

verschiedenen anderen zu verständi-

gen, um ein Bündnis der zivilenKräf-
te gegen die Regierung zu errichten.

Jedoch bis Oktober 1984 hat sie sich

nicht dazu bereit gefunden, eine Re-
gienmgsalternative zu bilden, die die

Rechte mit einschließt Im Grunde
gpnnmmpn furchtet sie biszum heuti-

gen Tage, vor das Land als eine mit

der Rechten gebildete Regierungs-

koalition zu treten.

Nach wie vor will sie nicht verste-

hen, daß die Verfassung von 1980jeg-

licher Einzelpersonen oder Gruppe
die Bildung einer totalitären Part»
untersagt Es handelt sich demzu-
folge hierbei nicht um ein diskrimi-

nierendes Verbot für eine bestimmte
Gruppe, wie etwa die Kommunisten.
Die Daseinsberechtigung und Auf-

gabe der heutigen Regierung besteht

darin, Chüe ein Fortbestehenim Rah-
men der westlichen Demokratien zu

sichern. Daraus folgt daß sie der

kommunistischen Partei jegliche

Möglichkeit nehmen muß, im Rah-
men der Verfassung wieder an die

Macht zu kommen, sei diese auf

Grund einer Unterlassungssünde
oder kraft der bewußten Einwirkung
von Seiten demokratischer Gruppen.
Für den Präsidenten Pinochet würde
ein verfassungmäßiger Sieg des

Kommunismus die Anerkennung des
Totalitarismus als eine gleichwertige

Alternative zur Demokratie bedeu-

ten. Der Kampf für den Totalitaris-

mus hätte den gleichen Wert wie der

Kampf für die Freiheit Ein Sieg des
kommunistischen Totalitarismus

würde außerdem den Verlust der po-

litischen Unabhängigkeit bedeuten.

William Thayer-Arteaga war von 1964
bis 1968 Arbeits- und Sozialminister
der Regierung Frei und ist nun Mit-
glied der Akademie für Sozialwissen-
schaften am Instituto de Chile.

AUF LINEN BUCK
GEOGRAPHISCHE LAGE

Chile liegt an der südwestlichenKüste
Südamerikas, von der nördlichen

Grenze mit Peru bis zum Südnü, ca,

80|6,7 km lang; Breitengrad 1730* S

GESCHICHTE
Der erste Europäer, der die KüsteChi-
les betrat war Fernando de Magst
lanes, am 2L Oktober 1520. Als portu-

giesischer Swgmpnn fuhr er unter spa-
nischer Flagge.

Er kam durch die Meeresstraße, die
hpiito noch Hainen Namen trägt

FLACHE
2 006 626 km2

, davon 756 628 auf dem
amerikanischen Kontinent (inklusive

Osterinseln und andere Inseln imPa-
ziflk, wie Sala yGömez I, San FÖixL
San Ambrosio und der ArchipelJuan
Feruandez) und 1250000 km^fn der
Antarktis.

SPRACHE

EINWOHNER
11435000

EINWANDERER
Spanier, Deutsche, Engländer, Ita-

liener, Juden, Tschechen, Jugosla-

wen und Araber.

VERWALTUNG
13 Regionen, davonjede in Provinzen
aufgeteilt diese wiederum in Kom-
munen.

SCHULWESEN
Umsonst, bis zum 8. Schuljahr obli-

gatorisch.
ALPHABETISMUS

94,4 Prozent
SCHULJAHR

März bis Dezember
VORSCHULE

Kinderhort oder Kindergarten, für

Kinder im Alter zwischen I und 5

Jahren.
GRUNDSCHULE

Diese dauert 8 Jahre, für Kinder im
Alter zwischen 6 und 14 Jahren.

HAUPTSCHULE
Diese dauert 4 Jahre für Schüler im
Alter zwischen 14 und 18 Jahren.

UNIVERSITÄTEN
Es gibt 17 Universitäten, die sämt-
liche Studienmöglichkeiten bieten in

der Dauer von 4 bis 7 Jahren.
WICHTIGE ANSCHRIFTEN

INDER
BUNDESREPUBLIK
DEUTSCHLAND

Botschaft der Republik Chile; Kron-
prinzenaUee 20, 5300 Bonn 2, TeL
0228-363089, 363080. 365561

Konsulat in Bundesplatz 12, 1000

Berlin 31, .TeL 030-8532193,

Honorargeneralkonsulate in Frank-
furt und München,
Generalkonsulat in München
Wirtschaftsabteilung der Botschaft;

Chflehaus B, 2000 Hamburg 1, Tel
040-335835/13

IN ÖSTERREICH
Botschaft von Chile; Lugeck 1 UJ/TX,
1010 Wien, TeL 523370. 522353

m t"*H 1 1 je

Botschaft der Bundesrepublik
Deutschland; Casilla 9949, Calle Agu-
stmas 785, TeL35031-35
Konsulat in Concepdon, Casilla 41 ,

Calle Ö Hipgins 445, TeL 25978
Deutsch-Chilenische Handelskam-
mer in Santiago de Chile; Casilla

9980, Ahumada 131, TeL 64494

österreichische Botschaft; Barrios
Errazuris 1968, Casilla 16.196, Santia-
go de Chile 9. TeL 2234774, 2234281

Büro des Handesrater, Ismael Valdes
Vergara 368. Casilla 165 - d, Santiago
de Chile. TeL 391151

DEUTSCHE IN CHILE / Beginn einer Aristokratie

Kolonisatorisches Werk
Rund 40 000 ChilenenzähltdieRe-

gierung, die ihre „Mutterspra-

che
11 mit Deutsch angeben, obwohl

sie einen Chile-Paß haben und ihren

Namen nur auf spanisch angeben.

Chilenen deutscher Abstammung
mag es etwa 200 000 geben.

Bleibende Erinnerung an die deut-

schen Siedler ist ihr kolonisatori-

sches Werk, das aus einem Urwald
die Speisekammer Chiles gemacht
hat Sie haben den Provinzen Cautin,

Valdivia, Osorao und Lianquftme
(65 317 Quadratkilometer groß) ihren

Stempel aufgedrückt Einer der er-

sten Deutschen kam aus Nürnberg:
Bartholomäus Blum. Schnell erkann-

te der ^immprm?nn gmip Chancen.
1530 heiratete er die Tochter des Ar-

rukaner-Häuptlings Talazente. Fort-

an nannte er sich Bartolome Flores,

kümmerte sich um die Rplnnp» der
Spanier in Chile, brachte Ordnung in

die Verwaltung und stieg 1541 zum
ersten Prokurator von Santiago de
Chile auf.

Flores ließ nicht nur die ersteMüh-
le in Vina del Mare bei Valparaiso

anlegen, sondern auch den ersten

Weinberg. Er gab ihm den Namen
Anesta de Aleman - Anhang der
Deutschen. Seine Tochter gab er ei-

nem (deutschen) Feldhauptmann.
Aus dieser Ehe stammten eine Viel-

zahl von Kindern und Kindeskin-
dem, die eine traditionsreiche Groß-
familie, ihre eigene,, Aristokratie“ be-
gründeten. Aus dieser Familie stam-
men drei Präsidenten des Landes.

Südchile war bis 1890 fast aus-
schließlich von deutschen Kolonisten

besiedelt, woran Bemardo Philipp!

aus Berlin großen Anteil hatte.

Philippi warum 1840 als Beauftrag-

ter Preußens in Chile gewesen und.

hatte danach eine starke Auswande-
rung in dieses Land befürwortet Er
entschied sich selbst für Chile als sei-

ne zweite Heimat und wurde unter
Präsident Bulnes Adjutant für Ein-

wanderungsfiagen. Mit seiner Hilfe

kamen rund 3000 Deutsche aus Hes-
sen, Hannover und Hamburg

Einige Gründungsdaten der „Deut-
schen Schule“ geben Aufschluß über
die Zeitfolge der Besiedlung: 1854

Osemo, 1858 Valparaiso, 1858 Valdi-

via, 1869 Puerto Montt. 1887 Concep-
cion, deutsche Siedlungen bestehen
um 1880 in Los Angeles, Temuco,
Tillarrica und Rio Bueno.
Wahrend Südchile vor allem land-

wirtschaftlich orientierte Bevölke-
rung anzog, siedelten in Mittelchile

vor allem Lehrer, Händler und Ange-
stellte aus akademischen Berufen.
Daneben kamen vermehrt Offiziere.

Nur zwei Jahre später kam eine
andere Spezies aus deutschen Lan-
den nach Chile - die Bierbrauer! Das
wurde lange Zeit die Hauptindustrie
des Landes. 1890 gab es 63 deutsche
Brauereien in 29 Gemeinden.
Mit dem Jahr 1933 wurde der

deutsche Einfluß in Chile stark abge-
baut. Erst nach 1945 gab es zaghafte
Ansätze für eine stärkere Wiederbe-
achtung des deutschen Volksgutes in
Chile. Aus der Industrie, dem Handel
und dem Gewerbe sind die Deut-
schen weitgehend verdrängt worden
oder haben sich gänzlich assimiliert.

U.S.

COMPANIA MANUFACTURERA
DE PAPELES Y CARTONES S.A.

KOMITEE FÜR
AUSLÄNDISCHE INVESTITIONEN IN CHILE

A
— Chile bietet echte Anlagemöglichkeiten auf Gebieten,

bei welchen, international verglichen, Vorteile gegeben sind.

aMcmpc

Das größte Privat-Untemehmen Chiles.

Seit 25 Jahren auf dem Weltmarkt der Forsterzeugnisse tätig.

Wir exportieren nach Deutschland:

Sulfat-Zellstoffe aus Nadelholz (ungebleichte, halbgebleichte
und vollgebleichte), Schnittholz

Beispiele: Bergbau und — För Auskünfte oder Kontakte mit
Kupfermanufaktur, Eisen und Stahl, amtlichen oder Privatkreisen steht das
Gold, etc. Früchte, Forstwesen, Fischerei geschäftsführende Sekretariat des
und Konserven von Krustentieren, Komitees för ausländische Investitionen
Seetieren und Fischen, Zellulose, Holz, zu Ihren Diensten.

Werkzeugmaschinen, Finanz- und
Dienstleistungskreise, Energie, etc.

Agustinas 1343 Santiago Chile

Telex 340482 CELPA CK 340443 CELPA CZ
AI lein-Vertreter für die BRD: G. Schuerfeld & Co.

MONCKEBERGSTRASSE 31, 2000 HAMBURG 1, TELEX 2161226-GUS-D

Anschrift: Agustinas 1180, Piso 3
Telefon: 725941 oder 696.2281.

Telex: 240569
Santiago — Chile
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Nationalheld / Bürger o’Higgms

In Irland wäre er

ein Bauer geworden
Amerika ist nun frei Von heutean zur Welt gekommen wäre,

’

existiertGeneral O’Hiiwms nicht mir sicherlich ein euterBauiA existiert General O’Higgins nicht
Wehr, er ist nur noch der Bürger
O'Hjggms.“ Diese Worte richtete der

Befreier Chiles, deram 1. Januar 1819

j
t,
die Unabhängigkeit spinps Heimat-

V landes ausgerufen hatte, nach der
Schlacht von Ayacucho an Simön Bo-

Üvar, der in Südamerika als ,.LL

bertador“ verehrt wird.

Auf den Schlachtfeldern von Aya-
cucho trug General Antonio Jos6 Su-
cte am 9. Dezember 1824 den Endsieg
über die Spanier davon. Mit der Kapi-
tulation des spanischen Vizekönigs
horte ihre Herrschaft in Südamerika
unwiderruflich auf Bemardo
O’Higgins konnte befriedigt fest-

stellen; „Unser Werk ist vollendet
11

O’Higgins, Chiles Nationalheld;

wurde am 20. August 1776 in der
Stadt Chillän, rund 400 Kilometer
südlich von Santiago, geboren. Sein
Vater Ambrosio O’Higgins stammte
aus Irland und war im Dienste der
spanischen Krone zum Statthalter in

Chile und zum Vizekönig von Peru
aufgestiegen. Mit 52 Jahren heiratete

er ein kaum löjähriges Mädchen.

Aus dieser Verbindung ging Ber-

nardo hervor. Der Vater, der später

den Titel eines Marquäs de Osoroo
trug, ließ ihn standesgemäß in Eng-

Land erziehen. Dort lernte er die revo-

lutinären Gedanken der europäi-

schen Geistesgrößen wie Bacon und
Locke, Montesquieu und Rousseau
sowie Voltaire kennen, die seine na-

tionalen Gefühle erweckten.

Schwärmend für

die Revolution

Im Alter von 24 Jahren kehrte

O’Higgins nach Chile zurück; er

schwärmte für die Französische Re-

volution. Begeistert schloß er sich

1810 der Freiheitsbewegung an. „Die

göttliche Vorsehung hat unsere Un-
abhängigkeit vorausbestimmt“, er-

klärte der junge Mann aus Chillän,

„und mein einziger Ehrgeiz ist es, ein

eigenes Vaterland zu haben.“

Die Criollos - Chüenen spanischer

Abstammung - waren damals in zwei

Lager gespalten: Die einen hielten

dem spanischen Königshaus die

Treue, während die anderen den Um-
stand, daß Bonaparte den Thron
usurpiert hatte, zum Anlaß für ihre

Auflehnungnahmen. O’Higgms stell-

te sich aufderen Seite.

Während am 18. September 1810 in

Santiago die erste Junta zusammen-
trat bereitete O’Higgins auf seinem

Landgut nahe Chillän den Aufstand

gegen die spanischen Kolonialherren

vor. Später bezeichnete er sich als

einen „Gelegenheitsstrategen, der zu
den Waffen gegriffen hat tun die

Kampfer für die Befreiung in gefahr-

voller Stunde anzufuhren“.

Um ihn scharten sich hauptsäch-

: lieh Leute vom Lande. Der Zulauf

wurde von Tag zu Tag stärker.

O'Higgins wurde zum General er-

nannt und erhielt 1813 den Oberbe-

fehl über sämtliche Truppen. Nach
einigen kleinen Siegen wurde er 1814

bei Rancagua von zahlenmäßig weit

überlegenen spanischen Verbinden
vernichtend geschlagen.

Selbst schwer verwundet konnte
O’Higgins mit einem versprengten

Haufen seiner Befreiungskampfer

nach Argentinien flüchten. Gemein-
sam mit dem argentinischen General

Jose de San Martin stellte er das An-
den-Heer auf, das später die Kordille-

ren überquerte und bei Chacabuco
am 12. Februar 1817 den Spaniern

den ersten schweren Schlag versetz-

te.

\ „Wenn ich in England oder Irland

zur Well gekommen wäre, wäre aus

mir sicherlich ein guter Bauer gewor-

den, und ich hätte auf dem Lande

gelebt“, sinnierte einmal der Feld-

herr. „Da ich aber meinen ersten

Atemzug in Chile getan habe, fühle

ich mich in der Schuld, meinem Va-

terland zu seiner Freiheit zu verhel-

fen.“

Nach Befreiung

Director Supremo

Nach der Befreiung Chiles wurde

O’Higgins zum „Director Supremo“
ernannt und mit dflrtatorischen Voll-

machten ausgestattet. Vier Monate

nach der Proklamation der Unabhän-
gigkeit sicherte er den Bestand der

Republik endgültig mit seinem Sieg

am Maipö. Die weiteren Feldzüge Ge-

neral San Martins in Peru unterstütz-

te er durch die Entsendung einer chi-

lenischen Flotte.

„Hätte ich tausend Leben, wären
sie mir immer noch nicht genug, um
sie für die Freiheit und für die Unab-
hängigkeit unseres Volkes zu op-

fern“, erklärte O’Higgms emphatisch.

„Aber ich habe die große Genugtu-

ung, daß der Großteil der Söhne
Araukaniens genauso denkt und han-

deln würde.“ Die Araukaner sind die

Ureinwohner Chiles, die den Spa-

niern bis gegen Ende des 18. Jahr-

hunderts im Gebiet südlich des Bio-

Bio-Flusses trotzten.

Die Regierung des „Obersten Di-

rektors“ stand unter keinem guten

Stern. An den Reformen, die

O’Higgins im Staate vornehmen woll-

te, schieden sich die Geister. Als sich

zwei unversöhnliche Parteien entge-

gentraten und der innere Frieden ge-

fährdet schien, wich der Nationalheld

dem Druck des Generals Freire und
zog sich auf das Landgut Montalvän

im Süden Perus zurück.

Dort lebte er vereint mit seiner

Mutter und Schwester, die während
des Unabhängigkeitskrieges zeitwei-

lig in die Hände der Spanier gefallen

waren, und mit seinem Sohne Deme-
trio. Historiker haben seinen Rück-
zug aus der Politik als ein Opfer ge-

würdigt, das seinem militärischen

Ruhm gleichsteht. Er selbst dürfte es

anders empfunden haben, wie aus Ta-
gebüchern hervorgeht

Im Alterließ sein Gesundheitszu-

stand immer mehr zu wünschen üb-

rig. O’Higgins träumte noch aufdem
Sterbebett von einer Heimkehr nach
Chile, nachdem dortin der Zwischen-

zeit der Streit um seine Person und
seine Politik abgeklungen war und
seine geschichtliche Rolle gewürdigt

wurde. Seiner Schwester Rosita dik-

tierte er eine Ansprache, die er nach
der Ankunft in Valparaiso halten

wollte. Sechs Stunden vor der Ein-

schiffung starb er am 24. Oktober
1842.

Wie andere große Männer, die

selbstlos ihre Ideale verfolgten und -

nicht nach materiellen Gütern streb-

ten, litt O'Higgins in den letzten Jah-

ren seines Lebens ziemliche Not
Auch auf der Flucht nach Argenti-

nien hatten Mutter und Schwester
sich eines Entgeltes wegen verdingen
müssen. Das Landgut bei Chillän hat-

te er verloren, als die Spanier das

Gebiet noch eimal zurückerobert hat-

ten.

OTüggms lebte zuletzt auf dem
Landgut Montalvän als Gast der Re-

gierung in Lima. Seine Verbitterung

wurde jedoch von dem Stolz darüber

erhellt, daß er zur Freiheit und Unab-
hängigkeit Südamerikas seinen Teil

beigetragen hatte

MANFRED NETJBER

KUPFER /Mt aggessiver Strategie

Verknappung bringt

das Land nicht weiter

Nach wie vor eine Säule der Wirtschaft, die Kapferindhostrle foto-. Camera press

SOZIALPROGRAMM / Ein Kampf gegen die Armut

Hilfe vor allem für diejenigen, die

sie auch wirklich am nötigsten haben
Von PATRICIA MATTE

Eine „Karte der extremen Almut“
als erste Annäherung an die wah-

ren Ausmaße dieses Problems wurde
1975 verfertigt Es zeigte sich, daß
sich über 21 Prozent unsere: Be-

völkerung in dieser Situation befand.

Seit 1925 hatte Chile verschiedene

Anstrengungen hinsichtlich der so-

zialen Probleme gemacht Es wurde
in diesem Zusammenhang als eines

der fortschrittlichsten Linder Latein-

amerikas angesehen. Sowohl das Er-

ziehungssystem als auch jenes für so-

ziale Sicherheit galten mit als die mo-
dernsten Lateinamerikas. Es fiel

schwer, sich vorzustellen, daß Regie-

rungen, die Vorgaben, sich den Ärm-
sten verschrieben zu haben und die

einen wichtigen Teil der gesamten
Ausgabe für soziale Zwecke be-

stimmten, so wenig Erfolg vorweisen

konnten.

Die Karte der extremen Armut er-

möglichte es nicht nur, die Notleiden-

den innerhalb der Gemeinden und
Regionen zu finden, sondern zeigte

auch zwei sehr wichtige Tatsachen
auf; die zu Richtlinien für spätere

Analysen wurden. Einerseits hob sie

hervor, daß der größte Prozentsatz

der Notleidenden sich im schulpflich-

tigen Alter befand und daß von die-

sen 47 Prozent nicht die Schule be-

suchten oder sie aufgegeben hatten,

nachdem sie ein oder zwei Jahre in

die Schule gegangen waren.

Andererseits zeigte sie, daß die El-

tern dieser Kinder nicht Arbeiter oder

Handweiker waren, sondern selb-

ständig arbeiteten und somit keine
Nutznießer dieses gewaltigen Appa-
rates, der 25 Prozent aller Ausgaben
des Staates verschlang: das soziale

Versicherungssytem, welches die

Rentenversicherung und das Ge-
sundheitswesen. mit einschloß. Nach
einer umfassenden Analyse fr»™ man

zu dwn Schluß: Die Unterstützung

begünstigte nicht diejenigen, die es

am nötigsten hatten.

Zudem stellte sich heraus, daß die

Finanzierung der Sozialprogramme

nicht von den Steuern der Wohlha-
benden stammte, sondern von der

„Inflationssteuer“ »mH den Abgaben
für die Rentenversicherung getragen

wurde, die insbesondere jene Leute
belastete, die von einem Gebalt oder

Lohn lebten.

Das heißt, die Snrialansgahgn des
Staates wurden nicht nur nicht mit
dem GeldderVermögendenimSinne
einer gerechten Verteilung des Ein-

kommens geleistet, sondern hatten

obendrein zur schlechten Lage der

Nichtbegünstigten beigetragen, in-

dem ein System von Beihilfen und
Zuschüssen geschaffen worden war,

welches nur den Leuten half; die

schon in den Entwicklungsprozeß

einbezogen waren.

In dem Maße, in dem der wirt-

schaftliche Aufschwung nachlipR,

wurde der Kampf um die geringen

Mittel immer bitterer und hpffigw.

Andererseits versprach mannach wie
vor alle Vorteile, die eine moderne
Gesellschaft zu bieten hatte.

Was 1973 geschah war mithin auch
die Folge eines wirtschaftlichen und
politischen Systems, daß immer we-
niger leistungsfähig und immerunge-
rechter wurde.

Aufgrund dieser Diagnose erstreb-

te die Sozialpolitik der Regierung die

Beseitigung dieser Diskriminierung.

Mit besonderen Nachdruck achtete

man darauf; die Bedürftigsten mit di-

rekten Beihilfen zu unterstützen.

Dies beinhaltete die Schöpfung eines

Systems zur Erfassung und Auswahl
der Nutznießer einerseits, zur Verfol-

gung der im Programm festgelegten

Ziele andererseits. In ersterem sind

die größten Fortschritte erzielt wor-

den, da es nunmehr systematisch

möglich ist, Vor- und Nachnamen so-

wie die Adresse der hilfebedürftig-

sten Einwohner emo- Gemeinde fest

znsteHen.

Es werden aber nicht nur mehr
Kinder dank diesem Programm ver-

sorgt, auch die Qualität, der gereich-

ten Nahrung ist gestiegen. Außerdem
wurde Reis und. Ol an die von Unter-
ernährung bedrohten Kinder und
übermäßig abgemagerten Schwange-
ren verteilt Das andere wichtige Pro-

gramm im Gesundheitsbereich ist die

Kontrolle des gesunden Kindes.

DiesesProgrammerfaßt 87 Prozent

der bedürftigei Bevölkerung unter 6

Jahren; in den ärmeren Vierteln so-

garbis zu90Prozent. Dies hatteeinen
starken Rfickging der Sterblichkeits-

ziffer aufgrund verbreiteter Todesur-

sachen zur Folge. Ehr Vergleich de*
Jahre 1972 und 1982 zeigt: Die Todes-

falle wegen Durchfall bei Kindernun-
ter einem Jahr sind von 2997 auf 330

zurückgegangen, wegen Lungenmt-
zundung von 5097 auf 685.

Die Kindersterblichkeitsrate (Kin-

der unter 1 Jahr) ist in diesem Zeit-

raum ebenfalls stark zurückgegan-

gen; von 71,1 Promille der lebendig

Geborenen im Jahre 1972 auf21£ im
Jahre 1983.

Auch der Prozentsatz der stark un-
terernährten Kinder hat kraft der
durch diese Programme aus dem Ge-
sundheitswesen geleisteten Anstren-

gungen einen Wandel erfahren. So
hatte ChiLeim Jahre 1975 0,7 Prozent

stark unterernährter Kinder und jetzt

sind es nur 0,1 Prozent Ähnliche Er-

folge sind im Bezug auf die Sterb-

lichkeit bei Muttem zu verzeichnen.

Sie ist von 1,68 Promille der lebendig

geborenen Kinder im Jahre 1970 auf

0,45 Promille gesunken.

\ /fit eineroffensiven Veritanfspo-

IVllitik aufdem Weltmarkt ist Chi-

le in den vergangenen Jahrei zum
größten Kupferproduzenten der Erde

soll auch in Zukunft fortgeführt wer-

den, sofern das Steuer in der Wirt-

schaftspolitik nicht heramgerissen

wird.

TH* chilenische Regierung verfährt

seit 1976 nach der Devise, denhöchst-,

möglichen Nutzen aus den Boden-

schätzen des Landes zu ziehen. Das .

öffentlich erklärte Ziel lautet, „in der

kmzesfcmöglichen. Zeit die größtmög-

liche Menge an Kupfer zu produzie-

ren“.

So macht das rote Metallheute wie-

der mehr als die HaWto aller chileni-

schen Exporte aus, wodurch die Ab-
hängigkeit Chiles vom Weltmarkt-

preis für Kupfer winfmmt in den
siebziger Jahren war versucht, wor-

den, davon g^ihwimm, md«» der

Staat seine Aus-

fahren diversifizierte.

Im Jahre 1981 produzierte Chile 1,1

Millionen Tonnen Kupfer; das waren
17 Prozent der gesamten WeltrErzeu-

gung. Im Jahre 1983 stieg die Produk-

tion auf L3 Millionen Tonnen, und
Hamit wurden die Vereinigten Staa-

ten, als bis Hahm größter Erzeuger

übertroffen.

In diesem Jahr sank der Ausstoß

infolge produktionstechniscfaer Pro-

bleme geringfügig, jedoch Irak Chile

noch seinen Anteil von 20 Prozent an

der Kupfer-Produktion der westli-

chen Welt Die staatliche Holding Co-

deko, die knapp 80 Prozent der Gran

Mineria kontrolliert, will die führende

Position weiter ausbauen.

Im Aufeichtsrat der Codeko sitzen

gfehpn Mitglieder,von denen fünfvon

der Regierung berufen sind. Es han-

delt sich um den Bergbau- und um
den Wirtschaftsminister sowie um
drei hohe Offiziere, die vom Staats-

chef General Auguste Pinochet, er-

nannt wurden.

Sowohl der Vorsitzende des Auf-

sichtsrates als auch der geschäftsfüh-

rehde Direktor sind Militärs. Das un-

terstreicht, welche hohe strategische

Bedeutung der Knpferbergbau für

die Junta in Santiago hat Offenbar

hatPinot^inaDenEntediädungen
des staatlichen Bergbau-Unterneh-

mens das letzte Wort.

Auf Solidarität mit den anderen
Kupfer-Produzenten, vor. allem mit

Peru, Sambia, Zaire und den Fhxl-

ippfflen-eus der Dritten -Welt, dfe-ixr

dem Erzeuger-Kartell Cipec zusara-

mengeschlossen sind, legt man ge-

genwärtig keiltenWerk Vielmehrver-
sucht Chile, seine Stellung auf dem
Weltmarkt zu verbessern.

Produktionskosten

sind hier niedrig

Das ist ohireVeriuste möglich, weil

Chile relativ niedrige Produktionsko-

sten aasweist Mit 40 Cents pro Pfund
liegen sie um die Hälfte günstiger als

in den USA. Anscheinend setzt die

Codeko auf einen Verdrängungs-

wettbewerb mit den internationalen

Konkurrenten.

Nachdem der Kupferpreis zu An-
fang der achtziger Jahre vog^eidis-

weise günstig notiert worden war, ist

er seither aus ungrfinHTirhgn Grün-

den trotz steigender Nachfrage zu-

rückgegangen. Gemessen am Dollar-

Kurs sind heute die 60 Cent pro

Pfand nur noch halb soviel Erlös wie

beim Stande vom Januar 1980.

Nach Angaben des LondonerWirt-
aefaaftsmagaztas „The Economist“
nahm die Nachfrage, nach Kupfer im
Jahre 1984 um etwa acht Prozent zu.

An der londonerMeiai Exchange fie-

len die Vorräte binnenzwölfMonaten
von 435 000 Tonnen auf 133 000 Ton-

nen, und die Nachfrage insgesamt

übertraf das Angebot um 30 000 Ton-

nen.

Um einen weiteren FreisverfeU auf

dem Weltmarkt zu verhüten, hoffte

man auf Produktionsbesehrankun-

.

gen in Chile. Doch diese Rechung

dürfte nicht aufgehen. Santiago kann

es sich wegen der gespannten sozia-

len und politischen Lage im Lande

nicht lasten, die Produktion baut
taaifahren und einen Teil der 26 QQO

Kumpel zu entlassen.

Amerikanische Konkurrenten hat-

.

ten im Juli bei der emfceimischenm--

tomatfoiial Trade Commission (ITC)

die Festsetzung von Einfuhrquoten,

für Kupfer verlangt. Die USA hatten

1983 insgesamt 600 000 Tonnen,

importiert, von denen 250000 aus

rftno Tramm. Jetzt sollten nur noch

353 000 Tonnen mit einem chileni-

schen Anteil von 121 000 Tonnen zu-

Der Verbrauch
steigt kaum noch

Zur Verteidigung des freien Waren-

Verkehrs führte der chilenische Ver-

handlnngsfübrer, der ehemalige

Bexgbamninister Enrique Valenzue-

Ta folgendes an: Die US-Untemeh-

menleiden nicht unter den Importen,

sondernanschlechten Erzendereige-
nen Förderung und hohen Produkt
ttanskostea. Dafür könne Chile aber

nicht bestraft werden.

Dennoch wurdedem Ersuchen von
etf amerikanischen Finnen, die chile-

nischen Einfuhren zu begrenzen, von

Präsident Ronald Reagan nicht statt-

gegeben. Die Codelco wies auch die

Unterstellung zurück, das staatliche

Unternehmen werde durch Steuer-

vergünstigungen und günstige Kredi-

te des Staates gegenüber anderen be-

vortaft.
•

- Während die Codelco in ihren Un-

ternehmen bei einem Erzeuger-Preis

von 40 Cent pro Pfund gegenwärtig

noch Gewinne abwirft, schaffen die

anderen chilenischen Produzenten

gerade noch einen Ausgleich zwi-

schen Produktionskosten und Ver-

kaufepreis. Ob Chile seine Auslands-

schulden abtragen kann, hängt letzt-

lich vom Anstieg des Kupferpreises

ab.

Das alte Rezept, durch eine Ver-

knappung eines Rohstoffes den Erlös

auf Hem Weltmarkt in die Hohe zu
' treiben, würde wenig nutzen: In Chu-

qmcamata, dem größten Kupfererz-

Tagebau der Welt, klettern die Pro-

duktionskosten pro Tonne bei sin-

kender Förderung. Dort wurde 1958

fest soviel (5ö8 000 Tonnen) gefördert

wie Sambia, der viertgrößte Erzeuger

der Erde, auswies.

AlleKupferproduzenten stehen vor

dem Phänomen, daß der Kupferver-

brauch indenIndustrienationen zwar
1978 den Stand vordem Erdölschock

von 1973 wieder erreicht, seither je-,

doch kaum weiter zugenommen hat
Um so heftigerwird auch die Konkur-

renz der Aluminium-Erzeuger, die

große Geldsummen für Marktfor-

schungund Absatzförderung aufwen-
den. Allein die beiden größten Alumi-

nium-Konzerne geben 150 Millionen

DoUaraus.

Um die expansive Marktpolitik

durchhalten zu können, wDl die Co-

delco von 1985 an vier Jahre hindurch
jährlich 400 Millionen Dollar im chile-

nischen Kupferbergbau investieren.,'

So soll die Kupfer-Produktion bis

zum Ende der achtziger Jahre auf

mehr als 1,14 Millionen Tonnen er-

höht werden. Bis zum Jahre 1993, so

verlautete in Santiago, soll das Volu-

men sogar auf 1,5 Millionen gesteigert

werden. Chile setzt auf das rote Me-'

fall, will aber zugleich seine Monokul-
tur brechen. F. M.
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OSTERINSELN / Die Sage von Hotu Matu’a

Ao in der Rechten,

Tahonga an der Brust
Eines Tages hat der erzürnte Uoke

von der Feme aus beginnend den
Grund der polynesischen Meere auf-

gewirbelt dabei Inseln zerstört, Stür-

me und Erdbeben verursacht Mit

Hilfe eines gigantischen Hebers hob
er Erdklumpen und ließ die dann ins

Meer zurüdifallen. Aber der Heber
brach bevor er die Ufer von Rapa Nui

erreichte, und somit wurde die Oster-

insel vor der Zerstörung bewahrt.

Gleichzeitig flüchteten König Hotu
Matu’a zusammen mit seiner Frau

Vakai, Verwandten und vielen Freun-

den vor dieser Überflutung in zwei

Booten, da sie durch die Träume ei-

nes gewissen Hau Maka gewarnt wor-

den waren. Eines Morgens segelten

sie in den ruhigen Gewässern, die die

kleine Insel Motu Nui umgeben. Wah-
rend sie nach einem guten Lande-

platz Ausschau hielten, erreichten sie

den schönen Strand von Hanga Morie

Roa. Heute bekannt als Anakena; sei-

ne klaren Gewässer sind ideal zum
Schwimmen. Mit ihren bunten Ge-

wändern und Federnumhängen
sprangen sie freudig von ihren hun-

dert Riß langen Booten auf den wei-

ßen Sand des Strandes. Singend und
tanzend trugen sie Werkzeuge, Haus-

haltssachen, Körbe voll mit Pflanzen

wie Name, Taro, Ti, Süßkartoffel, Ba-

nanen und Zuckerrohr mit sich.

Sie brachten auch Blumen und Ge-

flügel Arüri Hotu Matu'a war seinem

Volk überlegen mit seinem kräftigen

und majestätischen Aussehen, hohen
Augenbrauen, funkelnden Augen
und wehendem Haar. In seiner Rech-
ten hielt er den Ao, sein Zepter, und
an seiner Brust die Tahonga und
Reimiro, als Zeichen von Autorität

Von dieser Zeit an, wurde Anakena
die königliche Residenz. Es wird ge-

sagt daß wenn man sich aufden san-

digen Strand legt man sich als Herr

über das Universum fühlt Die ersten

Siedler entdeckten auch in der Nähe
noch einen kleinen Strand, Ovahe,

der sogar noch schöner ist als Anake-
na, mit grünem, klarem Wasser, wel-

chen man auch besuchen kann.

Die Jahre vergingen und Hotu
Matu'a wurde blind. Vorausahnend,

daß sein Tod nahe war, rief er seine

Kinder, um sie eins nach dem ande-

ren zu segnen am Fuße des Rano Kao,

des größten Vulkans der InseL Er
trank etwas Wasser und von seiner

Verwandschaft umgeben, schrie er so

laut er konnte gegen das legendäre

Hiva. seinen Geburtsort um den
Schrei des Hahnes zu hören. Dann
starb derKönig.Aufeiner Bahre nach
Akahanga getragen, wurde er von sei-

nen Kindern begraben.

Entdeckung
zu Ostern

Erst am Ostersonntag 1722, als ein

holländischer Seemann, Jacob Rog-

geveen. seinen Fuß auf diese Insel

setzte, entdeckte die Welt eine be-

rühmte Kultur, die geheimnisvoll aus

der Mitte des Pazifiks hervorgegan-

gen war. Während jahrhundertelan-

ger Isolation, hatten die Bewohner
eine einzigartige Lebensweise ent-

wickelt reich an Geschichten. My-
then. Legenden. Musik, Tänzen,

Sport. Schriften. Architektur, feiner

Handarbeit und gigantischen Skulp-

turen. Heute füllen diese und andere

Dinge tausende Seiten von Disserta-

tionen und wissenschaftichen Arbei-

ten in der ganzen Welt

1935 wurde die Osterinsel durch
die chilenische Regierung zum Frei-

lichtmuseum deklariert weil viele ih-

rer Ansichten durch die Zeiten un-

verändert geblieben sind, damit alle,

die die Insel besuchen, sie frei be-

wundern können.

Die primitiven Bewohner der Insel

stellten ihre Häuser, die Hare Paenga.

auf Fundamente aus geschliffenen

Steinen. Ihre Häuser bedeckten die

ganze Man erzählt, daB eines

Tages eine neue Einwanderung von

kräftigen Männern in die Akahanga-

Region der Insel eindrang. Diese

Tangarta Hanau Gepe waren phy-

sisch anders als die Tangata Hanau
Momko (dünne Rasse), die die ersten

Ariki begleitet hatten.

Nach kurzer Zeit begannen beide

Rassen unter der Führung von Hanau
Gepe - große Erbauer von Grabdenk-

mälern - mehrere Ahu, Zeremonien-

tempel, zu erbauen aufdem Umkreis
der InseL Archäologen haben nicht

weniger als 102 Ahu-Plattformen ver-

streut auf der ganzen Insel gezählt

Gleichzeitig haben sie gigantische Fi-

guren „Moai“ aus Stein gehauen, wel-

che später über die Ahu gehoben
wurden zum Andenken an ihre Ge-
liebten. Viele von diesen Portraits

hatten eine Art Ha’u Man auf dem
Kopf, aus rotem Bimsstein von dem
Punapau Steinbruch.

Frage nach dem
Transport der Kolosse

Die berühmte Moai-Skulptuien-

Werkstatt befindet sich auf der Süd-
südost Seite des Rano Raraku, eines

der drei erloschenen Vulkane auf der

Insel, wo der geeignete Lapilli-Stein

einst zu Moai geschliffen wurde. Von
den 276 Steinstatuen, die gefunden
wurden, sind 193 fest oder ganz fertig-

gestellt und 83 verblieben im An-
fengsstadium der Erbauung. Archäo-
logen haben noch nicht ausfindig ge-

macht wie diese Kolosse, die mehre-
re Tonnen wiegen, 15 Kilometer weit

bewegt werden konnten mit Seilen,

Baumstämmen und menschlicher
Muskelkraft als einzigen Hilfsmitteln.

Offensichtlich endete dieses Unter-

nehmen ganz plötzlich um 1680, als

ob eine große Katastrophe über die

Insel hereingebrochen wäre. Moai-
Statuen wurden von den Zeremo-
nientempeln heruntergerissen. Aber
heute hat man viele dieser Mo-
numente wiederhergestellt, wie Ta-
hai, das ist derAhu nördlich von Han-
garoa, wo fünf Ahu sind und viele

Moai und wunderbare Exemplare
monumentaler Skulpturen. Andere
großen Wertes befinden rieh in Vi-

napü, Hedrii Ahu in Hanga Hoonu
oder La Perouse Bayi der Tongariki

Ahu in Hotu Jti; der Tepeu. Akahan-
ga und Vaihü Ahu; der Aktivi Ahu
mit seinen sieben Moai - der einzige,

der im Inneren der Insel errichtet

wurde - und derTe Pito Kura Ahu, in

der Nähe von Anakena.

Zusätzlich zu diesen Monumenten
hat die Insel eine große Anzahl von
Relikten, wie Tupa oder Unterkünfte,

Höhlen, Ana, Hühnerställe, Feuer-

plätze, Petroglyphen, Häuserruinen

und den beeindruckenden Orongo,

ein ZeremonientempeL All diese

kann man leicht besuchen.

Menschen von allen Erdteilen und
Sparten haben über die Osterinsel ge-

schrieben. Unter ihnen können wir

Peter Sebastian Englert, Arne Skjois-

vod, Rodolfo A. Philipp!, Alfred Me-
traux, William Mulloy, Katherine

Routledge, Pierre Loti, Gonzalo Fi-

gueroa, Thor HeyerdahL Sergio Rapu,
und andere, nennen. Durch ihre Er-

forschungen haben viele Wissen-

schaftler versucht die Geheimnisse

um diese Insel zu lüften. Aber das ist

nicht genug. Denn es gibt noch viel

mehr zu entdecken über diesen

Schatz von Mensch und Erde.

Auch wenn jemand nur für einen

kurzen Besuch auf die Osterinsel

kommt, wird er von der Einzigartig-

keit der Steinkolosse angezogen wer-

den. Der Friede einer einsamen Land-

schaft wird den Besuch erinnenmgs-
wert machen. P. M.

WEIN / Impulse kamen aus Frankreich

Paradies, das die

Rebläuse verschonten

Ihre Geheimnisse haben die Osteriiueln bis heute nicht pralsgegeben foto Manfred grohe

LANDWIRTSCHAFT / Erhebliche Investitionen aufgrund des Dreijahresplans

B ereits um das Jahr 1550 beginnt

in Chile eine der traditionellsten

landwirtschaftlichen Aktivitäten. Da-

mals entwickelte sich aufdiesem, von

miMpm Klima und sanft übergehen-

den Jahreszeiten liebkosten Boden

dieWembaukultur.

In diesem von der Natur geschütz-

ten Tand
,
welches umrandet wird von

Meer, Gebirge und Wüste - unüber-

windbare Schranken für die Reblaus,

die 1873 die feinsten Reben Europas

und Amerikas zerstörte wurde die

Weisheit des alten Kontinents mit der

Gute des chilenischen Bodens und
Klimas vereint, um aus seinen Wein-

baugärten und seinen Weinkellereien

ein delikates Produkt hervorzubrin-

gen. Heute genießt Wein aus Chile

Weltruf. Man findet ihn ebenso in den
Spitzenrestaurants von Paris wie in

denen New Yorks. In seinemHeimat
land bildet er einen selbstverständli-

chen Bestandteil der Küche. Im Re-

staurant des Hotels Carrera beispiels-

weise, berühmt für seine Meeres-

früchte, würde man einen Hummer
nie ohne einen trockenen Weißwein

servieren.

Paila Marina mit

kräftigem Rotwein

Zu den Fmpanarias
,
den mit ge-

würztem Fleisch, Meeresbewohnem
oder Käse gefüllten Teigtaschen, ser-

viert man gerne einen frischen Roten.

Die Humitas und die Paila Marina,

das ist ein Eintopfaus fisch und Mee-
resfrüchten zubereitet und serviertin

einem irdenen Topf, vertragen beide

einen kräftigen Rotwein. Porotos

Granados, halbreife Bohnen mit Mais

und Basilikum zusammengekocht,

gereicht zu Tomaten und Braten oder

die Cazuela, das ist ein Eintopf aus
Bind, und HiThnwrflefaeh, der mrt vie-

len kräftigen Krautern gewürzt wird,

schmecken am besten mit einem
trockenen, nicht zu leichten Rotwein.

Restaurants, in denen man diese

Gerichte propieren kann, gibt es

überall im Lande. Tffin Zentrum der

chilenischen Eßkultur ist natürlich

die Hauptstadt Santiago. Die bekann-

testen sind „El Alero de los de Ra-

mon“, „La Ermita“, .Canto Gallo“

und „Polio Dorado“.

Den entscheidenden Impuls für die

Weinbaukultur Chiles gab der Weit-

blick der Landesväterund Unterneh-

mer, die Techniker und Spezialisten

aus Europa und hauptsächlich aus

Frankreich suchten, die mit edlen

und feinen auserwählten Rebsorten

ihrer Herkunftsländer nach Chile ka-

men und die Grundlage der heutigen

Weinbauaktivitäten festigten.

Das alles geschah zur Hälfte des 19,

Jahrhunderts. Heutzutage kommen
die /«hnAnigchgn Weine hauptsächlich

aus den Rebsorten Cabemet (Franc y
Sauvignon), Cot, Semillön, Pinot,

Chardonnay und Riesling.

Die edelsten Reben
plus Luft und Sonne

Die edelsten Reben der Welt brin-

gen mit Hüfe von Luft und Sonne

Weintrauben hervor, die, wenn sie

rein und reif sind, behutsam in die

Kellerei gebracht werden, wo ihr lan-

ger Prozeß der Umwandlung und

Zucht beginnt, bis zu dem Zeitpunkt

wo der Wein seine Eigenschaften klar

zum Ausdruck bringt; er wird in Ei-

chenfassem gelagert, wo er Farbe,

Blume und Körper annimmt

Bis jetzt war die Rede von edlen

Weinreben, von idealem Klima, von

edten Hölzern. Diesem Ganzen muß
die Jahrhunderte dauernde Tradition,

die Erwerbung von moderner und

entwickelter Technologie, die Fähig-

keiten der Techniker und ihr ständi-

ges Forschen in harmonischer Gestal-

tung zugefügt werden, um dann mit

Stolz behaupten zu können, daß Chile

einer der bedeutendsten Erzeuger

von hochqualitativen Weinen in der

Welt ist

Heutzutage ist es so, daß sich auf

allen fünfKontinenten irgendeineder

verschiedenen chilenischen Weinsor-

ten, durch Köstlichkeit und Qualität

auszeichnet finden läßt Rotweine,

Weißweine, Roseweine und Schaum-
weine - anerkannt und prämiert

durch Weinkoster aller Welt - sind

das erfreuliche Resultat dm* chileni-

schen Weinezzeugung. Ma.

Günstige Kredite für in- und ausländische Investoren
A pfel. Aprikosen, Nektarinen

aus Chile gehören seit Jah-

ren zu den landwirtschaftlichen

Exportartikeln des süd-

amerikanischen Landes. Ebenso
wie Shrimps, Hummer und
Krabben, die die große Rotte
Chiles aus den Meeren holt

Chiles Land-. Forst- und Fi-

schereiwirtschaft genießt hohes
Ansehen, national und in-

irrnational. Die Regierung ver-

stärkt diese Stellung durch fi-

nanzielle Anreize.

So ist die Saatfläche für die

traditionellen Produkte (Weizen,

Hafer. Gerste, Kartoffeln, Reis,

Mais, Rapsl um 20.6 Prozent auf

1.5 Millionen Hektar ausgeweitet

worden. Für 1985 erwartet die

Regierung einen weiteren Zu-
wachs von rund 13 Prozent

Chile verfügt insgesamt über
fünf Millionen Hektar landwirt-

schaftliche Nutzfläche. Das ent-

spricht rund sieben Prozent der
Gesamtfläche des langge-

streckten Landes. Die heißen

Wüsten im Norden und die kal-

ten Regionen im Süden lassen

kaum Ackerbau und Viehzucht
zu.

In den übrigen Landesteilen

ist dagegen jede Art von Land-
wirtschaft und Viehzucht mög-
lich.

Im Sommer 1984 gab die Re-
gierung ihren Dreijahresplan für

die Agrarwirtschaft bekannt Er
sieht eine Produktion von 1,46

Millionen Tonnen Weizen im
Jahre 1986 vor, die 75,5 Prozent
des internen Bedarfs decken
würde.

Diese Produktion wird durch
ein Anwachsen der Anbaufläche
erreicht, die im Zeitraum 1984 bis

1985 schätzungsweise einen Um-
fang von 600 00 Hektar und im
Zeitraum 1984 bis 1986 einen
Umfang von 730 000 Hektar ein-

nehmen wird. Die Prognose
rechnet auch mit einem Ertrag
von 20 000 Kilogramm je Hektar.

Weitere Ziele des Dreijahres-

planes hängen mit der Höhe der

in diesem Bereich geplanten In-

vestitionen zusammen. Sie errei-

chen in diesem Jahr 10,5 Millio-

nen Pesos, 11.2 Millionen Pesos

im nächsten Jahr und 1 1,7 Millio-

nen Pesos im Jahre 1986.

Es handelt sich dabei um läng-

erfristige Investitionen, die den
Zeitraum der zwei Jahre über-

dauern, wie Baum- und Obst-

plantagen, Weidegebiete, Ent-

und Bewässerungsanlagen und
den Zuwachs der Vieh- und Ge-
flügelzucht.

Die realen Wachstumsraten für

die Landwirtschaft, die Forst-

wirtschaft, die Viehzucht zusam-
men werden für dieses Jahr auf

8.7 Prozent, für das Jahr 1985 auf
5.8 und für das Jahr 1986 auf 4,1

Prozent geschätzt.

Die durchschnittliche jähr-

liche Wachstumsrate wird auf 6,2

und für die drei Jahre auf 19,7

Prozent geschätzt

Rund 410 000 Chilenen arbei-

ten gegenwärtig im Agrarsektor.

Bis 1986 sollen 73 000 neue Ar-
beitsplätze geschaffen werden.

Ähnlich große Erwartungen
knüpft die Regierung an die Stei-

gerungsraten im Agrarexport. Er
soll in den nächsten zwei Jahren
auf rund 44 Prozent angehoben
werden.

Dies will man durch eine
durchschnittliche jährliche
Wachstumsrate von 12,9 Prozent
im landwirtschaftlichen Bereich,
13,9 im forstwirtschaftlichen Be-
reich und 18.6 Prozent im Be-
reich der Viehzucht erreichen.

Die Schätzungen sagen, daß
die Exporte insgesamt in diesem
Bereich von 749 Millionen Dollar
in diesem Jahr auf 945 Millionen
Dollar in zwei Jahren steigen
werden. Die Importe werden da-
gegen abnehmen, und zwar von
jetzt 427 Millionen Dollar auf 308
Millionen in zwei Jahren.

Das bedeutet, daß der Bereich
der Landwirtschaft. Forstwirt-
schaft, Viehzucht einen Handels-
bilanzüberschuß von 638 Millio-

nen Dollar in zwei Jahren produ-
zieren würde.

Um die Exporttätigkeit zu för-

dern, wird unter anderem die Po-
litik des hohen Wechselkurses
aufrechterhalten- Ebenso werden
Verringerungen beim Export an-

gestrebt

Eine Reihe von Maßnahmen
soll dazu beitragen, daß die Ziele

des Dreijahresplans erreicht wer-

den können. Unter anderem soll

eine staatliche Preisregulierung
verhindern, daß monopolistische
Tendenzen die optimale Vertei-

lung der Mittel verhindern.

Eine vernünftige Zollpolitik

soll aufrechterhalten werden, die
auch den Interessen der na-
tionalen Produktionen gerecht
wird. Im Agrarsektor werden
günstige Kredite für die Inve-
storen vergeben.

Weiterhin wird der Staat bei

seinen Einkäufen im Agrarbe-
reich besonders die nationale
Produktion berücksichtigen.

U. S.
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Die Entwicklung zur vollkräftigen Demokratie
Am l 1 September 1973 erhoben sich die Streitkralte Chiles,

um die Konsolidierung eines totalitären Regimes zu verhin-

dern. Angesichts derartiger, akuter Gefahr und der chaoti-

schen einem Bürgerkrieg nahen Lage des Landes, entschlos-

sen sie sich den immer dramatischeren Aufforderungen der

Bevölkerung endlich Folge zu leisten, nachdem Beschlüsse

des Parlaments, des Obersten Gerichtshofes und des Ober-

sten Rechnungs-Verwaltungshofes den Bruch der verfas-

sungsmäßigen Rechtsordnung durch die damalige Regierung

verkündet hatten

Doch war das 1970-1973 bestehende Unrechtregime keine

oberflächliche oder zufällige Erscheinung, deren ledigliche Be-

seitigung wieder normale demokralische Verhältnisse zulas-

sen würde. Im Gegenteil, muß sein Zustandekommen und ver-

hängnisvolles Wirken als Endphase eines sich schon seit län-

gerer Zeit abwickelnden Verfallsprozesses der chilenischen

Demokratie betrachtet werden. Das damalige demokratische

Regime erwies Wehrlosigkeit gegenüber totalitären Kräften,

die" — paradoxerweise — die auch ihnen uneingeschränkt zu-

gesagten Freiheiten zur Zerstörung dieser Demokratie ge-

schickt ausnutzten. Andererseits hatten — hauptsächlich als

Folge von Demagogie und Intoleranz — parteipolitische Miß-

}

bildungen zugenommen, die allmählich zu Abwertung und Ver-

, zerrung der demokratischen Ordnung führten.

Die Chilenen erkannten am n September 1973. daß die tie-

i fe Erschütterung ihres instifuboneJJen Gebäudes eine mühe-

volle. langfristige Wiederaufbauarbeit benöligen würde. Einige

damals führende Politiker schätzten in Jahrzehnten die dazu

notwendige Zell Ihrer Verantwortung zur Erreichung dieses

Zieles konnte sich die neue Regierung nicht entziehen, sodaß

sie den Auftrag gewissenhaft übernahm.

Erst mußten aber die unmittelbaren Folgen der schwersten

Katastrophe der chilenische Geschichte aufgehoben sowie un-
erläßliche Reformen in verschiedenen Bereichen des nationa-
len Lebens durchstudiert und eingeleitet werden, um bessere
Voraussetzungen für die wirtschaftliche und soziale Entwick-
lung des Landes zu schaffen. Solche Reformen — die insbe-
sondere einkommensschwache Schichten begünstigen — wa-
ren früher immer wieder vertagt worden, weil sie irgendwelche
Interessen beeinträchtigen..
Heute befindet sich nun Chile auf dem sicheren Weg eine er-

neuerte. standkräftigere Demokratie vollends zustande zu brin-

gen.

Grundlage des sich im Aufbau befindlichen demokratischen
Systems isl die Verfassung von 1980. In ihr wird auch der ge-
genwärtig abläutende Übergangsprozeß zur vollkräftigen De-
mokratie geregelt. Dieses Grundgesetz wurde von 67% der
Stimmen eines Referendums, in dem die frei und ausgiebig in-

formierte Bevölkerung geheim wählen konnte, am 11. Septem-
ber 1980 bejaht. Schon am n. Marz 1981 wurde es inkraft ge-
setzt.

Gemäß den Verfassungsbestimmungen, erslreckt sich der
Ubergangszeitraum zum vollkräftigen demokratischen Regime
bis 1989. in dem ein neuer Präsident der Republik sowie die Ab-
geordneten des Parlaments gewählt werden und ihre Ämter
antreten sollen. In dieser Periode müssen die in der Konstitu-
tion vorgesehenen Verfassungsgesetze, sowie andere wichti-
ge, ein gewisses hohe Quorum zu ihrer Annahme erfordernde
Gesetze, verabschiedet werden, damit sie — mitsamt den ent-
sprechenden Institutionen — schrittweise inkraftreten kön-
nen.

Diese Übergangszeit erlaubt ein gründliches, behutsames
Vorgehen in der Gestaltung einer standfesten demokratischen
Struktur, sodaß sie — auf soliden Fundamenten errichtet — in

der Lage sein soll, sich entgegen Zersetzungs- oder Zerstö-
rungsgefahren zu behaupten. Indem solches Verfahren jegli-

che Voreiligkeit, die zu einem Rückfall in katastrophale. 1973
ähnliche oder vielleicht schlimmere Verhältnisse führen könn-
te, vermeidet, gewährleistet es einen methodischen Ablauf des
institutionellen Aufbau prozesses.
Manche der froher erwähnten, die Verfassung ergänzenden

Gesetze, sind schon herausgegeben worden. Andere werden
heuer bearbeitet, wie z.B. die Gesetzesentwürfe über politi-

sche Parteien, über das Wahlsystem oder über das Wahlprü-
fungsgerlcht.

Obwohl — wie vorher erläutert — die neue Demokratie ihre

Vollkraft igkeit am Ende der derzeitigen verfassungsmäßigen
Entwicklung erreichen wird, besteht heute schon wesentlich in

Chile ein demokratisches Regime. In dieser Hinsicht dürfte

man folgende Tatsachen ins Äuge fassen:
— Die chilenische Gerichtsbarkeit ist vollkommen unabhän-
gig. Gerichtsurteile weisen nicht selten Anklagen bzw. Beru-
fungen der Regierung ab oder widerrufen eingeleltete Maßnah-
men der Exekutive.

— die meisten Dekrete und Verordnungen aller Regierungsbe-
hörden sind die Überprüfung eines selbständigen Organs —
der „Contraloria General de la Repüblica" (Oberster
Rechnungs- und Verwaltungshof) — unterworfen. Beanstande-
te Bestimmungen oder Handlungen dürfen nicht inkraftgesetzt

bzw. müssen rückgängig gemacht werden. Bel erkannten
Straftaten oder Überschreitungen werden Untersuchungen so-

wie Gerichtsverfahren eingeleitet.
— obwohl noch kein gewähltes Parlament tätig ist. wird die

gesetzgebende Gewalt von der Regierungsjunta, unabhängig
von der Exekutive ausgeübt. Dieses Gremium, dem auch eine
hohe Anzahl angesehener Persönlichkeiten und Fachleuten

angehören, bearbeitet die Gesetzesentwürfe in genau geregel-
ten, gründlichen Verfahren. Einem Staatsrat — aus unabhängi-
gen Persönlichkeiten verschiedener Berufs- und Tätigkeitsbe-
reiche zusammengesetzt — werden zur Stellungnahme die
wichtigsten Gesetzesentwürfe zugeleitet.
— alle Organe und Amtsträger der Regierung und der Verwal-
tung - der Präsident der Republik selbstverständlich einbezo-
gen — Oben ihre Aufgaben in dem begrenzten — und meist en-
gen Spielraum. mit den genau vorgeschriebenen Befugnissen,
die ihnen die Verfassung und Gesetze Zusagen, aus.— In der neuen Verfassung werden nicht nur die bis jetzt gel-
tenden Grund und Freiheitsrechte bestimmter als froher aus-
gerufen. sondern diese mit neuen, den heutigen Lebensbedin-
gungen angemessenen Rechten ergänzt.
Diese Rechte sind durch weitere, wirkungskräftigere Maßnah-
men vor Bedrohungen oder Ausschreitungen geschützt— der derzeit sich vollziehende Demokratisierungsprozeß ist
in Ubergangsartikeln der Verfassung eindeutig geregelt sodaß
sich die Regierung genau daran halten muß.
Nach eineinhalb Jahrhunderten Erfahrung, wissen die Chile-

nen viel Ober Demokratie, natürlich was ihre eigenen Gegeben-
heiten und Bedürfnisse betrifft. Auch vor 60 Jahren — wieder-
um mit Hilfe der Streitkräfte, die immer eine bedeutende Rolle
in der Bewahrung der Demokratie gespielt haben — konnten
sie eine Krise des Systems erfolgreich übehwinden. indem sie
eine neue .Verfassung und tiefgreifende Reformen mutia ein-
führten.

y

Auch heute, nach Abwendung des ärgsten totalitären Ver-
suchs ihr demokratisches System — unwiderruflich — abzu-
schaffen. haben die Chilenen einen sicheren Weg zum vollkräf-
tigen Wiederaufbau der Demokratie eindeutig gewählt und ent-
schlossen eingeschlagen.


